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I. 
Gedichte. 



1. Heimat^ "wie hab' ich dich so lieb I^ 

Von 

Angust Dietz. 

In Interlaken einst, an lauem Abend, 

Sah ich das prächt'ge Glüh'n der Firnenhöh'n, 

Es war ein Schauspiel herzerfreulich labend, 

Ein Wunderpanorama, märchenschön: 

Indes sich wob der Nacht verschwiegner Schleier, 

Des Tages grandiose Abschiedsfeier. 

Und wieder hab', in königlicher Reinheit, 

Wie eine holdverklärte Himmelsbraut, 

Hoch thronend über irdischer Gemeinheit, 

Von Wengernalp die Jungfrau ich geschaut, — 

Ein majestätischer Anblick zum Entzücken, 

Das schmerzensreichste Herz noch zu beglücken. 

Auf Scheideck, wie erschütternd Donnergrollen, 

An hundert mächtigen Felsen allzumal 

Das Echo weckend, die Lawinen rollen 

Hört' ich ins abgrundtiefe Nebeltal, 

Bei G r i n d e 1 w a 1 d, bis an der Gletscher Grenzen, 

Sah ich die Alpenrosen blühend glänzen. 

Und ihr, o Abendfahrten, wunderholde, 

Auf des Brienzer Seees Zauberflut, 

Wenn, leuchtend wie in blassem Zwielichtgolde, 

Darauf des Mondes Schimmer magisch ruht, 

Noch schwebt ihr mir, trotz doppelter Verjährung, 

Vor'm Geiste stets, im Glänze der Verklärung! . . . 



1 Aus der grössern, noch unveröffentlichten Dichtung cKomeo». 
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Und dennoch, W a s i g e n, auf Sehnsuchtsflügeln, 
Trotz aller Gletscherfirnen stolzer Pracht, 
Wie flog ich oft nach deinen trauten Hügeln, 
Nach deiner Berge waldesdunkler Nacht, 
Nach deinen Burgen, die die Berge zieren, 
Träumend von Minnesang und Kraftturnieren. 

Dort, in der Heimat eine Jungfrau blühet, 
In hehrer Reinheit, keiner andern gleich? 
Und minniglich dort eine Rose glühet, 
Wie keine in dem weiten Alpenreich .... 
Dir, einz'ge Heimat, bleib' ich treu ergeben 
Dich, E 1 s a s s, liebe ich mit Leib und Leben . . . 



2. Grauftal.i 

Von 

Hedera Helix. 

Des Grauftals Felsen, staunt, sie lernten sehen, 
Mit Menschenaugen schauen sie hinab. 
Ihr spürt den Lebensodem kräftig wehen 
Nicht aussen hier nur, auch im Felsengrab: 
Das Lied vom Menschenleben — von den Wänden 
Der Felsen klingt's, geweckt von Menschenhänden. 

Was von der Wiege bis zur Totenbahre 
Des Menschen Herz bewegt — dem engen Raum 
Der Felsenhöhle weckt es wunderbare 
Akkorde, selbst zu atmen wagt sie kaum. 
Schaut; als gefühllos geltend — Felsenräume, — 
Beschirmend hier der Armen Lebensträume ! 



3. Im Beinhaus zu Kaysersberg. 

Von 

Th. Ynlpinns. 

Alle Menschenherzen 
Eins dem andern schulden: 
Was die Kleinen dulden, 
Soll die Grossen schmerzen. 
Was die Grossen leiden, 
Soll die Kleinen lehren, 
Um die eiteln Ehren 
Nicht sie zu beneiden. — 



' Grauftal bei Oberhof im Zinseltale, bekannt durch seine 
Höhlenwohnungen in den Sandsteinfelsen. 
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Alle, Klein und Grosse, 
Kommen doch zusammen, 
Dem sie all entstammen, 
In Frau Erdens Schosse. 
Ob Gemein, ob Edel, 
Nach dem letzten Jammer 
In der dunkeln Kammer 
Schädel liegt an Schädel. — 



4. D' Storkeneschter. 

Von 

Angnst Ziegel. 

I denk oft dran, denn^s isch zue schad: 

In unsrer liewe Vadderstadt 

Git's nim viel Storkeneschter meh! 

Drum luej i aa nim gern in d^Höh. 

Denn wenn i suech so manichs Nescht 

Von unsre liewe Summergäscht, 

Ze find i's nim, un^s ärjert mich, 

Wenn i die spitz'ge Sache sich, 

Die mancher Vadder oder Sohn 

Het uf d'Kaminhüet setze Ion, 

For d'arme Storke ze verdriwe, 

Dass sie vom Hüs eweck müen bliwe. 

Es isch jo wohr, i due*s verstehn. 

E Hiisherr het viel üszegstehn 

Mit so 'me Nescht uf sinem Dach : 

Dis bringt 'm halt viel Ungemach! 

Do fallt e HüfPe Dings eraa, 

Rutscht alles üwer d'Ziejel naa: 

Feldsache, gross und kleini Kis, 

Au Fuederabfall, doodi Mis; 

Un's Spatzevolk, dis duet dran zopfe, 

Dis alles duet de Nooch verstopfe. 

Im Stork sim Nescht siebtes süfer üss ; 

Denn er wirft sine Mischt erüs: 

Der fallt uf's Dach erab wie Schlim, 

Klebt an de Ziejel grad wie Lim ; 

Und manchmol — wohr isch^s, was i saa 

Fallt ebs d'rvon uf d' Lit eraa. 

Was awer uf *m Dach bliit leje, 

Dis kann im Stork m'r nit verzeje. 

Nadirli duet d'r Hiisherr brumme : 

«Jetzt muess d*r Mürer widder kumme! 

Ersch vor 'm Johr — es isch nim schön - 

Haw i min Dach Ion üwergehn ; 
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Jetz het en End mini Geduld! 

Die Storke sin an allem schuld. 

I hab genue mit ihrem Dreck, 

Dis Nescht muess mir vom Dach eweck!> 

Un so isch^s halt in Strossburj knmme, 

Dass d^ Storkezahl het abgenumme; 

Nur wenni Neschter sieht m'r noch: 

Mir alli liewe d*Storke doch ! 

Sie sin — 's het's einer richti gsaat — 

's recht Wohrzeiche von unsrer Stadt. 

Wie frait's uns doch im Früehjohr als, 

Wenn's Storkepaar mit langem Hals 

Uns klappre duet de Morjegruess ; 

Sie scheue halt ken Rauch, ken Ruess, 

ün bliwe-n-unsrer Stadt getreu, 

Wenn als d'r Winter isch verbei. 

Drum haw i do jetz noch e Bitt, 

nemme m'r's in üwel nit, 

Dir Burjerslit, wo jetz noch könne 

E Storkenescht for eije nenne: 

Han mit de Storke noch Geduld! 

Un sin sie an de Koschte schuld, 

For's Dach un d'Nooch ze repariere, 

Bedenke, dass sie's Hüs au ziere, 

ün dass, wer d'Storke nit verstört, 

Der het viel Glück, oft hawi's g'hört! 

Ebs will i do jetz noch vorschlaaue: 

Ich mein, dass d'Stadt au ebs könnt traaue 

Von dene Koschte, wo entstehn, 

For so e Dach z-n-üwergehn. 

No bliwe d'Storkeneschter, d'alte, 

In unsrer liewe Stadt erhalte; 

Au Storke gab's d'rno viel meh. 

ün ich luej widder gern in d' Höh! 



IL 

Daniel Hirtz. 

Von 

Ernst Martin. 

Am 2. Februar 1904 sind es hundert Jahre, dass Georg 
Daniel Hirtz geboren ward. Damit ist ein äusserer Anlass ge- 
boten des liebenswürdigen und ehrenwerten Mannes wieder zu 
gedenken. Nicht als ob nun zu einer grösseren Feier aufge- 
fordert werden sollte : dem bescheidenen Dichter selbst wäre 
dies als eine üebertreibung erschienen. Auch ob etwa für 
eine Gedenktafel an seinem Geburtshaus (Langestrasse 22) die 
nötige Stimmung vorhanden ist, bleibe dahin gestellt. Noch 
vor zehn Jahren war der Name Hirtz keinem, der sich mit 
elsässischer Literatur beschäftigte, unbekannt. Und als Ver- 
treter der alten tüchtigen und für Dichtung und Wissenschaft 
keineswegs gleichgiltigen Bürgerschaft Strassburgs verdient er 
in der Erinnerung seiner Stadtgenossen fort zu leben. 

Er war nicht der einzige Handwerker in Strassburg, der 
zugleich auch der Reimkunst oblag und damit die Prosa des 
täglichen Lebens sich und Anderen aufheiterte und schmückte. 
Der Theologe Eduard Reuss hat in der Vorrede zur ersten 
Sammlung der Gedichte von Hirtz 1838 diesen als einen Nach- 
kommen der alten Meistersänger gefeiert, die im 16. — 47. 
Jahrhundert auch in Strassburg ihre Meisterlieder gesungen und 
Komödien aufgeführt haben, bis sie in der französischen Zeit 
eingeschränkt wurden und kurz vor der grossen Revolution 
sich freiwillig auflösten. Hirtz selbst hat dann Nachahmer 
gefunden und heute noch freuen wir uns diese schöne Neigung 
zur Dichtung in der Strassburger Bürgerschaft fortwirken zu 
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sehen. Neben Hirtz stand der fünf Jahre jüngere Christian 
Hackenschmidt, der jedoch durch eifrige lebenslange Betätigung 
an christlichen Liebes werken, vor allem an den Neuhofanstalt 
sich besondere Verdienste erworben hat. 

Auch für Hirtz war. in Leben wie in Dichtung jener pro- 
testantische Sinn massgebend, der von der alten Reichsstadt 
her auch unter der französischen Herrschaft fortbestand und 
in dem innigen Zusammenwirken der Geistlichkeit und der 
Bürgerschaft fest begründet war. Es war damals nichts Un- 
gewöhnliches dass auch Söhne von Geistlichen sich wieder 
dem Handwerke zuwandten, weit häufiger freilich geschah das 
Umgekehrte. Das Protestantische Gymnasium wurde auch von 
denen besucht, die nach dem Knabenalter das Handwerk er- 
griffen. So war es auch der Fall bei Hirtz, der zwölfjährig 
die Schule verliess um Drechsler zu werden, wie es schon sein 
Vater und sein Grossvater gewesen waren. Aber während 
Hackenschmidt dieser Uebergang sehr schwer fiel, liess sich 
Hirtz auch nicht durch die Mahnungen derer bestimmen, die 
ihn zur geistlichen Laufbahn fuhren wollten. Das Handwerk 
erschien ihm lustiger und die Aussicht hier seinem Wander- 
trieb folgen zu können, mochte ihn schon früh locken. 

Seine Wanderung trat er im Frühjahr 1823 an ; sie führte 
ihn durch die Schweiz, durch Süddeutschland bis Wien, 
dann nach Berlin und Hamburg, endlich durch die Rheinlande 
und Ostfrankreich nach Paris. Er hat sie selbst beschrieben als 
«Des Drechslers Wanderschaft für Jung und Alt erzählt von 
Daniel Hirtz Drechslermeister zu Strassburg», Strassburg 1844. 
Das kleine Buch ist noch jetzt sehr angenehm zu lesen, nicht 
bloss wegen des frischen, natürlichen Tones, in dem Freud' und 
Leid eines Handwerksburschen in der — man kann hier das 
Wort gewiss anwenden — guten alten Zeit erzählt wird ; 
und man begreift vollständig, wie auch unterwegs manch Un- 
bekannter für den Verfasser rasch eingenommen war und ihm 
Gefälligkeiten erwies. Es ist zugleich ein Denkmal vergangener 
Zeiten, in denen das Wandern beschwerlicher war als heut zu 
tage, aber auch in die Natur selbst hineinführte. Freilich die 
Polizeiallmacht der Jahre vor 1830 tritt hier ebenfalls zu Tage 
und andrerseits die unbefangene Teilnahme mit der man damals 
noch im Volke die Schicksale der Grossen begleitete und das 
Schaugepränge öffentlicher Festlichkeiten verfolgte. Selbst das 
von Hirtz entworfene Bild der grossen Städte, die. sich seitdem 
so gewaltig entwickelt haben, ist kulturhistorisch lehrreich. 
Einzelheiten aus diesem Wanderbuch sind öfters herausgehoben 
worden ; der empfängliche Leser wird gern das Buch selbst zur 
Hand nehmen. 
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1827 zurückgekehrt machte sich Hirtz bald selbständig 
und heiratete ein Nachbarskind, dessen Liebe ihn schon unter- 
wegs begleitet und verbunden mit seinem frommen Sinn ihn 
vor manchen Gefahren behütet hatte. 1829 führte er Sophie 
Stoll heim. Ihren Namen hat er in seinen Gedichten mit 
Rickele vertauscht, wie den seinigen mit Fritz : für den Vers 
mochten diese Namen besser sich verwenden lassen und wohl 
auch volkstümliciier klingen. Dreiunddreissig Jahre hat er ein 
glückliches Familienleben geführt und seine Kinder in der Werk- 
statt sich tummeln gesehn. In diese Werkstatt, Schiffleutstaden 
43, kamen nicht nur die Mitbürger, die sieh für den poetischen 
Drechslermeister interessierten, auch Fremde, teilweise von 
wohlbekanntem Namen suchten ihn auf: Uhland, Justinus und 
Theobald Kerner, H. Zschokke u. a. 

In der Art des letztgenannten schrieb Hirtz mehrere Er- 
zählungen, durch die er zugleich manches aus der Geschichte 
der Vaterstadt der Jugend nahe zu bringen verstand : «der 
Flüchtling» 1834, «Religion und Fanatismus» 1835, «der Jakobs- 
tag» 1838 und 1842, «der Odilienberg» 1839, «die Kurbengasse 
in Strassburg» (Kaiser Sigismund), «der Bauernkriegiu 1842, 
«die Reichsacht» 1843 u. a. 

Zu solchen Erzählungen gab ihm besondere Gelegenheit die 
Schriftleitung des «Hinkenden Boten am Rhein», die er von 
1849 bis 1891 führte und mit einem rührenden Gedichte ab- 
schloss. 

Als Dichter war er besonders bei festlichen Gelegenheiten 
aufgetreten. 1838 beteiligte er sich an dem 300 jährigen Jubel- 
fest des Protestantischen Gymnasiums, 1839 an der 500 jährigen 
Feier der Vollendung des Strassburger Münsters; 1840 an 
der ebenfalls halbtausendjährigen Erinnerung an Gutenbergs 
Erfindung ; 1842 begrüsst er den Wiederhersteller der Münster- 
uhr Schwilguö. Er dichtet zu Ehrenfried Stöbers Andenken, 
und zur Aufführung von Arnolds Pfingstmontag 1842, einer 
Wohltätigkeitsvorstellung, wie er auch mit Hackenschmidt 
zusammen für den Neuhof Gedichte erscheinen liess. Daneben 
stehen Balladen, die namentlich Elsässer Sagen nach dem Vor- 
bild der schwäbischen Dichterschule wiedergeben. Noch weiter 
zurück, auf Schiller, dessen Gedichte den Jüngling einst auf 
die Wanderschaft begleitet hatten, greift das Lied vom Drechsler, 
das an den Erzeugnissen seiner Kunstfertigkeit das mensch- 
liche Leben darzustellen sucht, wie seines grossen Vorbildes 
Lied von der Glocke. 

Auch den Kriegsruhm Napoleons, an dem seine Lands- 
leutv^ so grossen Anteil genommen, verherrlichen einige dieser 
Gedichte. Aber der innige Wunsch des Dichters spricht sich 
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«In der Münsterkrone» aus, von wo er auf beide Ufer des Rlieiaes 
herabblickt : 

«Nicht Grenzen aoülen i^cbetden 

Dies biedre Volk, dies Land; 
Bei Gott, ^s -vrlir zu beneiden 

Umschläiig'& ein festes Band! 
Yerwächst zu Einem Stamme 

Dies Volk einst und dies Tal, 
Glüht eine Freu den flamme 

Auf Erwins Ehrenmahl I» 

Zeigt sich der Dichter in der hochdeutschen Form gewandt 
und gelegentlich auch zu beo:eisterte[ü Ausdruck befähigt j so 
beherrscht er die mundadliclje Dichtung meistej*heh. Ihrem 
Wesen nach gehraucht er sie wesentlich zu scherzhaften Zwecken. 
Er bietet Sittengemälde aus dern bürgerlichen Lehen Slrass- 
burgs. Die Freuden der Jagendspiele stelll er dar. Ein Gang 
über den Christkindelsmarki preist die Herdiehkeiten wie 
sie den Kinderaugen erglänzen ; nur der wä Ische Pnxfixe-Stand 
ärgert ihn* Auf dem Boden der Dialekt poesie versucht er 
sogar sein dramalisehes Talent in der Familien-Szene «die 
Meisenlocker». Mit einem mundartlichen Gedicht «Rücker- 
innerung», für Hebels Rheinländisehen Kalender 1894 gedrehtet, 
hat er vielleicht seine liLerarische Tätigkeit abgeschlossen. 

1893^ am 20, April ist er gestorben, 89 jährig und lebens- 
satt* Seinen in den letzten Jahren öfter geäusserten Wunsch 
so alt zu werden wie Kaiser Wilbelm, hatten zuletzt die Be- 
schwerden des Alters ihrn benommen. Er verlebte die letzten 
Jahre im Diakonissen haus zu Strassburg. Seine Drechslerbank 
hatte er 1849 mit einer Schreibstelle im Direktorium der el- 
sässischen Kirche Äugs burgischer Konfession vertauscht, zuletzt 
auch diese aufgegeben. 

Daneben bekleidete er früher kleine Nebenämter wie die 
des Kontrolleurs der Armenverwaltung im Theater, was ihm 
Gelegenheil gab Kinder seiner Freunde zuweilen auf seinen 
Platz mitzunehmen. Gern nahm er die Huldigung des jüngeren 
Geschlechles entgegen und sein 80, Geburtstag wurde im Verein 
mit Altersgenossen wie Reuss, Kratz, Hackenschmidt von 
Verehrern des Dichters festlich begangen^ 

[n seiner Familie hatte er die Freude j nach den Kindern 
auch Enkel und Urenkel heranwachsen zu sehen. Sein Sohn 
Daniel, 1830 geboren, stand als französischer Hauptmann am 
Senegal, trat später in deutsche Dienste als Steuerkontrolleur in 
Bischweiler und starb 1887. Auch er hat mit der Bearbeitung 
von Fabeln Lafontaines in der elsässischen Mundartsich als (1880) 
Dichter vei^suchL Seine Tochter heiratete Herrn Apotheker Bauer 
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in Ittenheim. Seine Schwester Marie (1832 — 1901) war an 
Pfarrer Grölzinger in Golmar verheiratet ; ihre Tochter Marie an 
Gustav Scharr. Sie lebt als Witwe mit einer gleichfalls ver- 
witweten Schwägerin Grölzinger in Nebraska U. S. A. Der Name 
Hirtz ist unter den Nachkommen nicht mehr vertreten. 

Wer dem freundlichen Greis noch begegnet ist, wird ihn 
so leicht nicht vergessen; in der Geschichte der elsässischen 
Literatur ist ihm eine ehrenvolle Stelle gesichert. 



III. 

Aus dem Manuale Guratorum 

des Johann Ulrich Surgant. 

Basel 1507. 

Von 

Th. Vulpinus. 

In Stöbers Alsatia (Bd. VII, 1858—1861 S. 275-277) ist 
nach einer «Mitteilung des Herrn Pfarrers Zimberlin» die 
«Leichenrede des Edlen Johann von Mörsberg, gehalten von 
Johann Ulrich Surgant» aus dessen Manuale Guratorum ab- 
gedruckt. 

Surgant war, wie Stöber (nach Athenae Rauricae, 102) 
dazu bemerkt, «in A 1 1 k i r c h geboren ; 1466 zu Basel Bacca- 
laureus der Philosophie, sodann in Paris Magister der freien 
Künste und 1479, wieder nach Basel zurückgekehrt, Doktor 
der Rechte. Er bekleidete viermal die Rektorwürde und drei- 
mal das juristische Dekanat und war auch Kanonikus zu St. 
Peter. Er starb 1503». — Diese Jahreszahl ist unrichtig; denn 
die Vorrede des Manuale — ich habe das Exemplar der Col- 
marer Stadtbibliothek vor mir — ist datiert : Ex Basilea VIII 
idus septembris. Anno millesimo quingentesimo s e p t i m o. 
Fertig wurde das Buch aber — nach dem Schlusswort — erst 
im März 1508. — 

Surgant bezeichnet sich in der Vorrede selbst als «utriusque 
juris doctor, curatus ecclesiae parrochialis sancti Theodori 
martyris minoris Basilee» und widmet das Buch seinen Gönnern 
(adjutoribus meis) Peter Kessler von Herten in Würzburg und 
Johannes Bruwiller in St. Gallen. 
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Das Buch will ein Handbuch sein für den Gebrauch der 
Seelsorger. Sein voller Titel lautet: «Manuale Guratorum pre- 
dicandi prebens modum tarn latino quam vulgari sermone 
practice illuminatum, cum certis aliis ad curam animorum 
pertinentibus, omnibus curatis tam conducibile quam salubre.» 

Stöber sagt, die Leichenrede Surgants aus diesem Buche 
sei «wohl die älleste deutsche noch vorhandene Leichenrede, 
die im Elsass gehalten worden». Aber nicht nur dieses Bruch- 
stück daraus, sondern das ganze Buch in seiner Zweisprachig- 
keit i ist der Beachtung wert als der wohl erste Versuch der Ein- 
führung einer Art deutscher Agende« im Bistum Basel, zu 
dem bekanntlich auch das Oberelsass gehört hat. 

Der Abdruck der Leichenrede in der Alsatia entspricht 
nicht ganz genau dem mir vorliegenden Text. Da der Wort- 
laut aber auch sprachlich von Belang ist, wird ein neuer Ab- 
druck nicht unwillkommen sein. Als Seitenstück dazu sei dann 
noch ein Trauungsformular aus dem Manuale mitgeteilt, 
das ganz den Eindruck einer auch einmal von Surgant gehaltenen 
Hochzeitsrede macht. 



Die Leichenpredigt.3 

Nachdem der Verfasser einige Formulare für Jahresgedächt- 
nisse und Beerdigungen mitgeteilt hat, gibt er als Probe einer 
freien Ansprache bei solchen Gelegenheiten den Wortlaut der 
Predigt («vide sequentem exhorlationem»), die er «in villagio 
Heitwyler* prope Altkirch anno» 1475 «in die sancti Augustini» 
(28. August) als «novellus sacerdos et magister Parisiensis» 
auf die Bitte des Herrn Dekans des Sundgaues gehalten habe 
«in exequiis domicelli Johannis de morsperg». Es hätten der 
Beisetzung 70 Priester beigewohnt; denn der Verstorbene war 
«magnus fautor sacerdotum». Johannes, der Kurat von Hunds- 
bach, ein bekannter Prediger, habe ihn, Surgant, um eine 
Abschrift ersucht, und diese habe er ihm unter seinen Augen 
geliefert. 

«Cantavimus autem primo vigilias defunctorum ; deinde 
quattuor missas : primam de spiritu sancto, secundam de ani- 



1 Es enthält übrigens, für die welschen Gemeinden des Bistums 
Basel, auch einige Formulare in französischer Sprache. 

2 1513 Hess auch Erzbischof Uriel von Mainz eine Agende 
drucken, die deutsche Bestandteile enthält. 

3 Libri secundi consideratio VHI, S. 91. 

* Die Kirche in Heidweiler wurde 1374 von den Engländern 
zerstört. Neubau 1469 (Kraus H, 153.) 
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mabus sei!, requienij terliam de beata virgine, quartam de 
sancto Augustino, See un dam autem ego cautavi ex ordinalione 
domini decani ; et cum cantassem evan^elmmj ad populum 
in hanc sententiam dixi exhortationem sequentem : 

,,^nbecf)tigen firtber c^riflt [ Jtjt htm mal (finteniat) bo^ ije ein 
nienfc^ füt ha% anber bittenn (ol ömb ba# dn§ bub ba^ ouber onb 
mir aöe mitemanber jelig metben ( benn mir finbt alle gcfc^üfterb 
ober ge&rübert in d)rifto 3efu ünferm f^erren 1 bttb alle gotteä 
fettigen im ^imel ( ade c^ciftgloiiöigen (eleit fo ba finbt in pm be^ 
fcgfürä / önb oQe meajc^en bie in ber liebe göltet mn ^mneii 
gefc^dben finbt 1 ünb mir atle ^ic öff erben finbt aße geltber / ünb 
t^unt ade einen f^b in c^rifto / bnb c^riftu^ ift bnfet ^aii&t / ß(ö bcr 
|eilig opDfte£ ^aufu^ JRdui, XII inquit : Omnes sumus iinum 
corpus in (^rifto jc. SSnb ye ein gelib mog bem aiiberen |n ^itf 
üub ftdtlem fnminen. Sf^c^er tm)g aU an bi}neni (t^b EiafUt tii[ 
gtibet ba qe ein^ ein befunber mürcfüc^ teblic^ am|?t ^at benn 
ha^ anbet sicut ocuius viderej manus laborare, pedes ambulare 
cte.i 

Stffo ün<^ geifttit^ finb mir bnbereinünbcr gtiber / mügent ein* 
anbei p ^ilff unb ftür tummen, Die ^eitigenn in beni ^imet 
bittent gott für tjn^ / bn ermer6ent m^ üil gnab bnb gut^eit bie 
mir fünft nit f^tiknt ( ümb irei uerbienen^ millen. SSnb aber bie 
feien im fegfaec bie dmb ir tegtid) fünbt ober ümb ir üertjeffcn 
fünb bie fie bie nit gerültiet ober gebtjc^tet ^onb ober onc^ nit gnft- 
famc bit^ emfifangen Ratten» Ober ir &u§ nit gar bnb gani mU 
bracht f)ettenn» iiarnmb baf etbl groffe fc^mere pt^w ^onb, S)o muffen 
mir gefegt mib gemeutert merben tjfq^ ad minimum quadranlem 
öijg ha^ fie (üter m fc^ön gefc^icft finbt in baä rt)c^ ber ^intef* 

Et quum sunt extra stalum merendi : nos vero in statu 
vie etc.^ 

ffiarninb foSen mir biüicfj für dnanber bitten* 

SJnb mann mir ^eg begau bie begrebni)6 bMge ober erften ) 
mie man eil bann nempt i tjnb ouc^ hm fibenben miteinanber 
m^tent bei eblen frnmmen ünb beften ^ancfer ^anfen oon mörö» 
^)erg ber !ür|li{^ üg bifem eHenb gefc^eiben ift ( bem got ber aU 
me<^tig möC gnebig mt barin^cr^ig fi)n ber ba ift ein ücrbienter 
man gemefen gegen aKer megtic^» / atfo oUe bie fo fl)n gcmeinfi:|afft 
ober funtfc^afft geljebt |anbt ( ime tob önb ram nod) fagent in 
inengertel^ tngent | funbeu^ ba§ er go^forc^t gef)ebt / bn merdücfien 
go|bienft gefütbert &et nacö fijneni beften üermugen, 3)a§ anber / 
ba# er aCten prieftern bnb gotte^ bieaerit ( er reber en^ ünb frünbt^* 



1 Hier folgen in dieser dentschen Predigt fürs Volk neun 
Druckzeilen lateiaiHcU \ 

2 Hier desgleichen sogar 44 Va Zeilen ! 
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Yc^afft erlögt ^at aOent^alb tpo er fonb mo(^t. Ouc^ arme lüt 

£>efd)ü^ m\> befc^irmet f)at, ^ugarmen on anbern armen (üten onb 

ieber^non frünbtlic^ get^on f^at S3nb gegen aDer menglid) ( gegen 

ebleu I gegen üneblen / gegen ftattlüten / gegen borfffüten / onb 

ÖCftcn ^eberman ft(^ gemeinfam ünb t«rbienlid6 gefallen ober gef^n 

xft* S)arumb ein ieglit^^ frumbS ^erft bitlic^ leib fol ^on omb 

^ottic^ f^n tob önb abgang. ^ie üon Jo ^elffen mir gott ben Ferren 

l)eftcr trümlit^er für in bitten. 93ittet got ben almec^tigen f^ab er 

ipiber {^n gotßc^en miQen j|c get^on I in einic^er(el9 to^g ober toeg 

i barumb bic fei in penen be§ fegfüerä \t) / ba§ im gott ber all» 

TOe(^tig ^enebig tt)ö( fgn j önb in möl feften ju ettjiger ruro :c. ut 

supra". — 

Dieser Leichen predigt, auf die sich Surgant nicht wenig 
2u gute tat, folge nun aus dem Manuale noch ein Trauungs- 
formular oder die von ihm einmal in X. gehaltene 

II. 

Hochzeitsrede. 1 

Alius modus. — Quum sacerdos conjunxit et manum 
sponsi copulavit, tunc remittunt et retrahunt ad se manus et 
sacerdos a sponso recipit anulum et tenet ante se in hunc vel 
similem modum dicendo : 

;,?lnbed^tigen finber t^rifti / ir toiffent ober follent miffen, baS 
ba§ löblich facrament ber ee f^at br^erleg guter fo bie l^eilige 
gefcfirifft nempt. gibe^ I proleg / facramentum. S)a« ift trüm 
f r u dö t ünb ünjcrtcinttmleit. 5)iefe br^ guter bebütet 
öng ber gulbin ma^elring. 3" bem erften / alfo ba^ golb gebirt 
friblic^c gefunbe frolic^c Irafft, ün ma^et ben menfd^en macfer / 
alfo follent ir in eelid^er trüm miteinanber friblic^en leben ieglic^^ 
bem anbern mit jimlic^er üernufft ünb mit orbnung eelid&er fc^ulb 
5u jtemlic^en 0m be^aUn ( ün in feinen meg baS gefe| ber ee 
über tretten. ©ier umb § an g fo erloub ic^ üd) iuncffrottJ 9(b e I ^ e i t / 
ünb öerbüt üd& alle anber fromen bilb. S)eg gt^c^en üc^ iuncffrom Äbe l» 
^eit erloub üd^ (ic^) ^anfen / ünb öerbütt üc^ all anber mann 
onb iüngüng. S((fo baS ir ba^ erft gut ber ee | baS ift bie eeltd^e 
trüro gegen einanber ftet l^altent. S^ bem anbern aU ba§ golb 
ba§ ebelft erft onb ba§ foftljc^eft lieb gebebt ift üon aller mengt* 
lic^. ?lIfo ift proIe§ bag anber gut ber ^eiligen ee / ba§ ift bie 
frut^t gegen got baä aller ebelft. S)em fclben nai^ follent ir / ob 
üd^ got ber almed^tig fruc^t ober finber oerl^lien würt ( bie felben 
fru(^t got bem allmec^tigen ju lob ünb eren in allen tugenben ünb 



i Libri secundi consideratio X, S. 98. 
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guten c^riftentic^en fitten offjie^en | m^fen t)nb (eren. SSnb gu bem 
brüten aljo bcc ring uujerleglic^ ganfc fimrocl (runb) onb ön* 
aerteiljam ift | out^ fein cnbc nit ^at | oljo jögt er ön« on baö 
brit gut ber ^eiligen ec ©acramentmn genent^jt / bag ift bie tmjcr» 
teilfamfeit. S)onn nun für^in me fo jollent ir f^n ^xoü fdcn önb 
ein (Qb. Unb fQbt üc^ got ber attmec^tig süfamen f^ai georbnet | 
fo fod ü(^ nü^et fc^eibenn meber tieb nod^ teib gefunbt^eit noc^ 
francf^eit / frünbfc^afft ober fQnbtfc^Qfft on^ an ben tob in^a(t bed 
götK(^en rechten. SJnb barumb {o gehört ber mo^clring öon bem 
brütgom ber gejponfen 5Ü geben an baä oierb fingerlin ber linfenn 
^onnb I ba baS ^er^ebertin f^nn reiften gang ^in ^att | in an« 
jögung ba^ üroer ^er^en ganj miteinanber oereint follen f^n aU 
ein ^erfe ünb ein lt)b | onb bebütct ün§ ba§ ^eilig facroment ber 
(ge / bie oereinigung onferö lieben Ferren ^e\vL d^rifti mit ber ^ei* 
ligen c^ciftenlic^en fird)en weiijt firc^ on ail befiecfung ber fänben 
got ben Ferren lieb fol \)an / oB ünb er fie übertreffcnlic^en lieb 
^at. S3nb alfo {o( iiiocr liebe in got gefrönet önb georbnet fgn mit 
cinanber tugentlic^ on alte befiecfung ber fünben ^e mer ünb t)t mer 
jü allen j^ten beharren". 

Et lunc sacerdos dat sponso anulum ad dextram dicendo : 
5Run gebcnt ir ben rind. 

Et sacerdos capit sinistram sponse applicando ad digitum 
anularem. Et Interim et sponsus imponit sponse anulum : 
sacerdos dicat: Anulo suo subarravit me dominus meus Jesus 
Christus : et tanquam sponsam decoravit me Corona. Et sub- 
jungit : Matrimonium itaque per vos contractum ratifico et 
confirmo : In nomine patris et filii et spiritussancti. 

^9iun fürbaB finber c^rifti | bie vot)i e^ ein ernftlic^ bing ift 
ömb bag lobüc^ mirbig facrament ber ®e ( fo foll aller ernft onb 
fein gefpöt bar^u gebrückt luerben / bonn e§ ift ber fiben facrament 
ein^ be^ nümen teftamentd. SBetd^g ouc^ aB ein Qegtic^ anber§ ein 
funber gnab üon got erlangen fo(. Sarumb fo ferent ümer ^erfeen 
JÜ got bem aUmec^tigen. Ouc^ alte ir ümbftenber / önb bittet gott 
\>tn Ferren j \)a^ er benn jroeien menfc^en oerl^^en onb mitteilen 
wöl f^n götlic^ genab jü einem guten anfang ; onb bag fie alfo in 
bem eelic^en ftat leben f^ent in bem mtUen gotteS f ha^ f^e noc^ 
bem ftaet big lebend befiften mügenn bag r^d^ ber emigenn felifeit. 
SSittent oud^ got ben allmedötigen mag i^ mit ben collecten l^ie 
für fi4 bitten / ouc^ inn ber me6 bnb na^ ber meS | ha^ inen 
got bag erjöige onb oerlg^en möl mit ben merden''. Psalmus Levavi 
oculus meos etc. ut supra. — 

Das Manuale ist in Basel gedruckt. Der Drucker ist nicht 
genannt ; unter dem Titel befindet sich aber aber eine wappen- 
ähnliche Zeichnung : MfF, von zwei sprossenden Baumstämmen 
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eingerahmt mit zwei gekrönten Bären oben und zwei anderen 
Tiergeslalten in den unteren Ecken. Es ist das Zeichen des 
Druckers.^ — Das Buch enthält noch manches Interessante, 
namentKcfa im ersten Teil, der vom Predigen handelt, und 
ist, da die Abkürzungen nicht übertrieben sind^ leicht lesbar. 
Das Colmarer Exemplar trägt auf dem Titelblatt zweimal den 
Stempel : «dem Kloster Roggenburg» 2 Auf der vorderen Innen- 
iseite des mit gepresstem Leder überzogenen und mit Schliessen 
versehenen Holzeinbandes steht der Name : «F. Michael Rosch- 
loan 1544}i>, und auf der hinteren Innenseite der Satz: «Fr. 
<frater?) Michael Roschman est possessor hujus libri empti a 
Fra : Gregorio Keser plebano in Wallenhuusen* Anno salütis 
1544». 



1 Vgl. Heitz und Bernoulli, Basler Büchermarken 1895 S. 17 
Nr. II. 

* Ehemalige Prämonstratenserabtei im bairischen Schwaben, 
1802 säkularisiert. 

» Pfarrdorf bei Neu-ulm. 



IV. 

Eine zweite Golmarer Suso-Handschrift. 

Von 

Th. Vulpinus. 

In der ((Pfarrbibliothek» der evang. Kirche zi* 
Colmar liegt (Nr. 3'il) eine alte Handschrift von Susos» «Buch 
der ewigen Weisheil)), die Denifle,2 der Herausgeber 
von Susos Werken, nicht zu Gesicht bekommen hat. Er sah 
nur die auf der Stadtbibliothek befindliche Handschrift 
(Nr. 266), die nach seiner eigenhändigen Aufzeichnung» nicht 
das Weisheitsbuch enthält, sondern das «Büchlein der Wahr- 
heit, das Briefbüchlein mit elf Briefen,* Susos Predigt Lectulus 
und drei Briefe aus seinem ungekürzten Briefbuch». 

Nun gelten zwar Handschriften des Weisheitsbüchleins 
nicht als sehr grosse Seltenheit. Es war dieses, sagt Denifle,-^ 
«am Ende des 14. Jahrhunderts und im 15. Jahrhundert wohl 
das gelesenste deutsche Andachtsbucb». Aber schöne, leicht 
lesbare Handschriften des 14. Jahrhunderts sind doch auch 
nichts Alltägliches, und darum wird es sich lohnen, diese zweite,. 



i Heinrich Suso (deutsch Sense, Süss) der Dichter und Roman- 
tiker der deutschen Mystik geb. am 21. März um 1300 in Constanz, 
gest. 15. Januar 1365 in Ulm. Im Weisheitsbuch lehrt er in einem 
Gespräch zwischen der «Weisheit und ihrem Diener» die Nach- 
ahmung des Leidens Christi. 

a Die Schriften des seligen Heinrich Seuse aus dem Prediger- 
orden nach den ältesten Handschriften in jetziger Schriftsprache 
vollständig herausgeben von Pater Fr. Heinrich Seuse Denifle aus 
demselben Orden (München 1876 bezw. 1880 lit. Inst, von Dr. M. 
Huttier). 

^ Eingeklebt auf die vordere Innenseite des Umschlags der 
Handschrift. Hiernach ist also Anm. 2 auf S. XXIX seiner Einlei- 
tung zu ergänzen. 

* Einleitung XX. 
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bisher unbekannte Celraarer Suso-Handschrift aus dem Winkel 
2U nehmen. 

Zudem hat gerade <tda*i Buch der ewigen Weisheit]^ eine 
eigentümliche Beziehung zum Elsas s. Suso erzählt natnlich 
im 29, Kapitel seiner eigenen Lebensbeschreibung! : «Er war 
emmal gen Slrassburg gefahren nach sei ner Gewöhn- 
heitj und da er wieder heim wollte, fiel er in einen un- 
heuern Arm des Rheines und das neue Büchlein mit 
ihm, dem der böse Feind gar feindselig war. Da er in der 
Todesnot^ ohne sich helfen zu können, stark abwärts ranO) 
fügte es der getreue Gott, dass auf dieselbe Stunde von un- 
gefähr ein junger neuer Ritter vonPreussen daher 
kam. Der wagte sich hinein zu ihm in das trübe stürmige 
Wasser und half ihm aus dem jämmerlichen Tod und auch 
seinem Getiossen)^. Das «neue Büchleim&, das den Teufel so 
ärgerte^ war aberj meint Denifle, eben das von der ewigen 
Weisheit. 

Unsere Handschrift hat einen starken, mit rotem Leder 
"überzogenen Holzeinband mit je fünf metallnen Buckeln auf 
dem Vorder- und Rückdeckeb Auf letzlerem befinden sich 
ausserdem noch zwei verzierte Schliessenhaller und auf ersterem 
die dazu gehörigen Metallstiftej wahrend die ledernen Schliesser 
seihst abf^erissen sind. Das Buch war also ganz «vornehm aus- 
gestattet». Wer es besessen oder wer es geschrieben, ist leider 
nicht angegeben,* 

Die ersten zehn Blätter (klein-Quart) sind nicht beziffert 
und enthalten (das ganze Buch ist von derselben Hand) eine 
auch dogmatisch interessante Änweisungj wie man (d* h. ein 
■Geistlicher) sich Sterbenden gegenüber zu benehmen habe : 

aln dem namendes vatters (rot geschrieben) etc. 
Dise noch geschrjbene Frogen sei man tön dem sterbenden 
menschen als Sant Avgvstinvs schribet vnd die sol man mit 

fiisse tun diewile der mensche gute vernvnft hat , , 

die erste froge zu dem krancken ist, dz man sol sprechen 
Jieber hannes^ oder wie der sieche hetsset etc. etc. 

Den Schluss dieser Anweisung bildet ein Geschichllein 
«:^on einem bobestjo, der durch das Gebet seines «Cappelons» 
in den Himmel gekommen. Dieses Geschichtlein geht noch 
7i|a Zeilen lang auf Blatt 11 der Hand^ehrift über, und un- 



1 Deniile I, S, 11 L 

' Auf dem der Innenseite des Deckels aufgeklebten Pergament 
steht hinten (aber verkehrt zur Sclirift des Buches) der Names 
*C (aDleserlich) elltez zu Thüringheim». 

^ Vgl oben bei Surgant den cHannes und dia Adelheid» im 
Traufornmlar. 
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mittelbar daran schliesst sich ohne jede Trennung, jedoch rot 
geschrieben : 

dz register Vber der ewigen Wisheit bvch. 

I Dis ist dz register des bvches der ewigen wisheit wie 
ein brediger* stvnd noch einer motten vor eime crvczifixvm 
vnd clagete gotte innenklichen, dz er nvt k5&de betrachten 
noch sime lidende. 

II Von einre gesiht, die ime fvr kam. — usw. in 122 
Abschnitten.« 

Auf Blatt 13 beginnt dann (rot : Hie vohe an dz bvch 
der ewigen wisheit) die Bezifferung der Blätter I bis CXXIII, 
worauf noch fünf leere Blätter folgen. — Das Schlusswort, 
welches «die aparten Buchlein der ewigen Weisheit habeni^s, 
fehlt auch in unsrer Handschrift nicht. Es sei hier als Muster 
der Schreibart mitgeteilt : 

«Wer dis bvchelin dz mit flisse geschriben vnd geribt ist 
welle abeschriben der sol es eigentlichen an worten vn sinnen 
schriben also es hie stot vnd nvt dar zv noch dar von legen 
noch die wort verwandelen vnd sol es denne ein mol oder 
zwirent her abe dvrnehtiklichen rihten vn sol denne nvt svn- 
ders dar vs schriben denne die hvndert betrachtvnge zv hinderst ♦ 
die schribe dar vs obe er welle wer in iht anders tut der sol 
vörhten gottes röche wand der beröbet got des wirdigen lobes 
vnd die menschen der besservnge vnd den der sich dar zv 
geerbeitet het siner erbeit vnd darvmb wer es harvmb nvt 
enlot dz mvsse gerochen werden von der ewigen wisheit. 
amen » 



t" i = Dominikaaer. 

* Dieses Register hat Denifle nicht. 

3 Denifle I, 504. 
; 4 Blatt CXI. Im Register: «Dz dritte teil hat die hvndret 

^: betrachtvnge mit kvrzen Worten also man sv alle tage mit andacht 

:, sprechen sol>. 



V. 

Das Strassburger Schützenfest von 1473, 

Mitgeteilt von Senatssekretär 

Dr. Hagedorn-Hamburg. 

Uas Staatsarchiv zu Lübeck bewahrt das Einladungsschreiben, 
das die Armbrust schützen der Stadt Strassburg zu einem im 
Juli 1473 abzuhaltenden Schiessen ergehen Hessen und dem 
Lübecker Rate mit der Bitte übersandten, es den Schützen der 
Stadt Lübeck und der umliegenden Orte zur Kenntnis zu 
bringen. Mit dem Schiessen waren ein Glückshafen und ein 
Pferderennen verbunden. Ueber die für diese Veranstaltungen ge- 
troffenen Bestimmungen gibt das Schreiben eingehende Auskunft, 
Es schildert höchst anschaulich, wie das Schiessen, bei dem vier 
Mitglieder des Rates der Stadt Strassburg in Gemeinschaft mit neun 
von den Schützen aus ihrer Mitte erwählten Personen etwa vor- 
kommende Streitigkeiten zu schlichten und zu entscheiden sowie 
Zuwiderhandlungen gegen die Schiessordnung zu rügen und zu 
bestrafen hatten, vor sich gehen sollte; ebenso, wie die Lotterie 
eingerichtet sei und die Ziehung unter der Aufsicht des Rates 
stattfinden würde, und wie das Pferderennen abgehalten werden 
und zur Belustigung der Festteilnehmer dienen sollte. 

Durch die Mitteilung des Details hierüber sowie durch 
die Angaben über die für die Schützen im Betrage von 800 Gulden 
ausgesetzten 39 Geldpreise, über die als Gewinne für die Lot- 
terie bestimmten 51 Silberstücke, deren Wert einschliesslich 
der auf das zuerst und das zuletzt gezogene Los entfallenden Ge- 
winne sich auf 400 Gulden belief, und über die Gaben, die 
bei dem Wettrennen den drei besten Reitern, aber auch dem 
zuletzt ans Ziel gelangten zu Teil werden sollten, ist das Schreiben, 
das zugleich eines der frühesten Zeugnisse für die Veranstaltung 
von Lotterieen in Deutschland enthält, ^ kulturgeschichtlich von 



Vgl. G. L. Kriegk, Deutsches Bürgertum im Mittelalter 1, S.468f. 
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^f'Ä^^ce liiwrerir:. E:r>*ri r^s^-aisr«. W^rt ^*»-^a: /&i->rh die 

data« »uf dem nnUr^^ hii^i-e -ie:^ Batiks &ji^ dis in dem 
ikhmkttb enriJGrnte Schnür heirsdii k. -he <iefi seehttfanteo 
Teel der Etttkrann^ oar^trZi:. a::i «eürbe »ail«* ädiotze firei- 
ibteiteod und ohDe A^iiU^^ •:>& ihm rok xnm^e&dec 40 Srhösse 
oiit der Armbra^ ^hni^ei^ec h^ne. Es er^'l skh danidi, 
da£§ die EotferDocg. äof veirLe ges<iK«ses «-rirde. soweit sich 
diföe. ohne die cbehrfacL zusäinüiiei^e^e^Le &hniir aixuloeeD. 
lierechoen li-ess. miid 9> lie:er i»im^. Feriker ist auf der 
ftücksesie de^ SchreilieiLs. wie darin iz^e^^hak^ mit dem Zirkel 
e'.ü Kreis ge&rhkgen, der das Ziel aof der Scheibe bezeichnet : 
e:f hatte einen Durchmesser Ton 14 ZentinjeSem. 

Mit Rücksicht aof das Interesse, däs dieses Schreiben, auf 
welches ich bereits früher an anderer Steile hingewi^en habe, i 
in Anspruch nimmt, erschaut eine Tollstandi^e Wleder^be des- 
selben gerechtfertigt. Es ist vom i. Sürz 1473 datiert und 
nimmt ohne Absätze ein 5S Zentimeter hohes und 41 Zenti- 
meter breites Blatt Papier ein. Von den beiden unten rechts 
in grünem Wachs au^edrückten Siegln ist das eine rollständig 
und das andere mehr als zur Hälfte abgesprungen. 

Die Einladung, ron der leider nicht ersichtlich ist^ ob die 
Lübecker Schützen ihrentsprcichen haben, hat folgenden Wortlaut : 

Den forsihtigen ersammen wisen burgermeister und rat 
der statt Lübeck« unsem lieben herren und guten fründen, 
embieten wir, die gemeynen schieszgesellen der annbrostschutzen 
der statt Straspurg, unser willig dienst. Und geUcbent uwer 
ersamkeit z& wissen, das uns«r herren meister und rat zfi 
Straspurg ein früntüch schiessen und kurtzwilen by ynen zu 
tun geordent haben umb dise nachgemelten vierunddrissig 
goben inmassen hie nachgeschriben : 

Zftm ersten achtzig güldin. item danach sibentzig und 
ein güldin, item sehtzig und zwen güldin, item fünfzig und 
zwen güldin, item \iertzig und zwen güldin, item drissig und 
fünf güldin, item drissig und zwen güldin, item drissig und 
ein güldin, item zwentzig und aht güldin, item zwentzig und sehsz 
güldin, item zwentzig und fünf güldin, item zwentzig und vier 
güldin, item zwentzig und dry güldin, item zwentzig und zwen 
güldin, item zwentzig und ein güldin, item zwentzig güldin, 
item nüntzehen güldin, item ahtzehen güldin, item sybenzehen 
güldin, item sehtzehen güldin, item fün&ehen güldin, item 
viertzehen güldin, item drizehen güldin, item zwelf güldin, 
ilem eilff güldin, item zehen güldin, item nun güldin, item aht 

* Mitteilangendes Vereins für labeckische Geschichte 1. 1883, S.84. 
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^(iJdin, item siben guldin, item sehsz ^nildia, item fünfguldin, 
i lern vier güIdin, item dry güldin, item zwen güldin. 

Und welicher mit dem armbrost die meisten schütz ge- 
^^^vinnet, dem sei man geben die best obentör und darnach 
:yedem schützen, der die meisten schütz hat, die best obentür, 
iDitz solich obgemelt obentüren alle uszgon werden. 

Item darzü ouch vier goben, nemlich fünf güldin, item vier 
güldin, item dry güldin, item zwen güldin, umb dieselben vier goben 
"werdent alle die, so nit obentüren gewonnen haben und ouch nit 
^mb obentüren zu stechen komen sinl, ein schütz tun und siechen. 
Und welich vier schützen under denselben schiesgesellen mit dem 
-armbrost dem zweck allernehst schiessen, den sollen dieselben vier 
-obentüren, als ye dem nehsten die besten, folgen und werden. 
Item darzü ouch dry güldin dem, so von dem verrosten 
-ende von schiessens wegen her gon Straspurg kompt. 

Solich obgemelt goben und obentüren treffen sich allzü- 

sammen ahthundert güldin. An derselben summen wellent unser 

herren meister und rat zu Straspurg geben drühundert güldin 

Ryuisch fry vorusz und das ander werden bezalen nach glichem 

anzal gemeyn schieszgesellen, die dann umb die goben schiessen. 

Und der sitz des schiessens wurt der hieby geschickten 

snür sehtzehen lang. Man wurt ouch schiessen in den zirckel, 

als der hie ussen uff disen brief gezeichent ist. Und wer den 

zirckel rürt, behebt einen nohen, und sol man tun viertzig schüsse. 

Und wurt man z\i solichem schiessen uff zinstag nach sant 

Ulrichs tag nehstkunftigi zu naht alhie zö Straspurg an der 

Verbergen sin und morgens uff die mitwoch früge, so es syben 

sieht, an dem schieszreyn dazu geordent sin. Und wenn gemeyn 

Schieszgesellen dohin züsammenkomen, so sollen dieselben ge- 

tmeynen schieszgesellen usser inen kiesen nun personen zu den 

vieren, die die stat Straspurg von irs ratz wegen darzü geordent 

4iat. Das sint zusammen drizehen personen, die vor- und 

Äiachberörter Sachen, wo zweytracht wer, mäht und gewalt 

tiaben sollen, vereynigung zö machen und ouch zu sprechen, 

-ob sich in solichem, schiessen, und dwil es also weret, eynicher 

liande spenne und Unwille under den schieszgesellen uffer- 

^lünde, das schiessen und solichs so zö schiessen gehört be- 

rören wer, das alles sol zu denselben drizehen personen stan. 

TJnd wie sy solich spenn rihlen vereynen oder enlscheyden, 

<iaby sollen die parthen, die es berört, bliben, on intrag und 

on wyter uszzug ungeverlich und umb guter fürderung willen 

der gemeinen schieszgesellen. 

Wann sy also uff die egenant mitwoch früge zö siben uren 

1 6. Juli. 
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zu dem schieszrein komen, so sol man sy anschriben, umb den 
sitz loszzedel zu machen, indem als sy die egemelten nun 
kiesen, und danoch dieselben loszzedel uszgeben. Und we- 
lichem derselben zedel einer zuerst wurt, der sol sinen sitz 
nemen mitten in der hütten und donoch jeglicher, dem ein 
zedel wurt, sich setzen, ye einer uff ein sit und der ander uff" 
die ander sit, bitz die loszzedel des sitzes alle genomen werden. 

Und wenn der sitz also genomen und geordent wurt, so 
soi man danach anfohen, ein schusz zu tun, und nach dem 
schusz die geschossen böyltz anschriben. Und hat man es dann 
an dem tage, das man uff die zit desselben tages noch einen 
schusz getun mag, das sol slon zö den obgemelten drizehen, 
des alszdann bescheit zu geben. 

Und darnach uff den nehsten donderstag zu morgen, wann 
die glock siben sieht, oder welich zit dieselben drizehen des 
bescheyt geben, das schiessen anz&fohen und des obends, wann 
die glock vier sieht, uffzühören, und desglich donoch alle tage 
zu tön bitz zu ende des schiessens. 

Und sol ouch ein yeglicher schiessen einen geschriben 
boltz, der mit unser schriber hant geschriben sy, und welichem 
ein boltz zerschossen oder obe einer einen andern boltz schiessen 
wolt odder würde, der oder die sollen solich böltz bringen, sinen 
nammen daruff ouch anzüschriben. 

Und sol ouch ein yeglicher schiessen uffrecht mit fryem 
swebenden arm und mit blossem wambsermel, das die süle die 
absei und die slüssel die brüst nit rüre, und ouch uff fryem 
stül on anlenen gantz on allen geverlichen vorteil. 

Welicher das nit tete oder zwen böltz einen schusz schösse, 
der wer den andern gemeynen schieszgesellen sinen schieszgezug 
verfallen und stünde donoch z& straffen nach erkennen der 
obgemelten drizehen personen. 

Es sollent ouch solich obentüren denen, so die gewinnen, 
^n gegeben werden, also das sy weder zilern, pfiffern, trumptern, 
uszruffern, schribern noch yemantz anders daby noch davon 
zu geben nit schuldig sin sollen in dheinen weg. 

Ouch wurt man schiessen in ein umbwendende zylstatt, die 
von nuwem gemacht und darin vormals nye geschossen worden ist. 

Es wurt ouch den obgenanten vieren der statt Straspurg* 
ratzfründen enpfolhen werden, mitsampt gesworen schriber 
und zilern by dem zile und in den dingen glich gemeyn zö sin^ 
jeglichem sin gcbürlich reht zu geben on all geverde. 

Ouch wöllent die egenanten unser herren meister und rat 
uszgeben dise nachgeschriben dryundfunfzig goben zu oben — 
türen usz dem hafen oder veszlin : 

Zum ersten ein silbernin vergüldt verdeckt becher mit eir 
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füsz für fünffzig güldin, item ein silbernin vergüldten verdeckteD 
Jbecher mit eim füsz für viertzig güldin, item ein silbernin ver- 
güldten verdeckten becher mit eim füsz für drissig güldin, item 
«inen silbernin becher mit eim vergüldten gesprenge^ uff einen 
ffisz für zwentzig güldin, item einen silbernin verdeckten becher 
mit vergüldtem gesprenge und eim füsz für fünffzehen güldin^ 
item einen «ilberin stachelehten becher» für zehen güldin, item 
einen silbernin stachelehten becher für zehen güldin, item einen 
stachelehten silbernin becher für zehen güldin, item ein silbernin 
schale für sehs güldin, item ein silbernin schale für sehsz. 
güldin, item ein silbernin schale für sehsz güldin, item ein 
silbernin schale für sehs güldin, item ein silbernin schale 
für sehs güldin, item ein silbernin schale für sehs güldin^ 
item ein silbernin becher mit eim vergüldten ranfft für 
fünff 'güldin, item ein silbernin becher mit eim vergüldten 
ranfft für fünf güldin, item ein silbernin becher mit eim 
vergüldten ranfft für fünff güldin, item ein silbernin becher 
mit eim vergüldten ranfft für fünff güldin, item ein silbernin 
becher mit eim vergüldten ranfft für fünff güldin, item ein 
silbernin becher mit eim vergüldten ranfft für fünff güldin, item 
ein silberin becher mit eim vergüldten ranfft für vier güldin, 
item ein silbernin becher mit eim vergüldten ranfft für vier 
güldin, item ein silbernin becher mit eim vergüldten ranlft 
für vier güldin, item ein silbernin becher mit eim vergüldten 
ranfft für vier güldin, item ein silbernin becher mit eim ver- 
güldten ranfft für vier güldin, item ein silbernin becher mit 
eim vergüldten ranfft für vier güldin, item ein silbernin becher 
mit eim vergüldten ranfft für vier güldin, item ein silberin 
becher mit eim vergüldten ranfft für vier güldin, item ein 
silbernin becher mit eim vergüldten ranfft für vier güldin, item 
ein silbernin becher mit eim vergüldten ranffl für vier güldin^ 
item ein silbernin becher für dry güldin, item ein silbernin 
becher für dry güldin, item ein silberin becher für dry güldin, 
item ein silbernin becher für dry güldin, item ein silberin 
becher für dry güldin, item ein silberin becher für dry güldin, 
item ein silberin becher für dry güldin, item ein silberin becher 
für dry güldin, item ein silbernin becher für dry güldin, item 
ein silbernin becher für dry güldin, item ein silberin becher 
für dry güldin, item ein silberin becher für [dry güldin, item 
ein silbernin becher für dry güldin, item 'silberin vergüldt 
beslegde zu eim frowengürtel für eilff güldin, item silberin 
vergüldt beslegde zu eim frowengürtel für eilff güldin, item 



1 Zierrat in durchbrochener Arbeit 

2 Ein Becher in glatter Arbeit. 
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^itberiti ver^^Qldt beslegde zu elrn frowengürtel für aht güld 
item silberin verjjüldt beslegde zfl eim frowengürlel für aht 
tfüldifl, item silberin verguldt beslegde lii eim froweng:ürteI für 
alit j,n"ikiin, item silberin verg üldt besle^^de zu eim frowengürtei 
für aht göldin, ilem silberin vergüldt beslejfde zii eim frowen^P 
gfirlel für sehs jjüidin, item silberin vergCddl beslegde zu einö^ 
frowengürtel für sehs güldin. Item dem nanimen, der zöersj 
usz dem hafen gelesen wurt, zwen güldin, er gewinne siii^l 
ttbentüre oder nit^ ilem dem nammen, der zülest nsz dem hafea^ 
gelesen wurt, zwen güldin, er gewinne sust obentüre oder nit|H 

Und sol man eins yeglichen nammen, wie ein person ge- 
wönlich genant ist oder wie einer einen glimpflichen nnmmen 
bestympt, lassen schriben, und als diek er einen solichen 
namraen schribt, also dick sal er geben einen Behemschen oder 
blaphart oder sehsz pfeanige Slraspurger vverung; und mag 
man^ so dick ein person wil, einen nammen also inschnben 
lassen, es syent manne» frowen, junge oder alt personen, veren 
oder nohe. Und wer einen Rynischen güldiii gibet, dem sol 
man zwenundzwentzig nammen schriben. 

Man wurt euch tun die geschriben zedel In ein veszün, 
und wie vil der geschriben zedel sint, so vil ungescbriben zedel 
wurt man in ein ander vessel tüo* Und usz den ungescbriben 
zedeln wurt man n einen so vil zedel, als der obentüren sint; 
daran wurt man schriben die obentüren und dieselben zedel 
wider under die ungescbriben zedel lün und undereinander un- 
geverlich müscheu und die veszlin besüessen und ersame per- 
-sonen von des ratz wegen und out-h gesworen schriber und leser 
zwischen die zwey vessel selzenj und der allwege nit me, dann 
einen zedel usz yeg liehen vessel eins grifl's unge verlieb neraen 
und die geben, oflenlich zu lesen* Und wann man ein obentüre 
ergriffet under den ungeschriben zedeln, die sol man ouch ofFenlich 
lesen und fürderlich anschriben und des nammen, dem dieselb 
obentür gefallen ist* Und das Ifin so lange, bitz die obgemeltee 
xiryundfiinftzig geben oder obentüren alle heruszkommen. ^^ 

Und sol mau antoben uff zinslag nacb nszgang der statt" 
Straspurg süngihtmeszi nebst künftig noch dem morgen imbisz 
uff eim offen platz vor meniglichs angesrbt in bywe,sen etlicher 

^ier fitat Straspurg rat zf runde, die ernstlich zusehen süllent, das 

die dinge redlich Zugängen und jeglichem reht geschehe, be-^| 
sonder wem goben gefallen. Wil der nemen das geschirre odei* 



1 Hiermit wird nicht das Fest des Jobannistags, soudern der um 
diese Zeit stattfindende Jahrmarkt gemeint seiiL Da ferner nicht anzu- 
nehmen ist, dass die Ziehung der Lotterie an dem Tage vor dem eig-ent- 
liohen Beginn des Schützenfestes ihren Anfang nehmen sollt e^ so wird 
unter dem angegebenen Datum der 13. Juli zu verstehen sein. 



- 29 — 

sin obgemelt summ güldin dafür, welhs er dann begert, sol- 
man im ouch lassen folgen fry lidig. 

Und wem silberin beslegde zu frowengürteln obgemelt 
gefellet, do mag dieselb persone, wer die ist, nyeman uszge- 
nomen, solich beslegde zu eim frowengürtel uff sydin bort oder 
sust tun machen und olFenlich tragen nach sinen gefallen. 

Darzü so wil die stat Straspurg nach uszgang ir obgemelten 
messz uszgeben ein gftt rot Lündsch tüchi, darumb mit pferden 
zu louffen nach alter gewonheit, und sol ein jeglich pfert sii> 
der grosse, das es einen gewönlichen man in gewönlichen trabe- 
harnsch über velt ungeverlich ertragen möge. Und daz von eins 
jeglichen loufFen pferds wegen vorhingeben werden sol ein 
güldin dem, der dazu geordent wurt, es zu enpfohen, ouch die 
pferde vorhin zu besehen und inzüschriben. 

Und wer sin pferd lasset anfohen zu loufFen, der sol es gantz 
usz lassen loufFen und nit ufFhören noch ablassen, er sy dann an dem 
zyle, ufF das man sehen möge, welhs loufFen pfert das lest ist. Und 
welhes loufFen pfert zürn ersten über das zil kompt, dem sol man von 
dem tüch geben drissig elen und donoch dem andern nehsten sehsz 
elen und donoch dem dirten nehsten vier elen und dem allerlesten 
ein güldin für ein suw und ein venlin, daran ein suw gemolet sy. 

Haruinb, lieben herren, bitten wir uwer ersamkeit, disz 
uwern schieszgesellen zu verkünden und sy zu willigen, zu so- 
lichem obgemelten fruntlichen schiessen zö komen, und disz 
ouch uwern umbsessen zu enbieten, alszdann mit den uwern by 
uns zu sin. So wollen wir in gut geselschaft früntlich leisten und 
ouch gütlich beholfFen sin by dem zil und in allen obgemelten 
Sachen, ouch in ander schimpf und kurlzwilen, so hie gepflegen 
werden. Wozu sy reht gewinnen, darzü wellentouch unser herren 
meister und rat allen den, so ungeverlich zu solichen schiessen 
komen, troslung geben, solang solich schiessen und obeniüren 
weret, in der stat Straspurg für meniglich, ouch dar und dannen, an 
jeglichs ge warsam für sy, ir burger, diener und die iren unge- 
verlich, uszgenomen ir vigende offen ehter übeltetige lüte und die, 
den ir stat Straspurg verbotten ist, und die ufF dersellien 
statt schaden gewesen und noch nit verrihtet sint, on geverde. 

Zu urkund versigelt mit der strengen und vesten her 
Friderichs zum Rüst und her Jacob Bocks, beyde ritter, in- 
gesigel von unser aller wegen ufF mendag nach sant Mathis 
dag apostoli anno etc. LXXIII". 

1 Feines englisches Tuch, Tuch aus London ; vgl. Lübben- Walther, 
Mittelniederdeutsches Handwörterbuch s. v. Lundisch und Schiller- 
Lübben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch Bd. 2, S. 748. 
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Ungleich mehr als die Form inleressiert uns an Fürer die^ 
Sache, über die er bandelt* Nach der Seile liefert er ohae 
Zweifel einen recht erwfinschlen Beitrag für die Geschichte der 
aufkeimenden Volksoppositioa im Anfange des 16» Jahrhunderts. 
Es ist zur Genüge bekannt und häufig genug dargestellt, dass 
diese Opposition hauptsächlich getrag^eu wurde von der Erbit- 
terung der breiten Masse über den mehr und mehr wachsenden 
Druck infolge der rücksichtslosen Geltendmachung der Grund- 
sätze des römischen Hechtes. Dieses Recht mit seiner verwickekeii 
Geschäftsführung, seiuen dem kleinen Manne un fassbaren Motiven 
für die Rechtsprechung, seinem Tross von anrüchigen Helfern, 
Advokaten und ProkurntoreUj* dieses Recht hatte auf allen 
Gebieten sozialen Lebens eine verhängnisvolle Verwirrung her- 
vorgerufen. Daher die massenhaften, oft masslosen, aber für 
den Eingeweihten sehr wohl verständlichen Satiren auf dieses 
Recht von Volkesseite, die fortwährenden Pamphlete auf di& 
Vertreter dieses neueu Rechtes, die oft handgreifliche Opposition 
gegen die Rechtiindung durch die neuen Paragraphen ! Es ge- 
nügt, für die literarische Seite dieses Kampfes an die Nam> 
Brant und Wimpfeling zu erinnern.- 

Dieser Volksstimmung gegen die «rem sc he cantzelij» gi 
nun auch unser Gedicht den gebührenden Ausdruck.^ und aus 
dieser Stimmung heraus will es verstanden und gewürdigt 
werden. Die ganze Wut des Poeten, der lur seine Darlegungen 
das Gewand eine;; hochgelehrten Kalendermannes anzieht, richtet 
sich gegen die Aussauger des kleinen Mannes, der inmitten all der 
geldhuDgrigen Kapilalistenj der Advokaten — der <rParetlinsJüteif* 
— mit ihren tausend Schlichen und KnifTeUj der Prozesskrämer 
mit ihren niefehlenden Hinterpförtchen nicht ein noch ausweiss.* 






1 Deshalb forderte n. a,. die sog* Eeformation Kaiser Friedrichs III. 
m ibrem 4, Artikel dia ALschaifiing der römischen Jaristeiu 

^ Vergl. II. a. meiße Schriften : Nationaler Gedanke und Kaiser- 
idee bei den elsass. HiimaniBten, Preiburg 189t^ and Jakob Wimpfe- 
ling, ebenda 1^)2, passim. 

^ Die Volkslieder jener Zeit zeigen in Ton und Ausdruck na- 
türlich manches Verwandte mit «öserem Gedichte, In einem lesen 
wir gar (vergl, den Titel unseres Poems und über *fundt» weiter untenjj 

Die newen fund 
Yetz worden sind 
lo aller weit fürgeng, 

bei Janssen^ Geschichte des deutschen Volkes 



Vergl 



das Gedicht u* a. 

271- 

Alsü der Leute 



im Barett d. h. der juristischen Doktoren, 
* Was die eigentümliche Form der Mabnungreu und Warnungen 
betrifft, die au den Kalender mit seinen H eil i^^eu festen gelehnt sind, 
so sei hier nur kurz darauf hing^ewiesen, dass wir dergleichen wun- 
derliche Aufstellungen datnaia viele haben, wovon schon ein Blick 
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Cle grosse Welt hat kein Erbarmen mehr mit den Kleinen und 

Gedruckten ; man holt ihnen alles weg^ schliessHch noch Knh 

tiad Kalb aus dem Stall, sodass der Arme mit Weih und Kind 

der drückendsten Not ausgesetzt ist. Dahei fuhren die reichen 

Herren ein üppiges Prasser- und Schlemmerleben und kummern 

sich wenig um Gottes Gebot, Auch die Pn esterschaft ist angesteckt, 

und so wird es auch ihr einst schlecht ergehen, wenn der Tag 

der Abrechnung kommt und der grosse Messias- Kaiser erscheint- 

Besondere Wut hegt der Mann des Volkes gegen die «gestreiften 

Laienjjj* d* h. die feinen Herren mit nur allzu langen Fingern, 

iie sich gierig nach der Habe des Armen ausstrecken. 

So sind die Ausblicke des Dichters auf die Zukunft düster, 
*nd kein Hoffnungsstrahl, als nur jGottes Gute und Barmherzig- 
keit, will ihm leuchten. Da schliesst er sich den Propheten 
äxier Tage (an^ deren die traurige Zeit ja, wie es zu gehen 
>ilegl, eine ganze Menge hervorbrachte,* Und diese, die da- 



^"n Wellers reperfcoriutn typügraphicum überzeugt. Kalender, die den 

^GTvölinliehßn Sterbliclien beJetirten über *die zwelff zeiehen und die 

^yten plaueten wie etlicher regiereu soll» gab es in Menge. Ja 

*iooti mehr wnrde geboten : * Danach — heis&t es als Fortsetzung 

I ^er obig^en Stelle im Titel eines bei Hupfiiff in Strassburg gedruckten 

; Kalenders, Weiler Nr. 211 — findet man die guUlenzal, wie man 

^en Buntagfibnclistabeii suchen und welcher ädern man lassen süU». 

Die ganze Welt war damals voll von solchen «Praktiken» und nicht 

Ealetzt griff der kleine Mann nach solchen <Änsk:iiiiftgmitteln>. In 

ihien suchte und fand er Trost in seinem Elend — mehr wollte ©r 

nicht. Das Astrologische nnd Prophetische überwiegt oft durchaus 

die rein praktischeu Fingerzeige^ ja die deutschen Kaiser prophe^ 

tien haben durchweg eine starke soziale Basis. 

1 S. weiter unten, namentlich das noch zu erwähnende Werk 
ven Kampers passim, 

* Ich kann hier auf diese Männer nicht näher eingehen» doch 
möchte icb vor allem erinnern an den sog* Kolmarer Eevolutionär, 
einen Anonymus, der eine Menge von Zügen mit Türer gemein hat, 
freilich in seiner radikalen Richtung weit über ihn hinausgeht, vergl. 
zu ihm meine Aasfdhrungen in meiner Schrift Nutionaler Gedanke 
TL s. w, passim. Dann mischte ich als Parallele Wimpfelings * Gebet 
des Volkes zu Gott» erwähnen, das iu sehr düsterer Weise die Not 
des kleinen Mannes, zumal des Bauern, darstellt nnd ebenfalls 
■setner ganzen Färbung nach die Beachtung des Historikers verdient 
und für die Stimmung am Vorabende der Bauernkriege höchst cha- 
rakteristisch ist*, s> darüber meine WimpfeUngbiographie S. 303 C 

- Uebrigens erinnern manche Stellen bei unserra Dichter stark an 
die sog* «Eeformatiou Kaiser Sigmunds», die bekanntlich 
auch höchfitwahrscbeinlieh einen alemannischen Demokraten, einen 
fevoIutionS.r gesinnten Kieriker, zum Verfasser hat. s, weiter unten. 

— Allgemeiner Katur sind die Ausblicke über Erscheinungen dieser 
Art — Propbetentum.Eaisersageu. s. w. — hei Bezold^ Geschichte der 
deutschen Eeformation 1890, S, 129 ff., vergL dann speziell die vor- 
treffliche Schrift von Kampers: Die deutsche Kaiseridee in Prophetie 
tiud Sage, 1896 und die Abhandlung Bezold's : Astrolog, GeschichtS' 
^onetruk'tloii im Mittelalter (Deutsche ZtschrfL für Geschichtswissen- 
schaft 18^2, 29 fll.) 

3 
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rnali^'en apokalyptischen Ideen und Weissai^ungen wiederspiegelnde 
Prophezeiung schliesst wirkunj^^svoll das grau in grau genial le 
Bild, das uns Furer in seinen Versen entrollt haL Der vorsichtig: 
abwägende Geschichtschreiber kann solclien Bildern natürlich 
nur mit weiser Vorsicht seine Striche tu dem Gesamtgemälde 
jener Tage entlehnen, denn die snhjekti%'e Färbung des 
Ganzen liegt auf dei' Hand, aber als Stimmungsbild ist die 
Dichtung immerhin beachtenswert, ganz abgesehen von ihrem 
— allerdings nicht allzu hohen — Werte als Liieraturprodukt. 
Ich lasse das Poem nuii in seiner originalen Fassung folgen. 



Behälter, a c li ä p f f e r d 1 s e r weit, 

Dyn nam ivürt billich f>fft gemelt, 

Süt du die bimel treist eiibor 

Und diner ki^ttX gant?. iiicJits i^t vor, 

Vernunft, wyssbeit dem ineuscbeu ght 

Darcli dyn geburt, herr Jhesu Crist, 

Vatter, dyn er äfft, wye&heit, o suu, 

EeUger geist^ dyn gnad bat tun 

Mir auch afi stür ' jn diss gediclit* 

Maria^ hilf, gib gtit beriebt 

Mir un gel erteil der gesebrifft, 

Das leb ussLeg die gatl und gjfft^ 

Do mit der arm ietz wiirt getrenckt, 

Das durch die oberen würt verbenokt. 

Harumb hilf, rol und uffentbalti 

Dyn armen diss jor vor gewolt,* 

Des zal ist tusent und finft'bnndert 

Zwey, der ab mich fast ser wundertj 

Das der armen gülden zal 

Sich ietz erzeiget: also schmal 

Und ij mal scbmeier den den richen.3 

In mynem sunn dftt e» sich verglichen: 

Der rieben hoobmftt uberbochen* 

Stot ietz 1 tag und bl wochen^ 

So ich es recht in mir betracht. 

Zwischen rieb und arm. ist es vastnacht, 

Als ich die saeb yernommen bab, 

So schafft es B der bftchstab,^ 



1 =i Hilfe, Unterstützung (<zu stür» sehr häufig bei Brau 
und Geiler). Ver^l zu dem Yerbum das mbd. stm. üfenthalt 
Trost, Unt erhalt (neben Aufenthalt). 

» Vokaltrübnngen und dadurch bedingte unreine Reime finde 
iich natürlich in Masse (für jene Zeit ganz seibstverständlich)^ 

» Die güldene Zahl fiir 15(ß ist ± 

* bocben =^ pochen (*Qberbocben* bat Geiler an einer Ste3 
für iuorepare a. Scbmidt^ Histor. Wörterbuch der elsass. Munde 
1901, S. 3G5). 

* Der Sonufcagrsbuchstabe für 1502 ist B. 




- 35 — 



ISOÜE 



gftt 



Sonderlicli hab ichs Tirol bedocht. 

Das es ein fin&terniss hau krocht 

Der sunnen, des biti ich gewisSj 

Uff sampstag noch Michaheliss.^ 

Der arm der würdt vertrackt ^ veracht, 

Acbste Stephan!^ hat es genLacht, 

Das er glich hanget in der wog. 

Ich sprich es sunder alle log. 

Uff der hellgen drig künnig tag^ oben, 

Drifft es der schülZj nftn her'* gftt g^oben. 

Ich melds hernoch uss friem mtiti 

Wa£i dem armen schaden dut. 

Meroken dar uff jn ^üi stucken, 

Darin der arm man sich müss hnokeii. 



ä. Blalu 



Der erst nüw fandt^ z& diser fart 



Yon dem schribt uns eant Erhart,® 

Am snntag damoch wärt mau sin gwar, 

Wo ich es frölich melden tar^' 

Das ist, das sich der geistlich statt 

Mit <leiu iv^elt liehen verwickelt hatt. 

Vor mittem ta^ noch i nren, 

Man ßpürt es clorlicb by den puren, 

leglicber zieht jm (sieb) ein Doctor, 

Der jn zh zyteu trag eubor. 

So man in zt den reten setzt« 

Dadurch der arm fast^ würt geletzt,» 

Ihr Spruch der got vast uss den b&ehen. ^^ 

Was soll sin nebenbrftder sftchen, 

Der jm noch sprechen sol uff stundt. 

Der Widder stosset jm zft den raundt, 

Ist gdt, er getar ntist anders jehen,^^ 

Ich folgs, der nmbstandi^ würds licht gehen. 

Das sin red nit stind glich gemesseQ« 

Dardureh so würt der arm vergesseUj 



^ Michaelis =: 29. Sept. Die Sonnenfinsternis fand wirklich statt. 

^ Stephan US = 26, Dez, 

3 Bekanntlich der 6. Januar. — Oben = Abend. 

* hör. 

* Yergl. mhd. vnnd stm. = Fund, Erfindung, Kniff (niuwe viinde 
unerbörte Kniffe). B* oben; übrigens schon bei Konigshofen, 

ß 8> Januar. 

■? Vom inf, tnrren (präes. tar) = sich getrauen, dürfen (mhd.), 
weit. unt. Getar n. dar. 

® Hier noch in der mhd, Bedeutung »sehr stark», 

8 == verletzen (bei Geiler häufig). 

1* Daran gerade nahm man Anstoss, s. weit. ant. 

i^ mhd. jehen ^ sprechen. 
, ^* = Die Umstehendeni die Beisitzer. 
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Das er kein grienen rmg erlang.^ 
gotl, es ist ein herter geirang 
Das Ich by min er worheit iag. 

g6t Sanip&tag vor sant Anthoni^ tag, 

Ist gM^ der arm der müsB Qochlosseci, 
Et kan die machen nit mötmosseu 
Qelich den geler ten in den rechten.-^ 
Wan wir aber den brach* bedechten 

bmeh An suntag vor Pauli oonverBio,* 

Vormittage würden wir nit fro. 
Nun atnnd, so herb es dammb stot. 
So nian yolgt der gelerten rott, 
Die fürsten^ herreDt stett zh In setzen. 
Den adel schweeht es und dftt letaen 
Manchen frummen bidder man, 
Der sin nrtei mit der hant beve^tigen kan, 
Do die gelerten den kopff druss zacken^ 
Jr anscMag bÜpt hin der dem ofen hacken. 
In der sach kan ich mich gar nit lieben. 
Diss d&t den gemeinen man betrüben, 
Der sinen üb für sie müss setzen. 
Wer weiss, gott irürt sie es snst^ ergefczen,^ 
Darumb so sprich Ich an all frog 
Fritag nach PanUi, in der wog 
Ufif Hechtmess, im schützen mag ich he tu ten. 
Es ist njtzt mit den paretlins-lüten^ 
Zft handeln vil in weltlichen rott. 
Wer disen hon de! nit verstott^ 3, Blatt. 

Der sehwig, biss er in auch vers&ch! 
So entpfind er, wo jn druckt der sch&ch, 
So er jn an sinen fassen treit. 



Nüw — 3 ant Dor o thea^^ hat ges eit 

Dor noch an mentag vor mittag, 
Do es ^ii scMög, do hört ich clag 
Yon zweyen, detten einander fieren 
Und retten von dem appellieren. 
Das ist das ander herte stnck 
Domit der arm lit grossen druck, 



^ Man denke an unser ähnliches Bild, 

* 17. Januar. 

* Also gleich den Juristen. 

^ mhd. sinii bruch ^ Bruch, Schaden, Mangel vergL den Titel 
des Büchleins, 
5 25. Januar* 

8 mbd. 8U6, snst» suuBt ady, = so, sonst, 
' mhd. ergetzen swv, = entschädigen» 

* s, oben. Geiler hat das Wort ebenfalls (an mehreren Stellen, 
s< Grimm nnd Schmidt a* a* 0.). 

® a Febrnar. 
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Wart umbezogen durch nid on not, 
Das er unwissen jns stüblin got, 
Do alt bübery stet in geschriben. 
Unseren voreiteren wer es uberbliben, 
Zft verbeugen söllich mfttwillig trowe.i 

gtt Stolastica«(!), die heilige jungfrowe, 

Die halt den widder in gftten mossen. 
Der arm m&ss leider nochlassen, 
Wie jn der gelert doctor anwiset, 
Dem armen sin narung gar verriset,^ 
Biss jn der bruch lests^ uberloufft 
Und man jm küg und kelber verkauft.^ 

brach An zinstag vor sant Mathiss tag,^ 

Vor mittag, her ein ander clag, 
Sobald es ffff hat geschlagen! 
Ich m&ss etwas noch hin zfthin sagen. 
Die weltlichen habens auch gelert 
Und ire zungen gantz verkert 
TJnd künnen auch latin schwetzen, 
Verston sin glich als vil als die hetzzen-' 
Die redden atzelo hüro zft aller frog.* 
Es stott worlich in der wog 

gftt Uff Matthie ein tag darnoch, 

Der arm empfocht sin schad und schmoch, 
Rieh und arm würt so verhetzt, 
Das recht geschwächet und geletzt 
Durch zwifach zungen und solch gesftch, 
Sie fünden^s geschriben jm schartzen^ bftch 
Folio nuUo, als ich üch sag. 

gftt Merk dar noch, am mentag 

Lidet der arm ein solchen schutz,^^ 
Im würt erzeiget schmoch und trutz. 
Getar nütz sprechen vor überlast, ii 

gtt Das schafft der wasserman uff halp fast, 

Der dftt den richter also blenden, 
Den armen rupffen, schinden, pfenden. 
gott, das lass dir gantz missf allen! 

i = Drohung (Form allerdings kaum belegt). 
« 10. Februar. 

* = fortfallen s. weit, unten <entrisen». 

^ zuletzt oder für «letz» = «böse», gemein = alemannisch 

& Eine recht deutliche Darstellung. 

8 24. Februar. Zinstag das bekannte alemannische Wort = Dienstag. 

■^ = Elstern, vergl. gleich darauf «atzelo» von atzel (agelster) 
mhd. = Elster. 

8 Eine sehr köstliche Stelle: Diese Halblateiner, verglichen 
mit schwatzenden Elstern, die gar nicht wissen, was sie eigentlich 
plappern! Eine dem Verfasser doppelt anstössige Gesellschaft. 

• Ob für «schwarzen» ? (Das andere ohne Beleg). 
10 Unser «Schuss». 

" = Ueberraass, Vergewaltigung, Schaden. 
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Der dritt nüv fundt düt also kallenJ 



göt 



brach 



An Äinstag vor Gre^orij ^ 

Her zft ein imge trugnerij ! 

Zu i^ stund, Echorpffefi als ich sag, 

pl jDiuuten noch mittag', 

fürt man den armen hinder das licht. 

So der rieh die eaoh ansieht, 

Verstet, das jm die urtel schwanckt, 

Glich bald so nimpt er jm (sich) bedang» 

Und SD cht ttif list ein advocaten. 

Der döt jm disen anschlag raten: 

It sint doch gefrindet* jn den refcen, 

Lftgen, wie wir den dingen deten^ 4, Blatt* 

Ich sorg, die sach wöll nns entrisen,^ 

Kind man den hande! fiirter wisen. 

Bis dunTStag vor Gregoni. 

Der Widder macht den armen frij 

An golt^ an gtit, an siner hab* 

Die für sprechen nement jnnen das gelt ab^ 

Hant die zung in beden backen hangen,* 

Kämmen zft dem armen gegangen ; 

Ich habs in lantmanss wise veTnnmmen, 

Unseren heiren sigen gescheffde kommen^ 

Ich sorg der Sachen verlengerung, 

Het ich Yon dir verwillignng, 

Mich dunckt der handel stand gor herb. 

Wie dücht dich, ah ich ein commiBs erwerb, 

So kernen wir der sach ah statt.' 

Domit feit der arm jns ^vasserbatt^ 

Und went, er hahs jm in trnwen geroten. 

So kampt der brnch har jnher schrotten. 

An mitwoch vor annunciatio,^ 

Noch mittag, würt der arm kum fro 

Zu i^ lot er im anhencken 

Ein procarator, den möBs er schenken, 

Lihen, geben, bestossen die handtJ<* 

Der fipricht: ala ich die sach verstandt, 



i = schwätzen, krächzen* 

■ 12. März. 

3 mhd. bedanc stm, = Ueberlegung, Nachdenken, 

* hier = sichergestellt, bewandert (ähnlich in JBrants Narren- 
schiff). 

^ = elabi, s. oh» verrisen. 

® Der derbe Ausdruck wieder sehr anschaulich, so recht an 
Brants Narren schiff erinnernd. 

7 mhd. abEtat = von statten, ledig. Commiss - Auftrag» 

s = Wasserbad. 

» 2r>, März. 

^^ mhd. bestozen = bearbeiten, stopfen (bei Tanler-verßperrenX 




^so- 
so beger lüterungi der appellacion. 
Rief an künigcklich reformacion,'^ 
Sprich, du weist erklert han die artickel. 
Der schütz der trifft die gftten stickel. 

g'ftt Am ostermentag, ist ungelogen, 

Do mit der arm würt umbgezogen 

gut Biss suntag noch der oster wuchen, 

Domit so rücht der fiirsprechen kuchen. 
Der arm müss sich des wesserers nieten^s 
Er kan sich nit dar vor gehieten. 
Sin einfaltigkeit jn nit vil batt,* 
So das aber der rieh verstatt, 
Das jm die sach enpfallen will, 
So stricht er hin und schwiget still 
Und sucht aber einen nawen fundt 

Nüv — vor mittag zft der bj stundt 

An dnnrstag nach Ambro sius.^ 
Her zft, wie dftt der rieh alsus 1 « 
Zu dem fistgal' dftt er sich machen, 
Dem henekt er erst an all sin Sachen, 
Domit der arm lit grösseren schaden. 
Lot jn ans kamergericht hin laden 
Oder gon Rotwil ans hofgericht. 
Das solt die öberkeit gestatten nicht, 
Das burger, die in einer muren 
By ein ander missen huren,^ 
Einander ersuch en^ mit frembden rechten, 
gftt Wan wiir's an mittwoch vor bedechten, 

So uns kumpt sant Symeonstag, !<> 
Wert fast gut, als ich iich sag. 
Es darf 11 nit fast vil umbfrog, 
Dan so ist es jn der wog, 
Ob der arm by narung blib. 
So jn der rieh also umbtrib 

I = Erläuterung. 

* Ob die «Reformation» Maximilians, das Gerichtswesen be- 
treffend, — namentlich auch die Yehme, s. unt. «westfelisch gericht» 
— gegeben zu Worms 1495? 

3 Der Sinn der Stelle ist ja klar, indessen finde ich für 
<wesserer> keinen Beleg (auch bei Grimm und Schmidt nicht). 

'^ = nützt (nicht ursprünglich niederdeutsche Form, wie man 
wohl glauben könnte). 

5 4. April. 

ö mhd. alsus = auf solche Weise, also. 

7 Fiskal, Polizeirichter. 

8 echt alemannisch für hausen (freilich heute auch nieder- 
deutsch z. B. holländisch und westfälisch). 

ö Neben «untersuchen», auch = reizen, erregen (schon mhd.). 
10 21. April. 

II = bedarf. 
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Und jm zhfMg solch sdiad und schmochH, 

Ee er mag dem rechten nit kamen noch ; 5, Blatt. 

Ich wil jm die sach uff die lang b&nck hencken. 

bruch Sant Jörgen ^ tag solt jr gedenoken. 

So kuinpt der bruch dem armen man^ 
Ders leider nit erharren ^ kan 
Weder früg noch spot z& mitten tag:, 
Das er ^ürecht doch kummen mag*. 
Der sehüts hat jm sin naruu^ g^enumen, 

ght üff sant Marcus^ tag ist er kumen. 

gfti Am iamstag darnoch mag er wol lo£sen, 

Fint er den itvassermann uff der Strossen, 
So er über feit dem reoliten noek godt 
Q gottj das niemans sich nnderstütt^ 
Und dem armen z& reckt wü helffen. 
Er mf^se sich scheiden von sin jungen welffen,^ 
Von hab, von g&t, von 'Rab, von kinden. 



Ndv — An fritag noch crützes finden^ 

Noch mittag, so es U hat gesehlagen, 

Wnrd jch et^^as von furspreehen sagen, 

BarT jch mich sin echt^ underston^ 

So kumpt der finfft niiv fandt hcrgon : 

Sie heischen jnterlocntoria, 

Legen jn jntergatoria (!). 

Das ist gar no halp büberij, 

Zinstag mitwoeh noeh Sophij® 

Stot es sicher jn der wog, 

Wer*s nit verstand und der hab frog, 

Was difis latin doch müg betüten, 

Ich möss es tutschen den iveltlichen Idten,'^ 

Sie legen jn geistliche frogstück, 

Dömit erzeigen sie jr duck 

Und wollen sich etlicher vorartel ii halten. 

Das solt der richter nit Ion walten, 

Es tref dan gfeistlich sacken an*^^ 



I n. ApriL 

s == durch harren erlangen (mhd). 
5 2ü. ApriL 

* ^ sieh einer Sache unterziehen (mhd). 

5 mhd. Tv^elf bekanntlich = Junges von Tieren, namentlich 
Hunden. 

« 3- Mai, 
7 £, oben, 
— nur. 
^ 15, Kai. 
1^ Wieder eine interessante Stelle s. schon oben. 

II Hier natürlich in der ursprünarlichen Bedeatuag ; Entschei- 
dung vor dem richterlichen EudurteiL 

1^ Also für die wiil er eine Ausnahme gelten lassen. 
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Wie kan ein frumer hantwercksmau 

Den gesachen 1 sin rechtspruch wol nochgeben? 

Er gehört by allem sinem leben 

Nin vor solchen Sachen sagen. 

Der arm der müss sich des beclagen. 

Das geistlich recht würt jn gezogen, 

Dem rechten die wessen > nase gebogen. 

Stind clag, antwnrt in glicher wog, 

So würt erkant nach der umbfrog, 

Was jeder verstund noch sinem gewissen. 

So aber die fiirsprechen jn hant gerissen 

Mit solchen puntten^ und helen^ sticken, 

Ein biderman sin urtel jm mund verzwicken, 

brnch So kumpt der brach dem armen man; 

Der söUichss nit verstot noch kan, 
Und würt getrangen von sinem rechten. 
Ich wolt, das die Oberhand das bedechten 
Und Messen die fiirsprechen jn der lingen bliben.* 
An santag vor ürbani« ich schriben, 
Vor mittem tag, zft einer oren. 
Die oberen selten doch etwas daren'^ 
Mit jren armen bargeren han. 

glkt Danrstag darnach im wasserman 

Wer g&t, das man es recht bedecht, 
So wart der arm nit so verschmecht« 
Und möcht dest bass by narang bliben. 

gtt An mentag darnoch jm widder schriben, 6. Blatt 

Ist die less gftt on z& dem hobt,^ 
Sit das eim jeden ist erlobt. 
Ins recht jn zft ziehen, was er wil. 
Domit so kampt der arm ins spil. 
Wan das die oberen recht bedechten, 
Gestatten nit söllich spiegelfechten 
Und spetlissio vor den reten machen, 
So blib man licht äff rechter sachen 
Und zig glich jn afrechten ban. 

1 = Zins, Wacher (aach bei Brant and Marner), hier wohl = 
«nf Gesuch. 

« = wächserne. 

8 = Pankten. 

^ mhd. haele = glatt, geschmeidig (aach bei Brant). 

* = sich beeilen? 
« 25. Mai. 

' - Bedauern, s. das folgende. 
8 Gekränkt. 

* Was heisst das? Less wohl = Lesse = Aderlass, on zu . . .-bis 
Auf, ausgenommen (den Kopf). 

^® Ob mit spotten susammenhangend, vergl. das vorhergehende 
•«spiegelfechten» oder (bayrisch) = Flicken, Lappen? 
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Zur ^ stutidt vor mettem tag, 

Hand acht, ix reichen, was ©i* vermag 

Und diser londt ans sagen wiL 

Eb ist anderstwo ein ungehen &piU 

Der rieh der mant and bant den armen. 

Es mücht grott jii dem Hyinmel erharmeu. 

Er schickt jra . . . . ß und comraun, 

Kupt (kumpt), jm dan jn sinen lun, 

Er lot ein ridig schoff auch laffen 

Oder ein singen verschlahen kafifcn.^ 

Üffs lest sehickt er jm ein schnlxenbrief. 

Das vv elllich recht ich ietz anriet', 

W Einfiiag und eben nff saul Vitt,* 

In der wog der arm darnider litt. 

Nieman wil jn 4oQ>h understitzen, 

Am fritag darnoch ist es jm BcbütÄen, 

Der verschisset, x-erbant den armen* 

Niemans ayII sich nber jn erbarmen. 

Er wiirt gebroten nnd geschunden^ 

Man vint jr yil der selben künden, 

Wiewol ich. sie nit nennen tar. 

Des bruchss würt man licht aach gewar. 

Deu bringt der mentag noch Gervadua ^ 

Zft mittag, red jch nit umbauae.ß 

Wan eü ein ieder selbs bedecht^ 

So wurt villi cht das sigel geschmecht 

Und möcht die gilt nit wol ertra^^en. 

So man zfi. den weltlichen würde sagen. 

Das sie das geistlich recht Hessen rügen," 

Ich sie durch die finger und iivü zMÖgen, 

Wie lang es will haben bestandt. 

Solch process die sint erkant 

Und allein nff die erdacht, 

Die dy heiigen kirch veracht, 

Ziniäs, selgeret,^ zehende der kirchen nixtipt, 

Das jn Kft thn gantz nit geximpt, 

Oder die jn eesachen nngehorsara weren, 



1 5. Juni. 

2 Im Original stafa, mit meinen Hiilfsmitteln mir undeutbarf 
ebenso wie das Folgende. 

8 Kaffen = kaufen? (laffen -- laafen u. s, w,). Die Steile ist mir^ 
nnverständiich. 

* 15. Juni. 

* 19. Juni, 
fi ™ umsonst, 
T = ruhen. 
^ Seelgerät [frommes Yermächtiiis fiir das Seelenheil). 
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Den soUent söllich process z&geheren.i 

Das lass ich ietz zft mal an ston.^ 
gftt Durnstag vor Johanniss,» jm wasserman, 

Der arm knmpt leider nmb sin gftt, 

Der Widder jm den schaden d&t 
gftt Uff mentag noch Johannis. 

Der sibend nüv fand bringt ander riss. 

Ob jchss villicht wol melden dar, 
Sant Ulrich* bringt jn mit jm har, 
Vor mittem tag, so es gf Schlacht, 
Das glicksrod hat gar vil dings macht, 
Macht einen trnren, den andern ergetzen, 
Gebrüder jn rot, gericht und recht setzen. 
Die samenthafft^ nrtel sollen geben, 7. Blatt 

Das nie beschach by der alten leben. 
Ob man mir das jn args bedecht, 
So dftt kein biderman unrecht, 
Mag ich wol jn worheit sagen, 
Es nohet sich den hundstagen 
Und weren biss z& der himmelfart.^ 
Hilff Maria, den armen lit es gar hart 
Und bringt im heimlich argwon. 
Er muss sin doch jn sorgen ston, 
Ob er einen erzirn, den andern versienen, 
Dan niemans zweyen herren mag gedienen, 
Als uns das evangelium bescheidt. 
brach An zinstag vor Magdalene ^ ist es geseit 

Noch mittem tag, zu der 9 stundt, 
Was bruch und mangel daruss knmpt, 
Argwan, nochred und gedencken. 
Man mftss besorgen miet, gob^ und schencken. 
Das der arm nit hat z& tragen, 
Dardurch sin recht licht hinder schlagen 
Würd, wan er es melden wolt. 
Man Sprech, er ist jm sust nit holt. 
Wir wend ein berg jn ein tal ziehen, 
Der arm kan leider niender» fliehen, 
Do er erlangt ein rübige 10 statt. 

1 Ein etwas absonderlicher Gedanke. 
^ = sein lassen, unterlassen. 
3 24. Juni. 

* 4. Juli. 

* mhd. samenthaft (— haftic) = zusammen, 
ö = Maria Himmelfahrt, 15. August. 

' 22. Juli. 

8 miete = Gabe, Lohn häufig bei Brant und Murner). 

ö mhd. niender, niener — nirgend. 

lö = ruhige. 
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Kliv-OBswaidui^ mirB gesaget liat. 

Am zinstag dar vor^ uff Tnitteruaclit. 

99b J miauten, als ictis betrachte 

Kampt der acht nüv fandt bar drucken, 

Den armeD bissen die liundfi mucken^ 

So er ju seinen iiuen (ünu) dut recben^^ 

Was ju halt so xwen fiirsprecheti 

By einander wonen, die brüder sint. 

Der arm besorgt ein bösen windt, 

Der jn under äugen ^^erd an gon, 

Das sie einander über die hendel Ion 

Und nem ie einer vom andern bericht. 

Wer weiss villi cht, ob es beschickt. 

Das wir nit vil gesehen haut, 

Wie woL sie nit ston in einem atandt- 

Koch dan bringt es dem armen grasen, 

Er blib licht sust am nechsten husen 

Und liesa sin sach schlecht usshin füren^ 

Sust mftss er sorg halb appeiiren. 

Das düt gemeinsam der fürsprechen. 

Man magss auch wol £& g&ttem rechen, 

So man Jr red schon liat gehert (lies gehört)^ 

Man heisset doch uss gan uff ein ort 

So man die nrtel wil beschllessen^ 

Die huDdsmncken laffen von habt 2ti den fießBen 

Dem armen man, stet uff und nider, 

Wie wol der bruch ist gantz dar Widder, 

Uff dnnrstag noch der himmelfaTt, 

Eee das die urtei wärt uff gespart 

Und entdeckt würt das bedeneken, 

Es dflt etlicher mosa das recht krencken, 

Vor mittera tag, ich loss es bliben, 

Der Widder raags z& gntem schiben, 

An fiampstag vor sant ßartholomef^ 

Her ztf wie es sant Gilgen'^ gen (lies gee)! 

Nüv -* Noch mitagg lieh zfi trien 8* Blatt^ 

Macht manchen armen gellen schrien 
Der fp niiv funt, der sich entdeckt, 
gott, "wer jn erst uff hat geweckt, 
Der hat nit wol doran geton. 
Ich besorg, gott hab jn setzen Ion 
Gar j[i ein tieff kalt wasserbatt, 
Do er für und lücht vergebens hatt. 
Sin sach stot Hecht in glicher wag 



^ 5. Angnst. 

£ =' rechnen 

« 24, August. 

^ Egidius (1. September). 
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An snntagf vor nativitatis ^ frog, 

Das ich den fundt nit gantz verhenen, 

Es is6 1 geiBtlich und wekliott frenen.» 

Es ist ein grosser abbruch jn einer statt, 

Dar durch niaü vil fr um er hurger verloren hat, 

Den man das ir nss hatt Ion iieren 

Und m& dans halp güt mlessen verlieren. 

Geb man den armen stund nnd tag 

Biss nnser üeben fiowen oben, als ich fiag, 

So treffen jn nit die guten schützen 

Und blib by kinden und wibe sitzen, 

Sprech der der richter l&g und halt, 

Yerbrech er dan, so ging gowalt 

Noch zyt genüge das sin zt. verkaflfeu* 

Der bruch dftt jn mit gewalt uberlaffen^ 

Der arm der treit das crütz gar hoch. 

Am fritag aller nechst darnoch, 

So die Glock iij hat geschlagen, 

Mftss ich noch me von dingen Ziagen, 

Es frent^ offt mancher ein biderman, 

Mit dem er nie tA handlen gwan« 

Solt er billiger rechnnng geleben. 

Er miest jm gelt herufiser gehen. 

Das hat man etwan ivol vernommen. 

Es ist leider zu gantz jn die geivonheit kommen* 

Die achrieb er die land es anch also hin schlichen. 

Den weifen müas ich dieiäelben au glichen. 

Den gilt es glich, wem sterben die kü,* 

Echt^ sie jren buch mit fillen zti. 

Aber noch eins bin ich gewiss, 

An suntag noch erhöhung crncis,^ 

So knmpt der wider, ist gftt zft liden, 

Uss ander lit hüten riemen schniden*'' 

Merck also, welcher keüffler^ es verkafft, 

Und jm das gut durch sin hend lafft. 

Yergißset er sich eelbs^ nimpt nit ein broten. 

So die suw zä sticken ist geachroten, 

Dan mangel er jns badors namen. 

Ich besorg, sie tügen sich zft vü übel schämen, 

So sie es verkaffeu uss diser haut jn die. 

Der lieb herr sant Michael ^* ist anch hie. 



^ 8. September. 

2 — frönen, mit fron belegen, speziell pfänden. 

* pfänden b. vorige Anm. 

^ Der kräftige und durchsichtige Vergleich ist sehr vielsagend- 

* mhd. eht ^ nur, wenn nur, s. oben S, 
■ 14, September, 

? Man denke an das verhältnismässig hohe Alter so mancher 
inaerer Wendungen, 

* Vergl. mhd, koufelaere (Händler, Mäkler), 
*29. September, 
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Samstag: daruoeh zürn ix schlag: 

Vonnittag:, inerck ein ander sag:, 

Würd ich den g uÜT^'en funt weoken. 

Den i} bereu hatidel wid erst reck eu 

Und sagen, wie es dem anneu sehadt. 

Es ist ge wonlich in etUcher statt. 

So sich der rieh nit gnüg kan erg^etzen, 

Latt er dem armen die h&t( jns hnss setzen 

Und aller meist mit dem geistlichen stab^ 

Ich besorg das erberkeit urlop hab** 

Sie schlemen, tuiaen und Irageu ufit'. 9. Blatt« 

Schlagen dem armen nach dem muif,^ 

Domit ein schwerer cost* uff ü'ot, 

Mitwoeh noch Fraucisci» es im herb stot. 

So trilfts der schütz, rnmpt tiff genot,* 

Wan daß er für eiu erb er rott^ 

Das einer uff den andren det ilen. 

Erfür den handel nnder wiieUi 

Wie offt dem armen ungliohss beschcc, 

Stroffte disen umb sin gehe,' 

Wan sie für kern ein sdkhe clag:. 

Es ist gut uff sant DionisiusB tag^ 

Im wasserman die odren sprengen. 

Das man jr hurger also det trengen, 

So möcbt der arm by dem riehen blihen^ 

Sust dftt der brach in gantz vertriben. 

Und m&ss me costens gar oll bezalen, 

Dan die haubtsnme ist zh drien malen. 

Dernoch an sampstag vor Galii* 

Zu raitternaeht es stnnd gar frii, 

Das man arm bnrger nit so gautz veracht, 

Armut hat doch Eam uffbracht 

Und uherm&t Troij zerstÖrtt 

Und hass den armen Abel ermört*!** 

Hielt man das recht jn glicher wog 

Uff Simon nnd Jada,ii ist on logp 



* vergl mbd. hnot = Aufsicht, Nachstellung u, s. w 

* Also auch hier die alte Klage. 
^ mhd. muff, mnpf ^ Hängemanl, der Ausdruck ^ unserm «die 

Nase Tnmpfen>f spotten* 

* mhd. köste^ kojst — Wert, Aafwand. G-eldmittel, 
» 4. Oktober. 

* mhd geoöte genau» uuablässigi sehr. 
' ? Die Wörterbücher bieten auch hieriur keine sichere Auskunft. 

^Ob mit <gehei>~Hohn zusammenhangend oder mit geohe *Eile»?} 

8 d. Oktober. 

» le Oktober. 

^^ An klassischen (und biblischen) Eeminiszeuzen ist der Fo£ 
sonat arm. 

" 28, Oktober, 




- 47 - 

So mechten wir unss der gest erweren, 

Von den wür kürtzlich werden heren, 

Das mir nit z& stot, ietz zft deren, 

Ich sorg, es werd sich anders quartiren,' 

Das der rieh des armen bedarff, 

Dammb sig* keiner dem anderen scharff, 

Zimlicher moss, nit g^antz z& ruch,' 

Es verdirbt vil wissheit jn arm mans buch, 

Den man durch nit dftt hinhinder schiben, 

Nüv — WolfgangS vormitag triben, 

Wan es lil schlecht, den ^f fundt, 
Der von den gestrifften leyen* kumt. 
Das ist, so der arm got jn ein recess^ 
Es süg^ umb schuld, zinss oder versess'' 
Und nimpt jm zit an stund und tag, 
In den er vermeint, bezalen mag, 
Und lot die underpfant schriben an, 
So hencken sie das schletterlin ^ dran, 
Verzihung, schirm, friheit und geleit. 
gftt Het mans uff aller beigen (lies heiigen) tag geseit 

Dem armen, was es uff jm trieg ! 
Der schütz ist gftt, l&g, ob ich lieg. 
Er ist jm unwissen, unbekant. 
Wohin es hafiftet» oder langt, 
An sontag darnoch jm wasser man. 
Nieman tribt den riehen darvon, 
Wan wo ein ziU^ das ender riert. 
So wurt er spötlich umbgefiert 
Mit frembden gericht und auch mit rechten. 
Wan das die armen vor betrechten, 
Was diser punkt jnhalten det, 

1 An die ursprüngliche Bedeutung c vierteilen» angelehnt (oder 
^om Würfel hergenommen?). Vgl. die Prophezeiung am Schluss. 

* = rauh. 

» 31. Oktober. 

* Die cgestreiften Laien» spielen auch bei Geiler eine grosse 
Holle, vergl. die Stellen bei Schmidt sub voce gestreift. Dort z. B. 
die charakteristische Zusammenstellung: cGestiflete doctores und 
gestreiflete leyen». Was man also darunter zu verstehen hat, sieht 
man. Diese Clique — man denkt unwillkürlich an die Parvenüs 
unserer Tage — muss tatsächlich in schlimmem Eufe gestanden haben. 

* hier = Vergleich, Vertrag namentlich bezüglich rückständiger 
Gelder, s. das Folgende. 

ö natürlich = es sei. 

' cVersessene Zinse» = rückständige Zinsen kommt bei Königs- 
hofen vor, vergl. Schmidt s. v. versitzen. 

8 = Blechklapper, Kinderklapper, hier übertragen (so häufig 
bei Geiler) = Possen treiben. 

hier in juristischem Sinne. 

10 hier natürlich in juristischem Sinne = terminus. 
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Frilich einer sin noehbureii* bet. 

Das er jm lähe oder abkafft, 

Ee jn der bruch so hart berafft. 

Uff mentag' uoeh Martini^' sig^ üch kunt, 

Vor mittem tag z&r ^ stnndt, 10. Blatt 

Dm er dem riehen noch ni&at hengen, 

So er jn mit ocht und han det treiigen, 

Lögt und griff sich selber an, 

Bezahlt, ee jn treff ocht und ban, 

So mecht er by siner naraDg' bliban. 

Uff B&nt Katherineütag^ jch schriben, 

So ist zu der wogen fasst gftt lossen^ 

Der arm miest aber sich spielens luosaeu,^ 

Sien (lies dn) unnütz brassen nnder wegen Ion, 

Der ^ij nnv focdt kumpt jiiher gon, 

Ist nie gehört vor noch ee 

So gemeyn, merck, mich recht verstee, 

Alß ietz jn kürtzen angefangen. 



Növ — nffAndree* oben on verlangen, 



Noch mittem tag, wenig noch {§, 

Entpfocht der mon aber^ sin schinen- 

Das der gemein mau hat erdocht, 

Ufis remscher cautzelij^ har horcht- 

Wan einer besorgt ein uberfal. 

So er taugt er ein kunicklich yital,^ 

Domit er sich der Schuldner wer^ 

Eb sig gegen arm, rieh, bur oder herr 

Das hat die crafft, hebt uff alle recht. 

Die urtel fai jm crum oder schlecht. 

Uff Barbare » jm wasserman, 

Geliebt sie jn nit, er drit darvon 

Und be hilft sich do mit sim vital. 

Do ist die erberkeit frilioh schmaL 

Han fiolt solch Sachen nit gestatten 

Und schiimpflich nuwerung jn Ion watten'** 

Er wer von adel, rieh, arm ald ho. 



1 Natürlich Nachbarn. 
« 11. Nov. 
» 25. Nov. 

* verg, mhd, sich mILzen c. gen. = gich massigen, sich enthaH 
Uebrigens endlich einmal ein anderer Ton^ s. das folgende. 
5 30. Nov. 
ö = abermals. 

7 Grade der Ausdruck will beachtet sein. Das folgende für i 
Rechtsgang sehr bezeichnend. 

8 = vittuale Lebensunterhalt? 
® 4, Dezember. 
10 - T^rateu (auch bei Murner.) 



BU. 
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gftt Uff Marie conceptio i 

Regt sich der widder nnd ist fast ght, 
Es bringt dem armen gar böss blftt, 
Das einer »ol vor jm do springen, 
Den er zft recht je nit kan bringen, 
Dnrch das vital lit solchen schaden 
Und durch den bruch so hart beladen. 

brach UfP Otilie^ glich jm winter 

Es steckt ein ander butz^ darhinter. 

Nach mittem tag, znr 9 stnndt 

Merck drnff, wass grossen brusts* druss kumpt. 

Der arm würt von sinen rechten getrungen, 

Von wib, kinden, narungen gezwangen, 

Er verlirt sin costen, das jm gross schatt, 

Den er uff die sach geleget hatt, 

Und hat verborgt nff gftt getrawen. 

Ir oberen lond üch die armen rawen,» 

Die dardorch werden umbgezogen, 

Gewalticklich umb das jr betrogen. 

Man solt es weren, nit Ion beschehen, 

Ich entschuldig mich, jch solts nit jehen, 

Das es den armen also det crencken. 

Man mftss aber auch hinwider gedencken 

Uff fritag noch sant Thomas 6 tag, 

Die wog es licht ertragen mag. 

Wer weiss, wie es licht würt erholt, 

Aldowil man söllich Sachen dolt, 

Sollen jr all jm besten verston. 

Schiecht kein glick jn dise nacion.' 11. Blatt 

gftt Das wil ich befelhen dem nuwen Crist, 

Noch des geburts tag es jm schützen ist, 
Z& lossen g&t von disen dingen. 
Der g[{{{ schin den beschluss würt bringen 
Und zeigt uns gar vil ander werck, 

Nüv — uffThome von dem kantzelbergk,8 

Noch mittem tag, so es j schlecht, 
Manch frum man würt gantz verschmecht, 
Mit gewolt vertrackt etlicher wiien. 



i 8. Dezember. 

« 13. Dezember. 

8 Das Wort hat mehrfache Bedeutung u. a. auch Popanz, Schreck- 
gestalt, hier = Uebel, Schaden vergl. die ganz ähnliche Stelle bei 
Schmidt s. voce Butze. 

* mhd. brüst stfm. = Bruch, Gebrechen. 

5 natürlich = reuen, dauern. 

ö 21. Dezember. 

7 Eine bedeutungsvolle Wendung ! 

8 d. h. Thomas (Becket) von «Canterbury» (29. Dez.). 

4 
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Es stund wohl, do man uff schlftg an die silen i 

Die alt pallocii* und erberkeit, 

Als nur die alten haben geseit. 

Wan man je nuwe ordenung macht, 

Domit bossheit vertruckt, veracht. 

Ward uss gerit,^ verspulget* gar. 

Wer es je lass, vard sin gewar, 

Do man nider leit westfeUsch recht,^ 

Dadurch der arm man offt verschmecht 

Und mütwilliklich zft schaden brocht, 

Sither man dise abzögt erdocht. 

Man det auch an die silen schriben, 

Das ieder i hantwerck allein solt tribcn, 

Domit er sich dan möcht erneren. 

Wii sich hundertfaldigcklich verkeren, 

Besunder jn diser nacion, 

Jr vil mit p ley hantierung umbgon.'' 

Mir ist, hilt man die alt pallocij, 

So stind nit uff solch trügnerij, 

Und möcht der arm by dem riehen hüben, 

Det man nit so vil fürkaufs» triben 

Johannes mit dem gülden mund^ 

Der rieht zft wegen diss nuwen fund. 

Dardurch verfürt würt manig man. 

Das er rechtloss mftss bliben stan. 

Wie haut geton die alten frumen, 

Denen wir alle sint noch kumen? 

Haut wol geregirt jr burgerschaft, 

Der arm man was nit so behafft. 

Mir ist, hielt man denselben orden. 

Der mon war nit so dunckel worden i<> 

Vor mittem tag uff sant Gallen.ii __ 

Ir herren, londs üch nit missfallen 

Diss nug gedieht, das ist mein bitt, 



1 = Säulen. 

2 Polizei? 

.3 von ussrüten - ausreuten oder ussrichten = tadelnd beurteilen. 

4 mhd. verspulgen swv, = eine Gewohnheit ablegen, etwas ver- 
achten. 

5 Wir finden die Erwähnung dieses cKechtes» sehr häufig bei 
den damaligen süddeutschen Schriftstellern (auch bei Geiler). 

6 = Abbruch, Schaden. 

7 Diese bemerkenswerte Stelle erinnert sehr an einen Passus 
der sog. Eeformation Kaiser Sigmunds, vergl. Janssen, Geschichte, 
n, 16, S. 432. 

8 = Vorwegkauf zum Zwecke eines recht baldigen wucherischen 
Wiederverkaufs, auch darüber spricht die in der vorigen Anm. er- 
wähnte Eeformation. Brant und Murner haben das Wort häufig in 
ihren satirischen Schriften. 

9 Joh. Chrysostomus. 27. Januar. 

10 Auch für die Mondfinsternis waren Bedingungen gegeben. 

11 16. Oktober, s. ob. 
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Erkirnens ' wol, verachtens nitt. 

Wer nit hat gftt, ist ietz unwerdt, 

Je einer des andern gftt begert; 

Wir gedencken nit an die blede^ zytt, 

Die unss allen ietz fast nohe lytt 

Und uns der dot noch dftt schlichen, 

Nimpt den armen, schont nit des riehen. 

Ein ieder stell von sinen geferden,^ 

Lond unss gemencklich eynss werden, 

Samenthafffc * den äbersten richter suchen ! 

Der spricht sin recht nit uss den bftchen,^ 

Er rieht allein noch unserm verdinen. 

Mit dem lond unss gemeinigklich versienen, 

Das er uns sin göttlich recht nit Sprech, 

Allein sin grundloss barmhertzikeit ansech, 

Uns mitteil sin gnod noch unser beger !* 

Diss nuw schenckt Friderich Fürer, 12. Blatt 

Gemacht per experienciam, durch wissen, 

Der untruw hunt hatt jn auch gebissen, 

Niemans zft schad, schand, schmach noch for. 

Gott geb unss glick, gesnndheit und vil guter jor ! 

Noch zal dusent fünff hundertjor 

Und bj für soll? sag ich fürwor, 

Eenstot (lies enstot) von mitternacht ein plog, 

In zftkinfftig bj joren, merck on log, 

Würt fallen das marmelsteinen pferdt, 

Das Constantino, aller eren verdt, 

Ward uffgericht, der uffrecht stein, 

Der gross palass Rom jch auch mein^ 

Eins gehen ends, der hobst dan stirbt, 

Der kaiser an allen enden wirbt' 



1 mhd. erkirnen = ergründen. 

2 = zerbrechlich, zaghaft. 

3 = Betrug, Hinterlist. 

* s. oben. 

* Das eben ist sein Trost gegenüber den Büchergelehrten des 
Juristenstandes, s. oben. 

ö Die ganze Stelle ist wohl die innigste und schwungvollste 
im Gedicht. Die Mahnung, einig, fromm und gut zu sein, kommt 
ihm sichtlich aus ganzem Herzen. Wir haben also trotz des dro- 
henden Schlusses in unserm Poeten immerhin einen konservativen 
Neuerer, dessen soziales Programm sich im allgemeinen in zahmen 
Grenzen hält; dass der Schluss ein taboritisches Gewand zeigt, darf 
allerdings nicht vergessen werden. 

*? Die Stelle erinnert an die damals in allen Köpfen spukende 
Weissagung über den Zukunftskaiser Friedrich, dem man die Ver- 
wirklichung aller Pläne zuschrieb, die damals die Volksseele d. h. 
die sozial unzufriedenen Massen beschäftigten. Die Zerstörung Koms 
und die Züchtigung des entarteten Klerus spielten dabei eine Haupt- 
rolle. Für alles s. Kampers passim. 
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Oa all jrrung und widerston* ^ 

Under dem so würt gentaüoh vergon 

Die yppige ere, die die priest er tragen,* 

Als Merlin US vor langen hat d^n aageo*^ 

Eldegaria, die selige kunigin 

ÜBS Britnniftj des iiijn geziig wil sin,* 

Dararab so Tv^ach^ o hirt, der schoff, 

Das die fr atit besieh rtit dielt uit bald itroffl^ 



1 Gerade diese Partie erinnert wieder an den Kolmarer Anonymus 
mit seiner phantastischen Prophezeiung über seinen Zukunftskaiser S 
Friedrich, den König" des SchwarKwaldes. Dieser «Kung wird vil | 
toden lossen Priester und al hon Regenten und wirt 4 Kungrichi 
under sich bringen, die er wirt behalten zu e\ven> (ewig), vergL meine 
Schrift: National Gedanke. . . . S. 170. vergl. daselbst (S. 183) die^ 
Ansichten desselben Propheten über den Cäsarepapismus des Zu-H 
kunftskaisers, der als «oberster Pfarrer» trotz das papstlichen Pri- 
mates eine Art von kirchlicher Oberaufsicht ausüben soll ; daneben 
erinnert wieder manches an das Programm das Johannes Liech- 
lenbergen dessen *Praktik> ähnliche Reformge danken aufweist, s. 
Kampers S. 140. 

^ Man denkt unwülktirUch u. a. auch an Joseph Grünheek und 
seine 1508 erschienene Schritt, deren Illustrationen — s. den Prie- 
ster am PÜnge, den Bauern am Altare bei Be/^old a. a. 0. S 147 — 
eine sehr deutliche Sprache reden, 

3 Der ganz mystische Zauberer aus Wales war einer der Haupt- 
eideskelfcr der damaligen Schwärmer; seine apokryphen Schriften , 
genossen ein geradezu kanonisches Ansehen. 

* Gemeint sind die Gesichte der hl. Hildegard von Bingen,] 
deren Visionen damals eine .erwünschte Ergänzung der apokalyp- 
tischen Träume von Volks beglücknng und allgemeiner BesserungpJ 
bildeten, s» Kampers a, a. S, 63 u* 137. Die Züchtigung des ent*| 
arteten Klerus bildet auch dabei ein Hauptmomeut. 

& Eine wirkungsvolle Apostrophe Maximilians^ die sich deckt ' 
mit so vielen ganz ähnlicher Art, wie sie damals an den Kaiser ge- 
richtet wurdeUi s, meine Schrift Nationaler Gedanke . . * passira. — 
Uebrigens erinnert unsere ganze Stelle — was von Inte reise 
ist — sehr stark an die Verdeutschung eines Passus bei Bartholo- 
mäus Cütton aus dem Jahre 1520. Es hcisst in der metrischen 
Wiedergabe (s. Kampers S. 145) nach der Prophezeiung der Zer* 
Störung des französischen Reiches also : 

Dan werden abfallen die grossen caball, 
Sie seyndt von marmelstein oder metatl, 
Under dem Kays er Constantino anffge rieht 
Zu kommen nach gewonheit und aide pflicht . . . 
Bebstliche gewalt wird den ersterben^ 
Eegyrnng wirt K* Majestät über all erwerben, 
Aisdan die upigen schnöde glory und macht 
Priesterliehs standts verget und wirt ve rächt 

Leider fehlen mir vorläufig die nötigen Anhaltspunkte für eine 
Klarlegung des Verhältnisses dieser und ähnlicher Stellen zu ©in- 
ander. Ich muss mich vor der Hand mit der einfache Feststollung 
dieses eigentümlichen Zusammenhanges begnügen. Das lateinische 
Original der oben abgedruckten Verse des Barth. Gotton (1293) s, 
bei Kampers S. Ö8. 
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Das Kriegsjahr 1652 in der Fürstabtei 
Murbach. 

(Nacli ungedruckten Quellen.) 

Von 

L. Ehret. 

Uie Berichte über den kriegerischen Einfall des Herzogs 
Karl von Lothringen enthalten nur spärliche Angaben über das 
Schicksal der Fürstabtei Murbach und der umhegenden Ort- 
schaften in diesem Kriegszuge. 

Die Murbachischen Kanzleiprotokolle (Bezirks-Archiv Ober- 
Elsass) bringen aus dieser Zeit sehr beachtenswerte und für 
die Lokalgeschichte hochinteressante Mitteilungen, die in ihren 
Hauptzügen hiermit der Oeffentlichkeit übergeben werden 
sollen. 

Das «Geschrei» über den Einfall verbreitete sich in Geb- 
weiler am 2. Januar 465!2. Sofort traf man Anstalten, die 
entbehrlichen Kirchenornamente, Reliquien und Kleinodien 
samt den Urkunden in Fässern in das Predigerkloster nach 
Colmar zu verbringen. Der hiesigen Bürgerschaft wurde die 
drohende Gefahr «mit Manier» mitgeteilt. Die kriegsverständigen 
Hauptieute Junker von Kageneck und von Zindt besichtigten 
die Mauern und Tore. Die Musterung der wehrfähigen Bürger 
ergab für alle drei Vogteien 224 Mann. Aus den Vogteien 
Watt weiter und St. A marin wurden 30 Musketiere nach Geb- 
weiler beordert. Zur Verstärkung der schwachen Punkte in 
den Stadtmauern schaffte man Pallisaden herbei. Fallbrücken 
und Tore erhielten die notwendige Ausbesserung. Der Vogt 
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voQ S<* Ämarin hatte die Steg"e und Wege auf die «Steuge> 
zu veihätuen und tTu' die Wachen dort selbst zii sorgen. Zwei 
LetJtuants von Veileringen be^^aben sich auf die ihnen an- 
j^ewiesenen Poslen nach Lüders (Lure). — Der Kommendatur- 
abt Erzheizoo- Leopold Wilhelm , der ]£Ui,^leich auch Bischof von 
Stra^^sburg: war» weilte in BrusseL Sofoil wurden Boten an 
dessen Stattkilter m Zabern abg^efertijj^i, um in dieser schwierigen 
Zeit Rat zu holen. Dasselbe lai man auch beim Bischof von 
Basel, der Sladt Colmar und dem Diieklorium des oberrbein- 
i sehen Kreises* Der französische «Gubeinatorif von Breisach 
beg^ehrte vom Stifte Hilfsiruppen, welcher Bitte man nicht ent- 
sprechen konnte. Des.sen ungeachtet hofiLe man von den Fran- 
zosen, denen man früher viel «fcontribuieH» hat, gute Nachbar- 
schaft, Am 27. Januar kam Kunde, das.^ die tothriugischen 
Völker den Landgraben überschritten und die Städte «happol- 
schweyer3&, Türkheimj Münster, Ammer seh weier und Kaisers- 
berg rein ausgeplündert hätten j und dies unter dem Vor wände, 
dass man in genannten Städten die Franzosen wider die Loth- 
ringer unterstützt habe.' Auf diese Nachricht hin haben sich 
in Ctebweiler Statthalter, Räte, Offiziere und die Bürg-erscbaft 
gegenseitig «verobligierf, Ehre, Leib, Blut, Hab und Gut bei* 
einander zu lassen und keiner vom anderen zu weichen^* 
Weil von Zabem weder Rat noch Trost eintraf, hat der \^ize- 
kanzler Dr> Graw von Murbach den wohlerfahrenen Schult- 
heissen von SuU nach Gebweiler berufen, um ihn nach seinem 
Gutachten zu befragen» Dieser erging sich in bittere Klagen,, 
dass er von Zabern und Rufach so ganz verlassen sei> Der 
Obervogt von Sulz habe sich mit den Räten «aus dem Staub» 
gemacht Er aber wolle auf seinem Posten bleiben und als ein 
ehrlicher Beamter für seine Bürgerschaft Ehre, Leib, Gut und 
Blut einsetzen, — Wie sich die Lothringer näherten , ver- 
grösserte sich auch der Schrecken der Bevölkerung. Am 28. 
Januar suchten die der französischen Sprache ^wohlerfahrenen» 
Martin Probst und Johann Ulrich Tschob im Auftrage der 
Murhacher Regierung den General der lothringischen Armee 
Bai'on de Fauge^ in Egisheim auf^ um von ihm eine schriftliche 
«Salva Guardia» zu erbitten. Sie beriefen sich darauf^ dass 
das Stift nicht den Franzosen, sondern Erzherzoge Leopold Wil- 
helm von Oesterreich zugehöre. Die Abgesandten waren so- 
glüeklich, den verlangten Sicherungsschein zu erhalten. Was für 
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< Der franz. Generalleutnant von RoBea hatte sich am Land- 
graben den Feinden entgeg-engestellt, mufitste sich aber nach Ensis- 
lieini zurückziehen, von wo aus er Truppetiabteilungen nach SenU" 
heim, BolhveÜer, Thauü u, s. w, verlegte. 
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Terlrauen konnte jnan jedoch in die rfSolva Guardiajö setzen ? 
Im Kloster von Marbach haben die Lotf »Hager dieselben jter- 
i"issen und nach Willkür ihreiiri Plünderungsdrang nachgegeh€n. 
— Am 3, Februar lagerten die Feinde in Isenheim, brachen 
aber schon des anderen Ta^^e^ nach Sennheim auf. Da kam 
nach Geh Weiler der Befehl , den Lothringfern vor Sulz 11 OW) 
Brote zu senden. Herr von Kageneck leuchte in Sulz den 
Kommissar des Herrn de Fauge auf und brachte es durch 
cfvielfälli^es Zusprechen» so weil, dass sieh dieser mit 3000 
Eroten ä 1 i|2 Pfund, 18 Sack Hafer und einem guten Trunk 
zufrieden gab. In Gebweiler war niaii hierulier wohl zufrieden ; 
und man schickte sich sofort an, die verlangten Bjote fertig zu 
stellen. Am 13, Februar tiaten die Lothringer den Huckmarsch 
an und bemächtigten ^icb hei Sulz der Schäferei des Junker von 
Kageneck. — Kaum waren die Lothringer wen^, so traten die Fran- 
zosen mit ihren Erpressungen auL Generalleutnant von Rosen und 
der Unterkoraraandant von Breisach , von Gharlevoixj forderten 
am 14. Februar von Gebweiler, Sulz, Rufach ^ Watt weiter und 
Egisheim soviel Lebensmittel, als man in diesen Ortschallten 
den Lothringern verabfolgt habe. Zwei Tage nachher drohte 
schon der Oberst leutnant Boulliac, Geh weiter in Brand zu 
steckenj falls man dem ge^^ebenen Befehle nicht^ nachkomme, 
Die murbachische Regierung liess von Charte voix mitteilen, 
dass man kraft des Friedensschlusses nichts zu o-eben schuldig 
sei. Man hoffe, dass die Herren Franzosen den Friedensscljluss 
respektieren %\^erdenH, Nun suciiten die Franzosen durch Gewalt 
zu ihrem Ziele zu Itommen. In Wecken tat wurden neun mur- 
bHcliisclre Untertonen durch einen französischen Ohristen ab- 
gefangen, um nach Mitteilung des Generalleutnants von Rosen 
solange in Verwahr gehalten zu werden, bis man sieh in 
Gebweiler bezüglich der geforderten Lieferung mit Bouttiac in 
Ensisheini zu einer Unterredung lierbeilasse. Bei Ablehnung 
dieses Vertanjiens ffdorlTte es — wie von Rosen meinte — in 
Gebweyler der schörple nach hergehen». Gleichzeitig traf von 
Watt Weiler Bericht ein, dass sich daselbst aus Furcht vor den 
Franzosen niemand mehr vor das Tor wage und der Verkehr 
gänzlich gesperrt sei. So sah man schhesslicli in Gebweiler 
keinen anderen Auswege ats den rücksichtslosen Boultiac in 
Enslsheim aufzusuchen. Die Abordnung brachte den Bescheid 
zurückj dass innerhalb 24 Stunden 200 Vieri et Früchte, vier 
Fuder Wein und vier Ochsen zu liefern seien, widrigenfalls 
Geh weiter von französischen Truppen in den Belagerungszustand 
versetzt würde. Zwei Tage darauf sehen wir diese Drohung 
bereits erfüllt. Von Kageneck und Tschob reisten hierauf zu 
Charlevoix nach ßreisachj um daselbst die Lieferung von 
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höchstens 50 Viert€l Frucht und zwei Fuder Wein ml 
Aussicht zu stellen j dies aber nur gegen einen He Vers, d a s sl 
dieses Zugeständnis auf keiner Ver-' 
pflichtung herufie, sondern nur öius freiem 
Willen zur E i^ h a 1 t u u g g u t e r Nachbarschaft 
erfolge. Boulliac gab sich mit diesem Angebot nicht zu- 
frieden, sondern bestand lest auf der ErfCdliinif seines Ver- 
langens. Die murbachische Regierung wies in weitern ßilt- 
gesucben und Vorstellungen darauf bin, dass in den Vogleien 
St. Amann und Walt weiter nicht zehn Burger bis zur Ernte 
Brot liätten. Bei den meisten wäre schon längst kein Stück- 
lein mehr vorhanden. Dies alles wollte bei Boulliac nicht ver- 
fangen, und so sah man sich schliesslich zur Entsetzung von 
Geh Weiler mit schwerem Herzen genötigt^ die Lieferung aul 
80 Viertel zu steigern — (40 Viertel Hartfrucht und 40 Viertel 
Hafer)» Darauf Hess Boulliac erwidern, dass seine Soldaten 
keinen- Hafer verzehrten. — Nach langen Unterhand Inn^^en 
konnte man ihn schliesalich mit 100 Vierlel Frucht und drei 
Fuder Wein zufrieden stellen. Den zur Unterschrift vor- 
gelegten Revers wies er zurück, weil derselbe in deutscher 
Sprache abgefasst war. Er verweigerte auch die Unterschrift 
des französischen Textes, und es bedurfte wieder langer Unter- 
handlungen, bis Boulliac das Versprechen abgab, das Stift 
Murbach gleich anderen Reichsständen zu traktieren und von 
weiteren Anforderungen an die Stiftsuntertanen abzusehen. 
Wie GehweiJer, so sind auch Sulz und Rufnch von Boulliac mit- 
genommen worden, und die Bolen aus den drei Städten liefen 
fortwährend herüber und hinüber j um ül>er den Verlauf der 
ernsten Ereignisse zu berichten. Die den Franzosen zugesagte 
Lieferung süchle man mit Rucksicht auf die Lothringer geheim 
zu halten. Gerade zu dieser Zeit durchstreiften lothringische.™ 
Truppenabteilungen das obere Lauchtal und nahmen eine iu^ 
das Münsterlal gehörende Viehherde weg. Einige Bühler Bürger 
suchten den Räubern die Beute wieder abzujagen, wobei ein 
Stiftsuntertan erschossen wurde. Um den Lothringern nicht 
Veranlassung zu geben, Gebweibr «mit Brand zu atlaquieren»,i 
sah man sich hiersei bst in seiner Ohnmacht genötigt, diej 
tapferen Bühl er vi>r Gericht zu stellen. 

Kaum war Boulliac befriedigt, so kam von W^attweiler"' 
Bericht, dass der französische Obristleutnant von Bornem, der 
mit 400 Pferden und Fusstruppen Senn heim besetzt hielt, von 
Watt Weiler Hafer und «Küchel die Genüge» verlange, die 
Stadt blockiert habe, die Bürger im Felde gefänglich wegführe« 
und mit Schlägen übel traktiere. — Er drohte, das St, Amarin- 
tal auszuplündern, wenn seinem Verlangen nicht entsprochen 
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verde, ~ AucL die Uff holzer haben arn 14, März zu berichten, 
iass vor den Sennheimer Reitern nichts sicher sei* 

Am 14. März Hess von Rosen die Hauptleute von Kagen- 

^ eck und von Zindt nach Bollweiler kommen, um ihnen zu ej- 
öffnen, dass die Lothringer abermals einen PiQnderuogszug in 
diese Gegend planten. Diesem Unheil in heffei2:nen, regte der 
Generiilleulnant bei den Ständen die Gründung eines Defen- 
sionsbündnisses an. Der miirbachische Vizekanzler 
warnte davor^ dass dies imperative aus Breisach geschehe, da 
iie Stände nicht gewohnt seien j von dort aus Vorsieh riften ent- 

^ g^egen zu nehmen ; von Rosen entgegnete hierauf, dass seine 
Intention nur die Erhaltung' des Landes sei, Angesichts der 
drohenden Gefahr ilösste Sulz ernste Bedenken ein, da es ilim 
vohstündig an Volk und Offizieren gebrach. — Man wurde auch 
beim Bischof von Basel vorstellig, dass dieser 100 Mann her- 
schicke. Da die Boten den Bischof in «Prun1ruti> nicht vor- 
fanden, liess man die WerJmng brieflich zurück. — In Geh- 
Weiler wurde die gesamte Bürgerschaft wieder einer Musterung 
unterworfen. In Eile bezog man von sMilhusen» einen Centner 
Pulver. Nach Luder :^ wurde ein Bote ahgieferligt, dass man der 
Untertanen Vieh und andere Habe dortselbst in «wohl ver- 
schlossene» Orte verbringe. Am 17. März stand die Armee vor 

I Rufach j während einzelne Truppenteile bis nach Merxheiin und 
Bergholz vorscli wärmten. Bald erschien hier der Generalkommissar 
Simon , der im Namen de Fanges eine «Discretion» verlangte. 
Rufixch habe de Fau^^e 30 Dukateji, und ihm, dem Kommissar, 3 
gegeben. Um zu verhüten^ dass das ganze Stift: in Asche gelegt 
werde, war man gleich dazu bereit, dem Kommissar iOi> 
Reicbstaler für de Fange und 10 für den Kommissar bar au??- 
zuzahlen — «res waren ziemlich spanische Dublonen darunterjo. 
Hierfür hat dieser [cbei Verlierung seines ehrlichen Namens» 
versprochen, das murbachische Gebiet zu verschonen. Von hier 
ist der Generalkommissar, mit einem Verzeichnis der zum 
Stifte gehörenden Ortschailea in der Tasche, nach Sulz Jge- 
reistj um auch da eine «Diskretion)) einzuziehen* Am 29. 

IMärz, als die lothringische Armee in Ungersheim Qnartier 
bezogen hatle ^ 300 Mann kamen bis vor das untere Tor, um 
dann nacfi Orschweier abzuschwenken — liess de Fange beim 

k Statthalter hier einen guten Trunk liolen. Des anderen Tages 

' erschienen «allerhand» lothringische Offiziere und verlangten 
Proviant. Sie beklagten sich^ dass sich ihr General bestechen 
lasse, während sie Hunger leiden müssten. Sie konnten mit 
ii> Viertel Früchten zufrieden gestellt werden. Um Mitternacht 
dieses Tages stellte sich ein Bote von Wattweiler ein» um zu 
melden, dass die Stadt «hart attaquierli> sei. Man wandte sich 
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sofort an den Generalkommissar dev lothringisch t^n Armee, 
dieser möge seinem gege honen Verspreohen gemäss dafür sorgen, 
tlass man die StifUortschaften unbeUelligt lasse* Der Bole 
brachte vom Kommissar die Antwort zurück «dieser wolle, 
d a s s der Teufel den de F a ii ^ e hätte. Dieser solle 
I i e h e r zu Hause bleiben, wenn er s e i n e S o I d a 1 e n 
nicht kommandieren könn e^. Des anderen Ta^es 
tneliJete ein WatUveiler Berichl, dasa die Stadt von 8—12 Uhr 
ertblt:los von den Lothring^ern bestürmt worden sei. Gleichzeitig 
wurde um Puker gebelen. Die Hilfe kam aber zu spä!* Gleich 
daran t berichtete man den otUebergang^ der Stadt* — Dem von 
Watt Weiler Batsherren erslatleten Berichte i!u folge konnte man 
nicht aussprechen, wie barbaj'iscb und türkisch die Lothrino^er 
mit ilen armen Untertanen, mit jung und alt, krumm und lahm^ 
namentlich aber mit den Weibsbildern umgegan^^en seien. Viele 
Bürger sind bei der Plünderung niedergj*macht worden. Aus 
Mutwillen haben die räuberischen Horden 
die Leichname der Erschlagenen auf die Stadt- 
mauer g e s t e 1 1 1 , u m s i e noch als Zielscheibe z ii 
verwenden. Der französische Obrist von Grün aus Thann 
wollte nachher auf einem Wagen die im Wochenbett liegende 
Frau des Vo^ts abholen und in Sicherheit bringen. Da sie 
schon gerettet war, hat von Grün 20 schreiende Kinder auf- 
j^eladen und nach Thann verbracht. — Nach zuverlässigen 
Berichten trifft den Vogt von Waltweiler, an dem Scbicksals- 
scblag seiner ihm anvedraüten Stadt ein grosses Verschulden* 
Am 31, März (Samstag abend, am Vorabende des Osterfestes) 
hat er drei lothringische Offiziere in sein Haus aufgenoramen 
und die ganze Nacht hindurch mit ihnen gezecht. Sobald 
diese dann wieder aus der Stadt waren, hat sofort der Sturm 
begonnen • Der Vogt konnte sich aber wegen seines erbärm- 
lichen Zustandes erst zeigen j als der ganze Sturm vorüber 
und nichts mehr zu i^etten war. Der wenig getreue Ver- 
walter scheint über dies Verhalten kein gutes Gewissen ge- 
liabt zu haben ^ sonst wäre er nachher nicht mit «Weib, Kind, 
Knechten und Mägden >> nach Sulz aufgebrochen, um daselbst 
die Dienste eines Kommandanten zu versehen. <£Er hatte zu 
den Sulzern geschworen und diese zu ihm». Diese Handlungs- 
weise hat in Gebweiler arge Misssttmmung hervorgerufen, doch 
hat man in der Erwägung, dass auch Sulz dem Erzherzog^ 
Leopold Wilhelm Untertan ist, von weiteren Schrillen gegen 
den Vogt abgesehen. — Einen Bericht über die Vorgänge in 
Watt Weiler bat er aber trotz vieüaltiger Ermahnung nicht ein- 
gei'eicht und sich am 11. Mai noch verlauten lassen, dass ihm der 
Statthalter in Geb^veiler nichts zu befehlen habe, dass nur der 
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Erzherzog sein Herr sei. Die murbachische Regierung scheint 
viberhaupt nach dem 30jährigen Kriege mit ihren Vögten die 
traurigsten Erfahrungen gemacht zu haben. Der Vogt von St, 
^marin hat sich beim ersten und zweiten lothringischen Einfall mit 
ccSack und Pack}) über die ccSteuge» geflüchtet und die armen, 
t: rostlosen Untertanen ihrem Schicksal überlassen. Es wäre 
dann viel davon zu erzählen, wie die Vögle in selbstsüchtigen 
Absichten die Untertanen um diese Zeit mit willkürlichen 
Forderungen aller Art schwer bedrängt haben. — Nach dem 
Fall Wattweilers herrschte um das Schicksal der Stadt Gebweiler 
schwere Besorgnis. Am 4. April wurde von Rosen in BoUweiler 
'von Gebweiler, Sulz und Rufach um Hilfe angegangen, doch 
mimsonst. Infolge der innern politischen Wirren in Frankreich 
entstand zwischen den französischen Truppen in Breisach und 
^on Rosen ein Zerwürfnis, das den Ausschluss des General- 
leutnants aus Ensisheim zur Folge hatte. Aus diesem Grunde 
sei er, wie er den Abgesandten bemerkte, selbst hilf- und 
mittellos. Madame de Guebriant sitze in Basel und habe selbst 
nichts. 1 Es sei in Ensisheim und Breisach ein «wunderlich 
Wesen», Der neue Gubernator sei bei ihm in BoUweiler an- 
gelangt, man habe ihn aber in Ensisheim und Breisach nicht 
wollen einlassen.2 von Rosen erklärte sich bereit, zwei Kompagnien 
nach Senn heim zu verlegen, wenn Gebweiler und Rufach sich 
verpflichteten, dieselbe zu unterhalten. Nach seinem Ausschluss 
aus Ensisheim sei er genötigt, in BoUweiler, Hartmannsweiler, 
Weckental und Herlisheim Hauptposten zu unterhalten. In 
Geh Weiler konnte man auf das Anerbieten des Generalleutnants 
nicht eingehen. So war man wieder auf sich allein angewiesen. 
Der lothringische Anführer de Fange wurde mit Bittgesuchen 
bestürmt, die Stadt doch verschonen zu wollen. Mittlerweile 
fehlte es aber auch nicht an Zurüstungen, um sich nötigenfalls 
^Ur Wehr setzen zu können. Alle nach Thann geflohenen 
Stiftsuntertanen wurden mit ihren Gewehren nach Gebweiler 

1 Madame de Guebriant war die durch ihren emporstrebenden 
Qeist, ihre Talente und grosse Gewandtheit bekannte Witwe des 
Alarschalls von Guebriant, die durch Intriguen den Unterkomman- 
«ianten Charlevoix aus Breisach zu entfernen wusste. Die Besatzung 
lehnte sich hiergegen auf, so dass Charlevoix bald wieder auf 
Seinen Posten zurückkehrte. Von dieser Zeit an war Charlevoix, 
lier von seiner Feindin vertretenen Politik der franz. Regierung 
Wenig hold und übertrug diese Gesinnung auch auf den königlich 
gesinnten von Rosen. 

a Nach von Erlach war 1650 von Tilladet Gouverneur von Brei- 

sach und Vertreter der franz. Regierung im Elsass. Da Charlevoix 

diese Stelle einzunehmen hoffte, entstanden zwischen ihm und 

Tilladet Reibereien, die diesen bewogen, die Stelle aufzugeben. 

Sein Nachfolger wurde d'Harcourt, von dem von Rosen hier berichtet. 
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beordert, der Prälat in Münster wurde um 60 junge Mann an- 
gegangen. Vom Vogt zu Egisheim suchte man aus Colmar 
gegen bar */« bis 1 Centner Pulver zu bekommen, weil sonst 
nirgends welches erhältlich war. Am 10. April kam Sulz an 
die Reihe. — Von den Lothringern hart bestürmt, verlangte 
man in Gebweiler Hilfe. In der Unmöglichkeit, dem Wunsche 
der Nachbarn zu entsprechen, verwies man auf Rufach, das 
mit 2000 Mann besetzt sei und den Sulzern wohl ein paar 
hundert Mann abgeben könne. Am 12. April erfolgte auf Sulz 
ein zweiter Angriff, am 14. der dritte und letzte: die Stadt 
ging an diesem Tage ccüberj» und hatte nach dem mit den 
Lothringern getroffenen Akkord 24000 Brote zu liefern. i Bei 
diesen Botschaften setzte man in Geh weiter die Rüstungen 
fort und hat es schliesslich fertig gebracht, den Mühlbach in 
den Stadtgraben zu leiten. Man hielt die Stunde der Gefahr 
für geeignet, der Herrschaft die Erfüllung eines Lieblings- 
wunsches abzutrotzen. Am 20. April verlangte man zum Haupt- 
mann feinen von der Bürgerschaft». Die Regierung 
willigte nur ungern ein und ermahnte dringend , diesem 
gehorsam zu sein. Bald darauf hatte der Vizekanzler namens 
der Herrschaft den Bürgern cgewaltig zuzusprechen», dass diese 
jetzt aus eigener Macht die von der Herrschaft ernannten OfO- 
ziere abgeschafft und durch andere ersetzt habe. 

Die lothringische Gefahr ging für Gebweiler glücklich vor- 
bei, doch galt es, noch lange auf der Hut zu sein. Am 26. April 
erklärte Bouliiac in einem Schreiben- an die Kanzlei, dass die 
Brandenburgischen von den Breisachischen als Feind erklärt 
seien. Geweiler sollte weder ihnen, noch dem Generalleutnant 
von Rosen etwas geben.« «Während die Brandenburgischen und 
Breisachischen feindlich miteinander chargierten», fiel es den 
Gebweilern nicht ein, durch unbesonnene Parteigängerei eine 
neue Gefahr heraufzubeschwören. Sie sind dem Reiche zuständig 
und wollen, wie Rufach und Sulz, mit diesem Kriege |nichts 
zu schaffen haben. Aus diesem Grunde wird dem Vogt von 



* An demselben Tage ging das von den Waldnern von Mnrbach 
zu Lehen getragene Schloss Weckental in Flammen anf. 

2 Die in den Kanzleiprotokollen oft genannten cBrandenbarg- 
lachen» standen im Sold des franz. Obristen von Grün in Thann 
und hatten auf ihren Streifzügen durch die hiesigen Gegenden, 
namentlich in der Umgegend von Ufniolz, unangenehme Erinner- 
ungen hinterlassen. Am 22. Mai zogen sie durch das St. Amarintal 
nach Lothringen ab. nachdem ihnen von Hosen von der Murbach- 
ischen Regierung einen Pass erwirkt hatte. Der Vogt von St. 
Amarin hatte «nach dem Gebrauch» das Geleit zu geben und zur 
Sicherung ^egen etwaigen Schaden einen Rittmeister als Geisel zu- 
rückzubehalten. 



— ei- 
st. Amarin ernstlich befohlen, die 20 Mann, die er ohne Vor- 
wissen der Regierung dem französischen Obristen von Grün zur 
Verfugung gestellt hatte, zurückzufordern. — Die zur Bildung 
eines Defensionsbündnisses von den Reichsständen vereinbarte 
Zusammenkunft hat im August 1652 zu Colmar stattgefunden. 
Die Abtei Murbach sollte 125, Mann stellen. Alle die zugesagten 
Verteidigungstruppen bestanden jedoch nur auf dem Papier, da 
man nicht wagte, die Frage anzuschneiden, wie man sie in 
dem vollständig verarmten Lande ernähren wollte. Am 6. 
Februar 1653 traf von der königlichen Regierung in Breisach 
ein Schreiben ein, nach welchem in Colmar die von Murbach 
zugesicherten Mannschaften verlangt wurden. Die Antwort 
hierauf lautete dahin, dass man mit der Verwahrung der 
cSteuge]» und des Stiftes Luders genug zu tun habe, doch 
wenn andere ihre Völker schickten, wolle man diesem Verlangen 
hier auch nachkommen. — Da die folgenden Kanzleiprotokolle 
hiervon nichts mehr verlauten lassen, scheint die Sache mit 
dieser Antwort erledigt gewesen zu sein. 
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Üi<; ^a>noss(M).sc[iaftliclie Autonomie der Gemeinde war 
^era<l(i um die Zeit der Abfassunff unseres Aktenstückes in 
i»iin» st-.liwere Krisis eintretreten. Die Bürger von Blotzheim 
waren Ik'siizer und Gerichlslierren der berühmten Augraf- 
sclial't, an deren Spitze ein alle drei Jahre gewählter Augraf 
stand ; aurh von der Regierung waren die Eigentumsrechte 
ili*r Augenossen und ihre besonderen Amtleute anerkannt 
wordtMiJ Dank der Mache des Augrafen Herzog war nun 
der lierrsriiattliche Amtmann Kopf auch mit der Verhörung 
dt»r AunvhnungtMi b«»auftragt worden, wodurch ein Konflikt mit 
den Hehörtlon ilrohte;« sciiwer krankte es die biederen Bürger, 
;ds Kopf ihnen die Worte in den Mund legte, cwir brauchten 
wt'der Kiihler noili Obrigkeit mehr, wir hatten die Macht, 
selbst alles in unserm Ort zu richten und zu schlichten».* 
Ihuvli eine gesrlui-kle Umwandlung iler Augrafschaft in eine 
private ä Kompagnie* am 1*J. Februar r/89 entrann die Genos- 
sensriiafl ghU-kliih dem Verluste der Au.* Der erste Schritt 
jcur Versöhnung war gerade getan, als die Bürger zur Abfassung 
des Memorandums zusammenberuten wurden.* 

Si-hon hieraus ergibt sich tue l'nzuverlässigkeit und Zwei- 
denligkeil mauiber \on den allen Regier nngslaktoren der Ge- 
nieinde ; nicht \iel k^sser als der Augraf Jose! Herzog \i-ahrlen 
seine Hrnder, wovon der eine Vogt und Amtschreiber, der 
.nidere Kinnehmer war, das Interesse der Bürgei^schafl.* Ihren 
Ixijckbalt landen sie an dem hergelaufenen Gesindel, welches 
\\\ anl'ndnvnsiiuMi Si'hinabri\len seiner Nenerungssucht Luft 
machte \md später ^anfangs Augnst'i auch den Judenrumpel 
lierbciluln te» welcher mit Tnrecbt der ganzen Gemeinde zur 
l a>t j^elegt wurde.' Viel k.»n>er\ati\er waren die 1-3 Altbürger 
iiuti :\\\ ihrer Spitze die neu^es^ lintVene Munizipalität, deren 



• Vcvj:L iiuMiiiMi AMikol über l^:^^ AucvÄischÄft. die lettte der 
rl>;iNN MAiki:vtics>r.ischarte:i. . isrh. i. iWsch. cli* Oberrh, li«01, S. 
.v»l tl wr.ii .i;e «UsriKi ;iiij;yj:. v^^io.Urn u;i*i UierAiur. 

- l^YdCk-clo ,^i: r.^iiiii^ ,io i'A>> :"»— :*i^ u:id r>-:l:beraiioii6re^- 
> : f . .\ ; : M .^, V. . 5 .: p A \aa\ 1 ' » 'S: ' . : v. Ti : \ ä I * rc \\. L. l'' n f r. VercL den 

• :\f A-uj:v*'.>/:.ii:1 :r-.... > .ii^> * 

•^ A r. . V. ■ V. :i r : > : f , . ; i ,; f : x , :'.. 1 :: : ; :; .: A v. I f v. : .: :v, V 1 1 f rsurliiiiig«- 

,".;. v.^fr.-.;.:.,^;\iiT:< tot der 
Kor^i;-^ .if: A"4:i"fios5-eiiscliaft 

.». * Vfvi. Y.fi 'J^&li. der 
S ; "Sä > ; : V ■/. ", . ; .4 : B: fieJer 



k. :' 


..r.. 


:>>&.: 


f: 


VA 


*4.-.. 


If 


a: 


..;.*■ 


:.A 




Kl;: 




.;■:. 






..:;■ 




.">. 




V: 


■:.J 


I-.: .; 




i.1.. 


. ,\i 


•VL...S. 


...>. 


..;; 


; i 


V 


u:. 


.1-, 


■ V.Ä. 


bo.l. 




* 


\ •; ; 


1«; ■ 


Ä. 


. 1 


y"; 


^■.> 


,:: 




'>^> 


S: > 


s; 


V 


1..1. 


«.. 




S: 




.•:l 


liS 


».■• 


■r>,. 


I. ,.-: : 


.*^l.- 


'. 1. 


.L V 


nrsN 


' ^ 


X% 


:h" • 


V*' 


n. 




\Ai.: 



— 65 - 

Exekutive dem gleichgesinnten Syndikus Schermesser zustand. i 
Obgleich aber die Munizipalität durchaus im Einklänge mit den 
Eingesessenen handelte und «nichts anders als das Gemeinwohl 
des Ortes suchte», war sie wehrlos dem Spotte des Pöbels aus- 
gesetzt, der sich im Wirtshaus zum Schwanen versammelte.» 
Es war die Zeit des heftigsten Kampfes zwischen der alten 
feudalen Verfassung und der auf dem Prinzip der Volkswahl 
beruhenden Munizipalverwaltung.» Ihre Königstreue und bei 
allem fortschrittlichen Streben friedfertige Gesinnung hatte die 
Blotiheimer Bürgerschaft schon lange glänzend an den Tag 
gelegt. Als sie 1775 das seitdem in der Literatur so oft gefeierte 
Aufest stifteten, erklärten sie, zwar unter Inspiration des Amt- 
manns Hell, als Zweck ihrer Gründung, die reinen Sitten, die 
schon so lange ihre Freude und ihr Trost gewesen, zu erhalten, 
Tugend und gute Erziehung zu fördern, Frieden und Eintracht 
zu bewahren, der Religion gute Christen, dem wohltätigen, 
eine so glorreiche Regierung beginnenden Könige treue Unter- 
tanen und dem Staate tugendhafte, nützliche Burger heranzu- 
ziehen.* Auch in der Auaffäre beriefen sie sich auf die wohl- 
wollenden und gerechten Absichten des Königs; «wir mischen 
unsD, beteuerte die Munizipalität am 22. Nov. 1788, «nur in 
unsere Geschäfte, wir betragen uns als ruhige Bürger, somit 
verdienen wir keineswegs den Vorwurf der ünbotmässigkeit».» 
Den tiefgehendsten Einfluss besass wohl auch auf die politische 
Stimmung der Bürger von Blolzheim sein mönchischer Klerus. 
£lotzheim war von jeher der Nährboden klösterlicher Institute 
gewesen. Bei der Pfarr- und Wallfahrtskirche hatten 1737 die 
Kapuziner eines ihrer bedeutendsten Häuser der Provinz gebaut, 
das 18 Religiösen barg und ganz auf die Freigebigkeit des 
frommen Volkes angewiesen war.^ Am Südende des Dorfes 



1 Vergl. das Deliberationsreg. 1788/89 und das Protocole du 
comt^ de PAw 1788—92, passim. 

« Deliberationsreg. 1788 |S9, S. G, 8, 14. 

3 Darch die Edikte von 1787 war den von den Seigncars ernannten, 
meist unbeliebten Vögten die Verwaltung der Einkünfte, die Beauf- 
sichtigung der öffentlichen Arbeiten und die Verteilung der Auflagen 
genommen und den von den Bürgern gewählten, vom Vertrauen der 
Bevölkerung getragenen Munizipalitäten zugeteilt worden. Kein Wun- 
der, wenn die auf ein Aufsichtsrecht eingeschränkten Beamten des ancien 
regime nur mit feindseligem Misstrauen auf die von ihnen unab- 
hängigen Rivalen blickte (Hoffmann, La H. Als. ä, la veille de la 
r6voL, Rev. cath. d'Als. 1886, p. 128. 141). 

^ Deliberationsakt von 1775 unter den Piöces diplomatiques du 
Dictionn. d'Als. von Horrer (1787). Vergl. Die Augrafsch., a. a. 0.,S.358. 

ö Protocole du comt6 de TAw 1788—93 (Arch. L. Peter) 

ö Sabourin de Nanton, 1. c. XV; Elsäss. Kapuzinerchronik im 
Archiv des Kl. Sigolsheim; P. Grat, von Linden, Die Kapuziner 
im Eis. ; Bezirksarchiv, Lützel 36, 4 und L v, Kapuz. Blotzheim. 
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war in der ßlüteml des Mittelalters eine adlige CisterzJenserin- 
nenabtei gele{ren, die im Jahre 1267 von Michelfei den nach 
Rlülzhejm veHe^t worden warJ Ais das Kloster niederbrannte, 
wurde es 1451 als <jcPropsteiiö mit der sundgauischen Cister- 
Äienserabtei Lützel verbunden ; seit 1404 versahen die Lüh^eler 
auch die Pfarrei J Die weissen Mönche wirkten in ßlolzheiiii 
rnil grossem Segen und weitem Blick und brachten ihre er- 
leuchlelen Grundsätze bei den ! Bürgern bald zu nllg^em einer 
Gellung^» Als Propste wie als Pfarrer hesass die Gemeinde meist 
Männer, die sich ebenso durch ihre Gelehrsamkeit wie durch 
ihren pries lerlichen Geist auszeichneten. s Denn im Gegensatz 
zu vielen anderen Klöstern des Elsasses stand bis zur Revolution 
das rejjfutare Leben in Lülzel in nicht geringer Blüte,* 

Eben Ende 1788 hatte die Seelsorge in ßlot^heim ein jnn<ier 
Ordenspriester angetreten, welcher durch seine Heiligkeil und 
durch seine standhafte Priester treue zu den Sternen des Elsasses 
gerechnet zu werdtni verdient^ P, Bernhard in Jtiif, der bald allen 
Sinrmei) der Revolution trotzen und seine Herde sieben Jahre 
lanj,^ durch das Feuer der Verfolgung führen sollte.^ Die Seele 
des Dorfes aber war damals noch nicht er, sondern P. Humider l 
Barth, seit 1783 Propst und dem Titel nach aucli Pfarrer, der 
später ebenfalls den Eid verweigerte und daher \ erbannt wurde, *^ 
Als Augenosse und Mitglied der Munizipalität nahm er fleissig 
an allen Sitzungen teil und seine Mitbürger schätzten ibu als 
klugen RatgeberJ 

In ihm haben wnr wohl den geistigen Vater unserer 
Artikel zu erblick en, obschon er oder gerade weil er dieselben 
nicht mit den übrigen Bürgern unterschrieb^ da wir andejer- 



1 SchoepHin, Als. diplom. 11, n. 643 Urk vou 1267; Bessirksar— 
cMv Lützel 34— 3ti'j Kloster arch* Basel, Blotzheim, 

« Bezirksarcliiv Lützel 37—39; Urläftrium der Probstey Blofcz^ 
heimb (Gemeindearch, Blotzh.); Miscellanea Ludscelleiisia 1, S. 240-, 
380 ü\ (Universitätsbibliothek Basel). 

3 Als Pfarrer der Theo lege Deluce, der heib«rmäss* Pastoralmedi^ 
ziner Frowin de PüUetier, der spät. Abt Girurdin u. s. w. ; Mt^ 
Propste die spät, Aebte Sapper, Schauer, Tann er, P. Ign. Beefe^ 
u. 8. w. (Urbar, Miscellanca und Bezirksarchiv). Ver^d. lugold, Alsatip^ 
Sacra H. 

* Yergl, das Memoire, welches LütEcU 790 an die Nadonahersanim— 
Imng richtete, und Schwarz, Gesck. der berühmten Cißterzienser- 
abtci Lützel. 

& Abgesehen von vielen biogr. Aufsätzen in Ms,, Kalendern^ 
Heiligenleben und Geschichtswerken hat P. Jnif allein im Jahre IBi^T 
zwei ausfuhrh Lebensbeschreibung-en erhalten. 

^ Vergh meine Schrift Ein Apo&tel des Sundg^ans, P. Bernhar- 
din Juif, der Pfarrer von Blotzheim, S. ö3, 131. 

■^ YergL die Unterschriften im Deliberationsregister und in^ 
Prot0c. du comte de TAw. 
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seits seine Unterschrift unter dem Beschlüsse finden, von dem 
das Memorandum ausgegangen ist. P. Humhert war es auch, 
der in derselben Versammlung an erster Stelle zu einem der 
drei Abgeordneten gewählt wurde, welche die Gemeinde zur 
Distriktversammlung nach Beifort schickte.^ Schon im Novem- 
ber des vorhergehenden Jahres hatten die bürgerfeindlichen 
Beamten den beliebten Pater als den hinterlistigen Anstifter 
des Widerstandes der Augenossen denunziert ; tief beleidigt 
hatte er sich von den Beratungen zurückgezogen. Doch die 
Munizipalität ruhte nicht eher, als bis der Syndikus den Propst 
bestimmt hatte, sie wiederum mit seiner Gegenwart zu beehren, 
die ihr absolut notwendig sei. Zugleich stellte sie seiner 
Tüchtigkeit das rühmlichste Zeugnis aus: mit Zustimmung der 
Regierung habe er ihren Wünschen nachgegeben und im Rate 
den Pfarrer ersetzt; seither habe man in ihm nur Weisheit, 
Gerechtigkeit und den uneigennützigsten Eifer für die Interessen 
der Gemeinde gefunden, aus seinem Munde nur heilsame Rat- 
schläge vernommen, für den Gehorsam und die Achtung gegen- 
über der Regierung, für die Aufrechterhaltung des gegenseitigen 
Einklanges und des Friedens mit den Gemeindebeamten, für 
Billigkeit und Massigkeit in allem.^ 

Das wertvolle Schriftstück, das uns im Deliberationsregister 
aus der schönen Hand des Syndikus Schermesser überliefert ist,» 
legt ein hervorragendes Zeugnis ab für das redliche Reform - 
streben, den freien Blick und die hohe Bildung der Absender 
und seines Verfassers, für ihr Verständnis der Zeitlage und 
Bedürfnisse, das allerdings durch einen etwas utopischen Idea- 
lismus getrübt wurde, für die grossen Hoffnungen, die sie auf 
die neue Ordnung setzten. Abgesehen von ihrer feindseligen 
Stellung gegen die Zünfte verdienen die Klagepunkte auch die 
Würdigung des Sozialpolitikers und des Wirtschaftstheoretikers. 
Der Reihe nach empfehlen sie die Steigerung der Gewalt der 
Munizipalität, zu deren Gunsten sie die radikale Verdrängung 
der alten Faktoren herbeiwünschen, die Abschaffung des 
Strassengeldes, die Zurückerstattung der Waldrechte, die Wie- 
derherstellung der Macht des Pfarrers, die Allgemeinheit und 
Unentgeltlichkeit des Schulbesuches, die Gründung eines Kolle- 
giums im Sundgau, die Beibehaltung der Klöster, die Abschaffung 
gewisser Institutionen, die Errichtung von Dorfmärkten, die 



1 Deliberationsregister 1788/89, S. 34 ff. 

« Protocole du comt6 de TAw 1789—1792 (Privatarch. L. Peter), 
Sitzung vom 22. Nov. 1788. 

3 Deliberationsregister der Munizipalität von 1788—1789, S. 30— 
34 (Papierheft von 56 numerierten Blättern im Privatarohiv L. Peter 
Blotzheim). 



Herabsetzung der Gerichlskosten, die Verminderung der herr- 
schaftlichen Gefalle, die Gleichförmigkeit von Mass und Gewicht 
und die Einführung einer Dorfmiliz. 

Am 21. März versammelte sich also auf dem Geraeinde- 
hause, berufen vom Vogt Herzog, gemäss königlicher Verord- 
nung 4:nicht nur die Munizipalität, sondern auch die ganze 
Gemeinde des Fleckens Blolzheim», um das Dekret des Königs 
über die Reichsversammlung zu vernehmen, die Klagepunkte 
aufzusetzen und zur Wahl der drei Stellvertreter zu schreiten.» 
Folgende «cKlagepunkte oder BeschwerdeniD, getragen von 104 
Unterschriften, wurden einzugeben beschlossen. 

Untertänigste 

Vorstellungen und Bemerkungen 

der Gemei nde 

des Fleckens Blotzheim 

im Oberen Elsass 

des Distrikts von Hüningen« 

an die allgemeine Reichs- Versammlung. 

Die zufolg königlicher Verordnungen den 21. Merz 1789 
auf dem gemeinen hauss versammelte Gemeind des Fleckens 
Blotzheim, um denen gutthätigsten Absichten des christlichslen 
Königs, der alle seine unterthanen ohne unterschied, ihre all- 
gemeine und besondere anliegen, Beschwerden und Begehren 
durch ihre erwöhlte Stellvertretter bey der nächsten Reichs- 
Versammlung Ihrer Majestät vortragen zu lassen, so väterlich 
einladet, mit ehrfurchtsvollister Erkenntlichkeit zu entsprechen, 
hat nach reifer Überlegung alles dessen, was vorzustellen und 
zu erbitten war, einhellig beschlossen, der wahrhaft patriotischen 
öffentlich verlessenen und ausgelegten Vermahnung der Zwischen- 
kommission von Strasburg unterm 25. letzteren Hornungs, 
nach ihrem ganzen innhalt ohne ausnahm einigen Artikels 
beyzufallen und anzuhangen, jedoch mit nachstehndem Zusatz 
als — 

Erstlichen dass die Municipalitäten, » derer nutzbarkeit 



1 Deliberationsregister S. 30. 

2 Schon 1787 waren die Distriktversammlungen geschaffen 
worden ; zu den sechs Distrikten des Elsasses gehörte auch Hüningen. 
(Frayhier, Hist du clerg6 cathol. d'Als.: Avant la r6volution; 
Tschamber, Gesch. der Stadt Hüningen.) 

3 Die Munizipalverwaltung (12 Munizipalitätsmitglieder, worunter 
Syndikus und Pfarrer) wurde durch die Verordnung vom 12. Juli 
1787 an Stelle der Geschworenen in den Gemeinden eingeführt (vgl. 
V6ron-R6ville, Hist. de la r6vol. frauQ. dans le H.-Rhin; Strobel, 
Vaterland. Gesch. des Elsasses XXVI). In Blotzheim 1. Versamm- 
lung am 10. Aug. 1788. 



disse ganze gegend läglicli erfahret, nicM nur aufrecht gehalten, 
sondern ihnen auch eine gewisse gewall und ansehen, ohne 
welches sie nur dem gespült ausgesetzt sind ,i in denen ge- 
meinden keinen nutzen schafTen können und deswegen auf dem 
jeUigen fuss nicht bleiben wollen. Die kleine poüzey, welche 
die Regierende Bürger- oder statt meister in denen Stalten des 
Elsasses zu verwalten haben ,> und auch die Verrichtungen des 
Gescheide oder feldgerichtsj* zu Vermeidung vieler unord- 
nungen, missverständnissen und weilläuffigen kosten^ die schon 
durch eine Änweissung der Elsassische Zwischenkoramission 
anvertraute Verl heil ung. Einnahm und liefferung der Herr- 
schaftlichen gefall und gebühr;* die Verwallung der Gemeind- 
Einküßften und Waldungen unter aufsieht der Landstände und 
nach ihrer Verordnungen;^ wie auch die Machte die nolhige 
nicht über 50 U steigende Reparationen an denen Kirchen, 
gemeinen Häussern, Brunaenj brücken, steegen ohne weitere 
Bevolimächtigung machen zu lassen, *5 übergeben ; auch ein jedes 



1 Dies war speziell in Blotzlieini der Fall (vgl, die Massregeln 
vom 19. Okt. 17SÖ Deliberationsregister S. 8). 

3 Ueber die Stett- oder Bürgermeister der kaiserL, königh und 
Landstädte des Oberehasses Loyson, La H.-AIb. k la veillo de Iä 
revoL (Eev cath, d^Als. 1885 avril]. In den Landgemeinden war 
die innere Polizei das einzige Eechtj daa auch nach 1767 (EfegL 
vom 12- Juli) den Vögten und dadurch den Herren verblieben war. 
(LoysoDj L c, p, 128 u. 141). Auch iu Blotzlieim hatte nach dem 
Urbar von 1568 der Yogt *die kleinen unrecht ij Vogt und Ge- 
schworene besassen nur ein beschränktes Strafgebot (Bezirkaarchiv, 
d'Anthfes 16). 

3 Während Syndikus und Munizpalität gewählt wurden^ geschah die 
Bildung des <Gerichtö*j eines Bür^e raus Schusses, durch Ernennung 
and BelbBter^änzung j im Hünin^er Distrikt bestand dafür das aus 
Vogt und geschworenen «Bereinrichtern> zusammengesetzte tGscheid» 
(Loyson, l. c. lB8f> mars). Gerichtsurkunden dieses wirtscbaftL In- 
stituts im Gemeindearchiv Bletzheim. 

* Durch die Edikte von 17S7 war auch diese Punktion den 
Schultheisson und Gerichten zu Gunsten der Munizipalitäten ent- 
rissen worden (Loyson l. o.>. Vorher besorgte in Blotzheim wie im 
ganzen Etsass die Verteilung das Bereinge rieht, die Einnahme der 
LerrsehaftL Reeeveur ; nach dem Urbar von 1568 der genossenschaftl. 
Heim burger* 

^ Auch dazu war schon der erste Schritt damals getan (Loyson 
h cOt tatsächUch erliess von der Revolution an und schon 1789 die 
Manizipalitlt die Almen d* und Waldordnung (vgl. das Deliberations- 
register). Diese autonome Selbstverwaltung bestand in der Mark- 
genossenschaft des früheren Mittelalters unter den Zwölfen (Urkunde 
von 1399 Bezirks arohiv Lützel 36, 1) ; im 18. Jahrhundert hatten die 
Verwaltung Vogt^ Einnehmer und Geschworene, in Konkurenz mit 
dem Heimburger^ über den Konflikt zwischen dem herrschaftlichen 
und dem bürgerlichen Element hiuBichtlich der Au ist oben ge- 
handelt, 

* Vorher Sache von Vogt und Geschworenen^ für landwirt- 
Ec^haftJiche Dinge die des Heimburgera, 
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Mi^nlied der Municipalilät aus dem ßurgeratandj mit einbegrilT 
des Seh reibers j von der Wache und dem gemeinen Werk be- 
freytjt und dne Besoldung der ausserordenllichen Möhewallung 
an denen Werktagen veslgeselit werde. 

Zweytens dass das unerträgliche Strassen^geld * wieder- 
um abgethaUj utid jeder gemeind ihr antheil an denen Land- 
strassen in der Nähe ausge&teckt werde, welchen sie in bestem 
stand zu erhalten besorgt seyn wird. 

Drittens dass das Elsas an jenen Slaats^schuldenj welche 
vor Vereinigung desselben mit der französischen kröne gemacht 
%vorden waren, nichts zu zahlen habe.3 

Viertens dass jeder Gemeinde ihr entzogener theil an 
der königlichen Waldung des Oberen Elsasses, die Hart genannt j 
mit allen alten Rechten darinnen zurückerstattet werde.* 

Fünftens dass denen Pfarrherren eine gewisse gewalt 
zuröckgestellt werde, den ungehorsam und die ausgelassenheit 
der Jugend mit bescheidenheit zu best raffen, damit demselben 
mit grösserer Ehrfurcht und unterthänigkeit begegnet werde, 
und die gar zu gemeine meistens von der Grösse der Gerichts- 
kosten herrührende unsträflichkeit des lasters, wenigstens in 
etwas ein end gemacht werde. 

Sechstens dass in allen orteu^ wo es immer möglich 
seyn wird, denen schuhlmeister eine klecbende Besoldung aus- 
geworfen werde, damit alle sowohl reiche als arme Kinder 



1 Zum Wachdienst.^ der auf eine alte öffentliche Freienpflicht 
zurückgeht, war üiq ganzB GemeiDde in aogenantite Rotten geteilt 
(vgl, die Notiz des Pfarrers Seb, H omni ekel im Taufbuch von Blotz* 
heim). Zum gemeinen Werk gehören die herrschaftlichen Frohn- 
dienste und die Gemeindeleistnngea (Urbar von 1568 : Bedrksarohiv, 
C 768). 

2 Als Wegg"eld musste jeder Wagen, der Bartenh. passierte, 
einige Pfennig-e zahlen, die zur Hälffee an die Herrschaft Landser. 
zVLT Hälfte an die Oeme laden des Amtes fielen^ zum Unterhalt der 
Landstrasse (BezirksarchLv EJ, Herwarth K 2 n. L 5). 

* Es war dies eine der lebhaftesten politischen Kontroversen, 
weiche sich an die Ausfuhrung des westfälischen Friedens an- 
schlosseUf und sie spielte auch nachher noch eine bedeutende EoUB' 

^ Im früheren Mttelalter beaassen die angrenzenden Gemeinden 
voUes Nutzungsrecht in der Hart, deren MarkgeQossenachaft sie 
bildeten (vgl. Urkunde Heinricks IV. von 1CM)4 Trouillat, Monura, de 
Tanc. evMie de Bäle 1 189). Die Landesherren wussten ihnen aber ein 
Recht um das andere zu entwinden, und im 16 Jahrhundert be- 
sassen die *HartgenosEen» nur noch Dürrholz und Eichelrecht (Ur- 
kunde von UA^ im Gemeindearchiv Blotzheim, Urbar von 1568 im 
BezirksaTchiv C 768, 815-j 820). Eine königliche Ordonnanz hob die 
meisten Kochte auf, erst 1728 wurde das Weidereoht anerkannt 
(Memoire von Onimus in der Sfeadtbibliothek Kolm). Vgl. mein 
Werk, Ursprung und Entfaltungr des habsburjrischen Rechte im 
Überelsass, 124 ff. 235 ff. 242, 
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ohnentgeldlich unterwiessen werden mögen ; dass aber auch 
durch ein neues geboth denen Eltern, unter gewisser unnach- 
lässiger von denen Kirchrneyer zum nulzen der kirche einzu- 
ziehender Straffe eingeschärft^ werde, ihre kinder fleissig in die 
schuhl und in die Christliche Lehre zu schicken.^ 

Siebentens dass dem Sundgau auch ein Collegium zur 
unterweissung der Jugend gegönnet, die in denen Kayserlichen 
Staaten mit trefflichen erfolg übliche Normal-schuhle » in allen 
Pfarreyen des Elsasses eingeführt und die schuhlmeister darinn 
ohnentgeldlich unterrichtet werden ; welches alles ohne kosten 
des Königs und des Landes bewerkstelliget werden könnte, wenn 
folgender Vorschlag begnemmiget und vollzogen würde. 

Im Elsass befinden sich nur drey Collegien, als eines in 
Golmar, das andere in Strasburg und dritte in Molsheim ; die- 
selbe sind mit Weltpriester besetzt, derer kost und bestallung 
sehr hoch zu stehen kömmt, und denen nach gewissen jähren 
des Professoriats ein Leben längliches gehalt bestimmt ist.» 
Wenn nun in diessen reichgestiffteten und [mit] weitschichtigen 
gebäuw versehenen Collegien, klostergeistlichen zu Professores 
aufgestellt würden, welche Summen würden nicht in jedem 
jährlich ersparet werden? solchen geistlichen brauchten auf den 
köpf jährlich aufs Höchste 500 af bezahlt zu werden, darmit 
sie gemeinschaftlich unter einem Obern ihres ordens ehrlich 
leben könnten. Der obere wäre zugleich der Aufseher oder 
Prefect der schuhten und müsste die stelle eines kranken und 
abwesenden Lehrers verlretten; er würde seine untergebene 
wie auch die Schühler in guter Zucht halten ; die Professoren 



1 Bisher war der Volksschulunterricht fakultativ und entgelt- 
lich gewesen ; der Schulmeister war Kirchenbeamter (Bezirksarchiv, 
Lützel 40, 11). Bei Gelegenheit der Stiftung der Au erhielt er neue Ein- 
künfte gegen die Unterrichtung der ärmsten Kinder (Brief Heils bei 
Horrerl. c), und 1789 wurde auch der Tugendpreis in diesem Sinn 
verwandt (Protoc. in comt6 de l'Aw 1788 -92). Unentgeldlich wurde 
der Schulbesuch erst nach Vermehrung der Gemeindeeinkünfte durch 
die Einverleibung der Au. 

2 Es sind die österreichischen Lehrerseminare gemeint, die Abt 
Felbiger von Sagan (f 1788) von 1774 an nach dem Muster seiner 
1765 in Breslau gegründeten Normalschule in den kaiserlichen Län- 
dern einrichtete. Vergl. die von ihm ausgearbeitete «Allgemeine 
Schulordnung für die deutschen Normal-, Haupt- und Trivialschulen» 
und sein Methodenbuch für Lehrer der deutscheu Schulen. 1775. Im 
Elsass fehlten zu jener Zeit ähnliche Anstalten noch vollständig. In 
Blotzheim wurde der Schulmeister nach einer Prüfung vom Lützeler 
Abt kontraktmässig angestellt. 

8 Es waren das Jesuitenkolleg von Molsheim und die königl. 
Kollegien von Strassburg und Kolmar, deren Leitung nach Aufhebung 
des Jesuitenordens Weltgeistlicheu übergeben worden waren. Vergl 
Ch. Pfister, L'Alsace sous la domination fran^aise, Nancy 1893, p. 
13 und die Arbeiten von G6ny über die elsässischen Jesuitenschulen. 
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worden sich W€der ditrcfa die lf«D£cben-fiifcbt noch durch eine 
zage Wülfäbfigkeit ge|[efi ünda^, Tim derer Blereii gute 
Pfriodai oöer iP caigstegi» starke EmpfeliNiigeD dirfir zu hoffen 
midf VQtM tietLlidier Verricfatuitir ihress Amtes mbinlteEi lasseii ; 
ihre eafersuchl wörde einzig dahin zieieiiy dass sie 4&^ Reügion 
rechtacbAffeiie dtri^en, deti^ Röo^ g^^treiie tnilerUiaDeii, oiid 
dem Lajid in alten suchen nütiiiclie foilfailr^^a- Itilden möcliiei). 
Sollen efw^jin dbe ¥ersch]edefie klosler des Dsftises nicht 
Idirer genug versduffiea können, so dirfle nur denen im 
Stasburger Ets-^am wohJbekaonte Tätern der Frommen 
SdmUeB, die in Rastatt ein CoHeginm, so da- gew^mliche 
woluiäli@ ihr^ P* Pnmnxials ist, rühoilidist lerselieB«' ein 
wink gegeben ««rden : eÄleads worvfcen sie tdcfaüge frMuüBseh 
gesiiiDte Hinner abschicken, «enigsteas ein Cottegini m h^ 
setaen, bis sie iBoeffalb ireDig jähren die notfa^e anzahJ für 
die übr%e und endlich f«r dnes im Simdgin ni errichtende 
wurden gefifbnzet haben. Diesse i ch mmi ig c k icfdele, Chorfirefe 
und dem Brsehofif uolerworflrene Yiler, derer erbauliche Sitten, 
wwenschaft tind gesunde lehre ihnen in sehr vielen Staaten 
Teutschlands sonderbar in denen kaf^erlidien grossem sns^c 
erworben t ^ind durch ein \*ia1es gefübd Terbnndoii die kinder i 
jmiesseD^ seh reiben , imChiisbenthüm. in rerseUedenen sprachen, 
in alleo Wissenschaften lu unterrichten. Ihre Regel verhietet 
ihnen, liegende guter zu be^tzen, und hält sie «n, auf den 
er^en befebl des Landesherren ohne wogoirag das Coll^ium 
zu rtncnen** Sie begnugien sich mit einem p'bilf mite 500 H 
anf den Mann; mit der« wobnung, die ihneo nnlefiialteDi 
oder für dero unterhaltun|r eine bestimmte Summe zugegeben 
winJ ; mit etnem ihnen höchstnötbifefi gsrien, den ^ durch 
ihre leyen*bräder, für derer unterhall nichts besond«? zn zahlen 
Isty pftmsen lassen, nebst dt^ssem sind mit etfr^ Im predigen, 
im Chfisleolelife-haUefi, im beidil-slnUy vo de denen besten 
Grundsätzen der Gotte^g^efartheil ^ 4pIcw, nnd in besoclinng 
der kranken, zu denen sie berulTen wierdeu. Sie uehmen auch. 



1 Die tnmmitA Seksleii hatte jaseph Cblasanz m Bnm^ der Grin- 
der dm FlaiisteBiirdeiis^ fir den unenlgflülchin t'sinnieht mnoeT 
Kinder ia des Stldteii gegfündet. Sie T wtreHet en idcb nicht minder 
BAck I>eiits€h!ftiid nnd Oesterreldi nnd snhaea bald auch de« 
kdkereii rBt^rricht iit die Hand. 

» VögL die Orden^tagela der Piaristen, ^ Bdc, bei Sejferth, 
Hftlle lim und liS4. 

' Ohne Zweifel im Hiabliek aaf die auch rom H«fe TenirteÜte 
janfffajfftiwb fe Irrlehre, v&m. der die fatLie theol*?. liientnr jeaer 
l^tge. lelbsf d«s Werk des Ptyrers P. Delace rmm BUtih^ angt- 
kit&kelt wmr iHefgcnrötbe^. Eiiehes^eseh, m, J6S £}. 
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wenn es Ihnen erlaubt wird, koslgänger an, und erztehßn si6 
trefÜich wohU 

Was also in denen drey obgenannten mit Ordeosgeistlichen 
besetzten Collegien ersparet werden könnte, würde mehr denn 
kleckeod seyn, ein neues in einer Stadt ohne bei^alzung oder 
in einem grosen [lecken des Sund^au anzulegen und zu unter- 
halten, zum grössti^n Vortlieil nicht nur der adelichen und der 
Stadlleuthen, sondern auch der ehrlichen Bürgern auf dem 
Land, die zur gebührenden Erziehung ihrer kinder mit be- 
schwerlichen kosten dieselbe bishero weit von sich und sogar 
in die fremde haben entfernen und also beträchtliche Summen 
^Vms dem Lande schicken müssen. 

^^ Zugleich würden durch solche ersparung und durch die 
beysteuer von seilen der im Sundgau gelegenen ehemaligen 
Jesuiten-Häusser SL Morand, St, Ulrich und OehIenberg,i mittel 
genug übrig bleiben, in allen vier CoUegien alljährlich eine 
gewisse an zahl der scbuhlmeister aus jedem arat des Elsasses 
zu versammeln, um sie nicht nur in der normal-schuhle, sondern 
auch in der Rechen- und Feld-messereykunsl (darvon besagte 
Vätler der frommen schuhlen die ächte Übung haben) ^ unter- 
richten und während ihrer lehrzeit, die nicht gar lang dauern 
^vtirde, ohnenlgeldlich ernähren zu lassen, vielleicht sogar ihnen 
die Reisskösten und jährliche besoldung zur oh nenlgetd heben 

■iinterweissung wenigstens In denen armen gemeinden zu zahlen. 
[ Achtens dass alle AMeyen, Sliffter und klöster beyden 
geschlechts, namentlich jenes der regulierten Chorherrn von 
Marbach bey Colmar,^ als höchstnöthige Zufluchlsörler der ehr- 
lichen burgers-kinder, der Handwerker und benachbarten Armen,* 
im ganzen Elsass mit allen ihren besitzungen und sonderbar 
mit dem Hecht, die ihnen einverleibten Pfarreyen durch ihre 
Religiösen versehen zu lassen, ^ nicht nur beyhehalten, sonder 
auchj zu folg der friedens-schiüss niemal in Commende zu fallen 



3 Yer^b Tiigold, Aleatia sacra, 2 Bde, und Schwarz, Populäre 
Kirchengeschichtc, 2. Bd. 

I * Ter gl, die Regel a. a, 0, Auch in esterreich hatte Pfarrer 

^KiadermanD, ein Schüler Fetbigere, den Industrieunterricht mit dem 
Lündgchalwesen verbanden. Schon Felhigcr hatte eine ^Erkenntnis 
der Anivendang der verschiedenen Erdarten > zur Verbesfierung dea 

. Ackerbattfi geschrieben, 

I 3 VergL Ingold, Schwarz und Frayhier, Histoire du clerge en 

Al&ace avant, pendant et apr^s la r^volution. 

* Vergl. für diesen Pankt besonders das Memorandum Lützels 
an die Nationalversammlang. Ltitzel unterhielt 10 Handwerker. 60 
Djener, KK} Taglühner, Hunderte von Invaliden und die Armen der 
ganzen Umgebung. 

ö Niclit zuletzt war wohl auch au die 15 inkorporierten Pfar- 
reien LützelB und speziell auBlotzheim gedacht (vergl. Schwarz a, a.OO- 
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versichert j wie auch für allzeit bevoUmächlig! werden j ahne 
weitere Erlaulmuss, gleich nach dem Absterben oder Aufgeben 
ihrer Obritrkeit zur freyen wähl einer anderen in gr^^nwarlh 
des Bischofs und zweyer Landes-häupler als königliche Kom- 
missär unter Vorsitxung ihrer höheren ordens-obrigkeit zu 
schreiten^ jedoch mit dem beding, dass der Aufsati der Kom- 
missär über die wahlj an Hoff abgeschickt und von ihm die 
beslättigung derselben, zur Handhabung der königlichen Hechten 
erballen werde* Dejigleichen dass in Zukunft denen Benedictiner- 
und Bernardiner Abteyen nicht mehr so starke Pressionen aufer- 
legt, und diesellie nur zum nutzen der königlichen Pfarrherrn, 
zu besolduog der schuhlmeister in denen armen gemeinden, 
zur Steuer der kranken und nothleidenden etc. angewandt 
werden können.* 

Neuntens dass die so unnützige als besch wehrliche 
Zünften der handwerker* und die aufsieht der Mareschausse- 
Reutter über die Dojfl-wache^ das bellein sonderbar der aus- 
ländischen geistlichen und weltlichen» alle glucks- häiTenj die 
Unordnungen der wirthshäusser, die befreyung der Judenschaft 
vom frohne wachen und schier von denen könif^lichen auflagen 
und ihre wuchereyen durch behörige Verfügungen abgelhan, 
und die Ausfurt alles holtzes aus dem land verhnthen werdet 

Zehendens dass zwar die Ausfurt des getreids, so lang 
sie dem Land nachtheilig seyn wirdj verJDolhen, der ge*reid- 
handel aber in kleinem innerhalb der orlschaften frey bleibe, 
indem es jedermann sonderbar denen Armen über die massen 
schwer fäJtj wegen einer gering keit auf den markt zu gehen. 
Wenigstens sollten neue frucht-märk errichtet werden < Der 
Flecken ßlotzheim war eines der Ijequemsten orten darzu und 
hat desio melir Recht einen Marck zu begehren^^ indem der- 
selbe jährlich Don gratuil bezahlt. f» 



1 Gegen sie war aclion längere Zeit eine Beweg'nng im Gange; 
schon Turgüt (1776) hatte sie za Falle gebracht, was indes in 
weiian Krdaen Unzufriedenheit erregte, 

* Das gilt namentlich filr Lützel, wie man dem Memorandnm, 
(In* die Abtei 171H) an die Nationalversamratung einreichte» entnehmen 
kunii VergL Schwarz, Geachichte der berühmten Cisterzienserabtei 
LtitzeL S. Il ff. Di ei läs^i uns ebenfalls auf P. Humbert als den 
Vef f ilf e r B c h t i es se n . 

8 Dieses uralte raarkg'enossenschaftL Verbot g^alt für die Hart 
(vcrgl, die Hartordn. von 154:1 Innsbr. Pestarch XIV, 491) und die 
All iVrk. von hWl im Gcmeiudearch. Blotzh.), wurde aber vovl den 
Bt^umlcn cifti^r« nÜHsachtet. 

* Darmn wtirdü auch einige Jahrzehnte später auf Bitten der 
Gemeinde det Markt gewährt, der j etat noch besteht, allerdings nicht 
m^hr altt Frucht markt, 

* \lini Hchun hgnriorte Blot/Ji, als Flecken ;böarg) bei der Yer- 
^^n^mg (j,.pj k4iii^i, tjoa KJ'tttuit, das den Städten und Fleokenanfgelegt 
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Eilfftens dass dem neu aufzusetzenden bürgerlichen 
und peinlichen gesetzbuch eine unveränderliche Tax der Ge- 
richfskösten und der geldstrafTen zugesetzt und in allen orten 
kundgemacht vverde, als welche so uberschwenklich sind, dass 
sie nimmer können übertragen und mit stillschweigen über- 
gangen werden. 

Z wölf f ten s dass die herrschaftliche Rechte und gefäll in 
geld überall auf einen billigen fuss für alle Zeit vestgesetzt 
werden, damit ihre Verpächter oder Schaffner durch übertrie- 
bene forderungen die unlerthanen nicht mehr so leicht drücken 
und aussaugen können. ^ 

Dreyzehndes dass im ganzen Elsas die im gewerb so 
beschwerliche Ungleichheit des gewichts und maasses 2 abgeschaft 
land eine vollkommene gleichförmigkeit im gewicht und maass 
aller gattungen eingeführt werde. 

Vierzehndens dass zu Ersparung grosser und unnüt- 
ziger kosten eine bessere Ordnung mit dem militzen-spielen 
gemacht und deswegen aus denen knaben jeder gemeinde eine 
verhält nissmässige anzahl der militzen durch die gewöhnliche 
Polizeybeamten des orts mit Zuziehung der municipalität jährlich 
gezogen, und für derselben Sold, so lang sie nicht in einer 
Besatzung, sondern in ihrem ort sich aufhalten, nichts bezahlet 
werde. 3 

Also beschlossen und unterschrieben von gesammter gemeind 
des obbesagten Fleckens Blotzheim, den Tag, monath und jähr 
wie obsteht. 

Schermesser Sindic, Veitin kerber u. s. w. 



wurde; durch die Patentbriefe vom 18. Juni wurde es mit der jährl. 
Kontribution von 130 Livres belegt (Horrer, Dict. bist., g6ogr. et 
polit. de TAls. I, BL). 

1 Bisher war das droit de taille eine unfixierte Geldabgabe 
gewesen, welche die Herrsch, jährl. auf das Dorf legte; ebenso waren 
viele der anderen Gefälle fliessender Natur (Schlossarch. Blotzh., 
Etat des droits et revenues de la seign. de Bl. von 1720). 

2 Die Antwort des Magistrats von Münster an das Kolmarer 
Bureau lehrt, wieviel Kopfzerbrechen es kostete, die einheimischen 
Pfennige, Batzen und Florin in die inkommensurablen Brüche des 
franz. Geldwertes umzurechnen (Hoffmann, Kev. cath. d'Als 1885, p 
55). Zu den Basler Stehlern, Schill, und Gulden des Mittelalters 
waren noch Groschen, Plappert, Rappen. Vierer, Taler, Bhein- und 
Eeichsgulden, Kronen, Dicken, Dukaten u. s. w. gekommen (vergL 
Wurstisen, Ochs und Mone, besond. Hanauer, Les monnaies de l'Als.). 

3 Dieser Gedanke wurde später äurch die Nationalgarde ver- 
wirklicht, die in den elsässischen Dörfern und auch in Blotzheim bis 
zum deutsch-französ. Kriege als Bürgermiliz der Gemeinde unter 
staatlicher Kontrolle bestanden. 



IX. 

Klebererinnerungen und 

die Ergebnisse der neusten Forschungen 

über den GeneraL 

Von 

Hans Klaeber, Oberstleutnant a. D. 

(Zum 9. März 1903, der 150. Wiederkehr des Geburtstages des 
General Klebers.) 

-Mach dem Erscheinen meines Werkes «Leben und Taten 
des französichen Generals Jean Baptist Kleber» im Jahre d900 
zur hundertsten Wiederkehr seines Todestages habe ich die 
Forschungen über den seltenen Mann unaufhörlich fortgesetzt, 
und es ist mir gelungen^ noch einzelne Erinnerungen an ihn 
aufzufinden, sowie über manches, worüber bis jetzt noch Un- 
klarheit herrschte, Licht zu schaffen. Es sei mir gestattet, zum 
heutigen Tage darüber das Nachstehende niederzulegen. 

Das unruhige Leben des Generals hat es mit sich gebracht, 
dass die Spuren, die er zurückgelassen hat, über weite Lander 
zerstreut sind, und der Umstand, dass Kleber direkte Nach- 
kommen nicht hat, ist die Veranlassung, dass ein Mittelpunkt 
fehlte, wo kleinere Andenken an den General zusammengehalten 
wurden. Die umfangreiche Alsatia-Sammlung des Herrn Fer- 
dinand Reiber zu Strassburg, die vieles auf Kleber bezügliches 
enthielt, ist im Jahre 1896 laut letztwilliger Verfugung des 
Erblassers meistbietend versteigert worden, sodass auch die 
darin befindlichen Klebererinnerungen in alle Winde zerstreut 
worden sind. Die Möglichkeit einer auch nur annähernd genauen 
Uebersicht von dem zu geben, was noch an den General er- 
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innert, fehlt daher. Immerhin rechtfertigen die uns erhaltenen 
Erinnerungen wohl eine Betrachtung : 

Wie bekannt, wurde der General Kleber, am 14. Juni 1800 
in Kairo ermordet. 

Der Schauplatz des Meuchelmordes war ein Laubengang, der 
das Hauptquartier des Generals mit der Wohnung seines General- 
stabschefs, des Generals Damas, verband. Beide Gebäude 
standen, wie noch mehrere andere zum Hauptquartier gehörige 
Häuser, in einem umfangreichen Garten an dem damals noch 
ganz schattenlosen Esbekija-Platze, der jetzt mit seinen tro- 
pischen Gewächsen, seinen Springbrunnen und Kiosken aller 
Art, sowie seinen täglichen Militärkonzerten eine Hauptsehens- 
würdigkeit der Stadt ist. Auf der Stelle des damaligen fran- 
zösischen Hauptquartiers steht jetzt das grösste und schönste 
Hotel Kairo's, das «Hotel Stephard». In seinen herrlichen 
Gartenanlagen sieht man noch heute eine alte, gewaltige 
Sykomore, in deren Schatten Kleber nach den Anstrengungen 
des Dienstes häufig ausgeruht haben soll. Der Baum ist in 
Kairo unter dem Namen ccKleberbaum]) bekannt und steht so 
nahe dem die Gärten des Hotels vom Esbekija-Platze trennen- 
den Eisengitter, dass er jedem Vorübergehenden sichtbar ist. 
Fälschlicher Weise verlegt der Portier des Hotels neben manchen 
sonstigen Anekdoten auch den Tod Klebers unter diesen Baum. 

Ausser diesem «Kleberbaum» gibt es in Kairo noch das 
dort allgemein bekannte «Kleberhaus» (auf S. 301 meines oben 
genannten Werkes bereits kurz erwähnt). Es ist noch dasselbe, 
welches Bonaparte dem General als «Dank der französischen Na- 
tion» schenkte nach seiner Rückkehr aus Syrien. Kleber hatte 
dieses Haus vor dem Aufbruch nach Syrien bereits bewohnt, sehr 
wahrscheinlich mit dem General Gafarelli zusammen und hatte 
dasselbe, sowie den kleinen an das Haus stossenden Garten viel- 
fach verschönt. Es hatte bis zum Einrücken der Franzosen in 
Kairo einem der damaligen Todfeinden derselben, dem Mame- 
lukenführer Ibrahim Bey gehört und war also wohl für die 
RepubUk konfisziert worden, sodass Bonaparte darüber ver- 
fugen konnte. Da der General Gafarelli vor Akka gefallen war, 
so wurde Kleber nunmehr durch Bonapartes Schenkung am 
28. Juni 1799 alleiniger Besitzer des Hauses. Bewohnen konnte 
er dasselbe zunächst nicht, da seine Division in Damiette und 
Mansura stand. Erst nachdem Bonaparte Aegypten am 23. August 
verlassen und Kleber am 1. September als Oberbefehlshaber in 
Kairo eingezogen war, konnte er es benutzen, wenn er nicht 
im Gebäude des Hauptquartiers wohnte. Auch dieser Zustand 
dauerte nur bis zum 19. März 1800, dem Ausmarsch der 
Truppen zur Schlacht bei Heliopolis. Da während dieser Schlacht 
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in Kairo der (i weite) Autstand ausbrach, wobei das Haupt- 
quartier stark beschädigt wurde, so nahm Kleber seine 
Wohnung während der Niederwerfung de^^setben und auch 
nachher in Gizeh, also aul dem andern^ dem linken Ufer des Nil, 
Denn dos ihm von Bonaparle geschenkte Haus laginmillen des 
Araberviertels, innerhalb eines ganz unglaublichen Gassen- 
gewirrSj aus dem bei etwa abermals ausbrechenden Unruhen eine 
Rettung unin<}glich gewesen wäre. Es liegt abseits der die 
Araberstadt vom Esbekj je- Platze aus in südostlicher Richtung 
durchschneidenden Hauptverkehrsader^ der sogenannten «Muskit. 
Hat man diese bis über den sogenannlen «Bond Pointj» passiert, 
so verfolgt man eine nach rechts abzweigende Seitengasse, die 
m eh rfii che Ecken und Winkel bildend, endlich auf einen kleinen 
Platz führt, an welchem das Haus steht. Ohne ortskundige 
Führung ist dasselbe kauui aufzuGnden. Auch ich habe es nur 
mit Hilfe des Herrn Apotheker Kaiser gefunden, dessen Offizin 
in der Muski, in der Nähe des [\ond Point j sich Ijefindet. Das 
Kleberhaus gehört Jetzt einem Grosskaufmann, der einen Teil 
der Räume zu Warenlagern benutzt, während in dem übrigen 
noch vor einigen Jahren der deutsche Klub seine Versamm- 
jungen abhielt. Das Innere dieser Räume, sowie das Aeussere 
des Hauses und seines Gartens lässt noch deutlich die Ein- 
richtung eines vornehmen Türkenhauses erkennen. 

Ausser Kairo ist es nur Bei fort, wo sieh das Haus, in 
welchem Kleber \vährend des grössten Teils seines Aufenthaltes 
gewohnt, hat feststellen lassen. Auch finden sieb in und bei 
Beifort zahlreiche Erinnerungen an ihn, den damaligen Bau- 
meister , die in meinem oben genannten Werke bereits Er- 
wähnung gefunden haben. 

In seiner Vaterstadt Strassburg weiss man bekanntlich 
nicht einmal sein Geburtshaus. Dagegen steht es fest, dass 
Kleber seit seinem 8. Lebensjahre im Hause zum Buredany 
im damaligen «Grünen Bruchs jetzt Kleberstaden aufwuchs. 
Im Jahre 1761 heiratete bekanntlich Klebers Mutter, die seit 
1756 Witwe war^ zum zweiten Mal und zwar den Zimmer- 
mann (Bauunternehmer) Johann Martin Bürger, der dieses Haus 
bewohn te^ sodass fs nunmehr auch den Aufenthalt des kleinen 
Jean Baptist wurde. Dieser Umstand in Verbindung damit, dass 
Kleber vermutlich später selbst Besitzer dieses Hauses war, hat 
zu der, von mir in meinem Werke sclion erwähnten irrtüm- 
lichen Annahme geführt, dass er in diesem Hause auch ge- 
boren wurde. 

Da es gelungen ist, in diet^er Häuser- bezw. Besitzfrage 
der Familie Bürger-Kleber noch einiges zu ermitlelnj so sei die 
ganze Angelegenheit hier nochmals im Zusammenhang behandelt : 
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Der Stiefvater Klebers, Johann Martin Burger, besass 

ausser dem Hause zum Buredanz noch das Haus zum ccGolde- 

nen Anker:» auf dem damaligen Faubourg de Saverne (jetzt 

Kronenburger Vorstadt) Nr. 16, und den engländischen Hof, 

ein Landhaus in der Gemarkung Bischheim bei Strassburg. 

Nach seinem schon 1764 erfolgten Tode erhielt seine Ehefrau, 

Klebers Mutter, eines dieser Häuser, während die übrigen wohl 

an die Kinder aus der ersten Ehe, nämlich den Architekten 

Franz Martin Bürger und die seit 1761 mit einem gewissen 

Anton Fink zu Strassburg verehelichte Maria Magdalena Burger 

Helen. 

Welches der drei Häuser Klebers Mutter zufiel, ist zwar 
nicht mit voller Bestimmtheit zu sagen. Es spricht aber folgendes 
daiür, dass es das Haus zum «Buredanz» gewesen sein wird : 

1. Johann Martin Bürger wohnte, als er die Witwe Kleber 
lieiratete, im Hause zum «Buredanz» und behielt mit seiner 
neuen Familie diese Wohnung bei. Es liegt daher nahe, dass 
«r dieses Haus auch seiner Frau vermacht hat, um es ihr 

zu ersparen, nach seinem Tode die gewohnte Heimstätte zu 

verlassen. 

2. Wegen der Miete für das Haus zum «Goldenen Anker» 
standen im Jahre 1771 die Erben Johann Martin Bürgers 
im Prozess mit einem gewissen Daniel Gross, der behauptete, 
er habe dieses Haus seiner Zeit von dem Erblasser gekauft. 
Das Haus zum Goldenen Anker gehörte somit nicht Klebers 
Mutter (allein), sondern den Erben des Verstorbenen. (Gross 
wurde übrigens mit seinem Einwände abgewiesen.) 

3. Nach dem am 2. Oktober 1791 erfolgten Tode der 
Mutter beerbte diese als einziges überlebendes Kind, der 
spätere General Jean Baptist Kleber, damals Inspekteur der 
öffentlichen Bauten im Ober-Elsass mit dem Sitze in Beifort. 
Zu dieser Erbschaft gehörte auch ein Haus «in Strassburg». 
Es kann also die Mutter nicht den engländischen Hof allein 
besessen haben, denn dieser lag in ßischheim, nicht in 
Strassburg. 

4. Der engländische Hof wurde im Jahre 1801, also nach 
Klebers Tode versteigert. Der im «Dekadenblatl» enthaltenen 
Versteigerungsanzeige zufolge wurden Nachgebote auf das G u t 
bei dem Friedensrichter des 4. Bezirks zu Strassburg (an dem 
Steingässlein, im Schlupf Nr. 5) bis zum 27. Vendemiaire 
(19. Oktober 1801) angenommen. 

5. Sein «Haus in Strassburg» verkaufte Kleber bereits im 
Jahre 1795. 

Es kann dieses sein Haus also kaum ein anderes ge- 
wesen sein, als das zum «Buredanz», während er bei den übrigen 
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zum Teil MUbesilzer gewesen zu sein scheint, oder später ge- 
worden isl. (Vergleiche weil er unten.) 

Nun nennt zwar Kleber selbst sein Haus in Strassburg 
«klein» (vergleiche Cornte Pajol : Kleber sa vie etc, S. 161), 
%vährend an Stelle des Hauses zum «Büredanzi später das 
slatUiche Hecht' sehe Haus entstand, welches seit 1871 den ver- 
schiedensten lioheji Staatsl>eamlen als Wohnung gedient haL 
Dieser scheinbare Wider:^pruch klärt sich aber auF, wenn man 
annimmt, dass das Haus zum <rßüredanz]^ an sich zwar «kleinji» 
das zugehörige Grundstfick aber umfangreich gewesen sein wird. 
Da nach Teicber; General Kleber ein Lebensbild S. 11, auf 
dem Grundstück, als es die Familie Knoderer, später Ratis- 
bonne besass» eine Gerberei stand-^ m ist diese Annahme wohl 
berechtigt. Sie wird unter^^tutzt durch den Umstand, dass der 
General Kleber ^ als er die französischen Truppen vor Mainz 
befehliijte, im Winter 1794—95 — nachdem er von seinen 
sechs Pferden bereits drei infolge schlechter Unterkunft und 
Verpflegung in seinem Hauptquartier Ober- Ingelheim verloren 
hatte — seine noch übrigen drei nach Strassburg sandle und 
sie auf diese Weise rettete. Sicherlich halte er von der Pflege 
im eigenen Stall diese Wirkung erhofll:» so dass bei seinem 
«kleinen» Hause Stallung v^orhanden gewesen sein wird. Wäre 
es Kleber nur darum zu tun gewesen, die Pferde in einem 
^uten Stall unterzubringen, so hätte er sicherlich einen 
näheren Ort als Strassburg gewählt und vor allen Dingen 
einen solchen , der nicht wie dieses unmittelbar an der Landes- 
grenze Jag, sondern nach dem Innern Frankreichs zu. 

Wir glauben daher, mit ziemlicher Gewissbeil annehmen 
zu dürfen, dass der General Kleber nach dem Tode seiner 
Mutler ira Jahre 1791 Besitzer des Hauses zum «Böredanz» 
in Strassburg wurde und dies bis 1795 gewesen ist, wo er sein 
Besitztum verkaufte. 

Aus der Talsache, dass Kleber überhaupt Hauptbesiizer war, 
geht gleichzeitig hervor, dass er nichts wie oft angenommen, 2U 
den gänzlich unbemittelten Generälen der Republik gehörte, und es 
erklärt sich hierdurch leicht, dass er imstande war, sich nach 
seiner Verabschiedung im Jahre 1797 ein Landhaus in Chaillot 
einem damaligen Villenvororte von Paris, zu kaufen. 

Nach Chaillot gelangle man von Paris auSj wenn man die 
rue de Chaillot entlang wanderte, die noch jetzt an den ehe- 
maligen Ort mit ihrem Namen erinnert und die in ihrer ganzen 
Flucht unverändert geblieben ist. Sie endete damals auf dern 
Garrefoure des batailles, an dessen Stelle hnut die weit grössere 
Place de Jena begt. Auf der andern Seite des Carrefoures be- 
gann die rue des batailles, deren erstes am Garrefour gelegenes 
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Haus die Villa Klebers war. Es war dasselbe, welches später 
der berühmte Sänger Delfarte (geb. 1806) bewohnte. Die rue 
des batailles lief im Zuge der jetzigen Avenue de Jena, quer 
durch die jeizig:en Anlagen des Trocadero und dann im Zuge 

^es jetzigen Boulevard Belessert weiter. 

Kd Kleber in dieser Gegend der Sladt 
erhielt eine, (allerdings auf dem anderen Ufer der Seine ge- 
legene Strasse seinen Namen. Erst später» unter dem zweiten 
Kaiserreich, nachdem die den Place du Trocadero und die 
Place de TEtoile verbindende unschöne Avenue de Longchamp 
gerade gelegt war^ erhielt diese den Namen Avenue de Kieber. 
Sie ist eine der schönsten und vornehmsten Strassenzuge des 
/heutigen Paris. Die frühere rue de Kleber heisst jetzt rue de 
la Federation^ 

»Wo Klebers [einstiges Anwesen in Challlot verblieben ist, 
a rübe r konnte bisher nichts ermittelt werden. Vielleicht hat 
es der Vater des Sängers Delfarte von Kleber erworben. Dass 
der General sein Besitztum verkauft hat^ bevor er im Jahre 
1.79S mitBonaparle nach Aegypten ging, ist wohl anzunehmen. 
Die Kaufsumme hat er bei den damaligen sehr ungunstigen Zeiten 
und den traurigen Geld Verhältnissen der Republik wobi kaum 
in Wertpapieren angelegt Viel wahrscheinlicher ist es^ dass 
er dieselbe an seinen Verwandten JSohn seines Stiefvaters) 
Franz Marlin Bürger gesandt hat, um sie zweckmässig zu ver- 
^walten* Vielleicht hängt hiermit die schon erwähn (e Versteigerung 
des engländischen Hofes zusammen, dessen Flächeninhalt mit 
Klebers Geld vergrössert, oder dessen Erti^gsfähigkeit u. s, w. 
unter Zuhilfenahme desselben verbessert worden sein mag» 
Ueber den Werl dieses Grundstückes und seine Beschaffenheit 
sagl die schon erwähnte Versleigerungsanzeige vom Jahre 1801 
folgendes : 

cDas lelzte Gebot ist 90 ÜOO Franken, Dieser schöne Land- 
sitz ist in dem Bann zu Bischheim am Saum^ eine Stunde von 
Strassburg gelegen y enlhält 189 und einen halben Acker, ist 
gegen Morgen und Mitternacht durch die 11 1 eingeschlossen und 
mit einer Allee von 9iiU grossen tand wohlgewachsenen Platanen 
besetzt, gegen Mittag und Abend zieht sich ein breiler Graben j 
der zu dem Gut gehört. Das Hauptgebäude ist eines der schönsten 
von beiden rheinischen Departementen. Die Gärten haben einen 
herrlichen Boden, sind auf eine angenehme Art abgeteilt und 
mit tragbaren Obstbäumen von erster Qualität besetzt,» In der 
Anzeige heisst es weiter, dass sich Kauflustige an das schon 
genannte Friedensgerich t^ an Herrn Bürger in der Begen- 
bogengasse Nr. 20, oder an den Rechtsgelehrten Scbwingden- 
ammer wenden können. 

6 
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> ■ - \k : . > r ? >:;....: i . f -'^; :. e r. Z "i ^'rrn i u r: h i äs La !j-i kencen 
.'. - >■>.'.: K .:t ■;: •*..'.':: Anreise vin T:'^".:a na.^h E^paen 
.V.-- *;,:.':.• 0',.v. •*::>«: ;e C.'.>:e>. ^ Gir:n :rj se}.r lethiftenci Brief- 
lÄ'r .Lv: . Vv'. ':eir. .S.j..v-se ^.:.i heut r.'j: d:*cj. Ru:r:en übri^'. 

Jv- .:.:-;^;:. ;0.';e e^ f:V:h interesiierer:. i-55 der General 
< : ■:; V. >'.:*;'.: -y.-. :;<-;. Zü^es ^e^-en der. Pii5-:hi y:.ii Daniaiskus 
■i'-.'. Ai:f:> <fj-. :.>'.:i :err. y.rv-au vorr:I.':kte. wiederholl io Na- 
^.•^'.r. .:.■: z-v^r .rr. -joni^en Fm rizi^k 3 nerk Zoster in Quartier 
•*<.', o>^ A':ij"?e:e »j.'.j Ir;r.ef- 'i:eses Klo-ters hat sieh seitdem 
ih'.\ „hT r,.'.r.: '.erj^ieit. 

^^^JJfe:JO ?;u^ K.ehers Tätigkeit als Baumeister, wie ich in 
rfj^fjfjerfi Werke auveführt. eine ^ro-se Anzahl Zeichnungen 
«ifii Ent-Aürie zu Briuten !.•■- auf uns ^ekommen sind, sind 
Ha no. Schriften \on ihm nur no-.-ii sehr wenige vorhanden. Die 
r.eiher sehe AUaticasainmlun^- i>esas- davon nur drei, von denen 
oJe ?)Uf Srj-e I.Vj meines Werkes wieder^'e^ ebene sich in 
mejneir- fVr-Jz befindet. Wohin die beiden andern gekommen 
^M. j-rt niciit bekannt. Eine deiselben i>t eine Einladung zum 
J^jner na.h Ciiaillot. die KlebMi bei einem Freunde in Paris 
hjnteriiess. weil er denselben persönlich nicht antraf. Die an- 
'i*ii(i ist ein von Kle^-^r selbst aufjiestelher Bedarfselat seiner 
Division wählend des Krieges in der Vendee. 

B^i Mfinen hervorragenden militärischen Ei^renschaflen ist 
«fe Kelbbtverständlich, das? Kleber auch den einzigen Orden be- 
«ase, den die Republik zu vergelten hatte, den cEhrensäbeb. 
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Er hat ihn indessen verhällnia massig spät erhalten j vermutlich 
weil er nicht nur mit den Maelilhabern in Pari.s zerfallen war, 
sondern sich auch mit seinem Obergeneral Jounian nicht be- 
sonders stand. Erst Bonaparte bat ihm denselben verliehen^ 
als beide sich bereits auf ihren Fla^gschilTen befanden. Bona- 
parte sandte vom Bord des «Orient» den kostbaren Säbel an 
Bord des «Franklin i mit einem Seh reiben, welches nur die 
wenigen Worte enthielt ; «Ich bitte Sie, Bürger General^ den 
Säbel j welchen ich sende, als ein Zeichen meiner Ächtung und 
Freundschaft anzunehmen. Ich stelle nur die eine Bedinj^^ung, 
dass Sie sich desselben am Tage der Schlacht bedienen». Augen- 
scheinlich hat Kleber diesen Säbel, wohl weil er ihm zu kostbar 
scliien, nicht nach Egypten mitgenommen, sondern ilm zu seinen 
Verwandten nach Strasshurg geschickt. Dort ist er, wie der 
elsässische Gesuch ich Isfor scher Pfarrer Rath^^eber berichtet, spater 
IQ der Sladthibliolhek aufbewahrt worden und mit dieser 
während der Belagerung Strassburgs im Jahre 1870 unter- 
gegangen. Dasf^ der Sa hei nicht mit nach Aegypten kam, geht 
auch aus dem hervor was General Ernouf in seinem Werke 
ftLe g^n^ral Kleber^ Paris 1867j> sagt: «Damas, der von Main? 
bis Heliopolis in Klebers Umgebung (zuletzt sein Generalstabs- 
ctref d, V,) und der Vollstrecker seines letzten Willens war^ 

tat in Frankreich sein bescheidenes Vermögen auseinander- 
esetzt, (Augenstbeinlicb nur das aus Aegypten mit znruck- 
geiiommene)» Das von ihm erbaute Haus (muss heissen; 
«jumgebaütei? d, h. das «Kleber haus») fiel in die Hände der 
Engländer. Damas konnte nichts retten als eine kleine Anzahl 
KOQ Geschenkenj die von Kleber seit langer Zeit für seine alten 
Kameraden der Sa mbre- Maas- Armee zurückgeleirt waren. Unter 
<liesen Andenken befand sich ein Säbel mit Damaszener Klinge, 
GrilT und Scheide von Silber, Er stammte aus der Schlacht am 
Berge Tabor und war für den General Ernouf (Vater des Bio- 
graphen Klebers) bestimmt.» Des Ebrensabels von Toulon ge- 
^hieht also keine Erwähnung» Ob der aus der Schlactit am 
Berge Tabor stammende als Kriegsbeute anzusehen oder von 
Bonapa rle als Ehren.säbel verUehen worden ist, darüber hat sich 
nichts ermitteln lassen. Während sich dieser Säbel im Jalire 1867 
noch in der Familie der Grafen Ernouf befand, ist der ge- 
wöhnliche Üienstsäbel Klebers noch jetzt in Händen des Herrn 
»Charles Beiber, in Wävre in Frankreich, der ihn im Jahre 1896 
BUS der Sammlung seines Bruders Ferdinand erstand, 

In seiner Stellung als Oberbefehlshaber der Armee in 
Aegypten besass Kleber selbst das Recht j den Ehrensa bei zu 
verleiben, und es hat sich einer dieser Säbel bis heut ei halten. 
Er befindet sich im Besitz einer mit dem Herrn Professor 
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Br, Herrmann ^ Assistenten beim kgl, Skulpturen Museum zu 
Dresden %^erwandten Familiej die in Magdeburg wohnhaft ist. 
Die Klinge dieses SabelSj nach ihrer Form zu schliessen^ tür- 
kische Arbeit, trägt die loscbrift : «Le g^n^ral en Chef Kleber 
ä Tadjutant-gen^ral Devaux 10 brumaire an 8», Gn(T und Sclieide 
sind nicht mehr ursprünglich, sondern ergänzt, Devauxj der 
während der Belagerung von Akka bereits wiederholt verwundet 
worden war, hatte sich am 10 brumaire (1. Nov, 1799) dadurch 
ausi;ezeiclinet, dass er bei der durch die Türken heim Fort 
Lesbeth, in der Nähe von Damietle^ versuchten Landung 
mehrere Fahnen eroberte, wofür ihn Kleber mit dem Ehren- 
sa hei beiohnle* 

Im Jahre 1801 war Devaux Kommandant von Mainz, 1^13 
kämpfte er bei Lützen und Bautzen, und es scheint als wena 
während dieser Zeit u- a. auch ein Leutnant Hildebrand bei. 
ihm Adjutant gewesen isL Jedenfalls ging der Ehrensäbel 
Devaux'sj wohl nach dem im Jahre 1818 erfolgten Tode des 
Generals, in den liesitz eines Leutnant Hildebrand über, der 
ausweislich der kg\* preuss, Hanglisle im Jahre 1817 als ältester 
Sekondieutnant im lü. Husaren Regiment erscheint. Das Re- 
giment stand in der Provinz Sachsen unter andern mit einer 
Schwadron in SchÖnehurg bei Majjdebur^, Nachdem Hildebrand, 
der inzwischen in seinem Regiment zum Major aufgerückt war, 
im Jahre 1850 seinen Abschied als Obers tleulnanl genommen 
hatte, verkaufte er den Ehrensähel Devaux's an die oben er- 
wähnte Familie in Magdeburg. 

Wie in meinem Werk erwähnt, hesass der General Kleber 
die Porträts einer grossen Anzahl seiner Waffeni^efährten, 
Hieraus erwuchs ihm selbstverständlich die PflichU auch seiner- 
seits diesen sein Konterfei zu senden. Die meisten zu diesem 
Zweck gemalten Bilder entstammen dem Pinsel Jean Guerins 
(^eb, 1760) des damals berühmtesten Porträtmalers Strassburgs, 
den einzelne Sammelbiographien schlechthin den ^ Maler Klebersi» 
nennen* Von diesen Bildern sind noch jeizl eine ganze Anzahl 
vorhanden, die sich meist im BesiU von Kunst- und Antiquitäten- 
Handlungen j oder von Museen befinden. In Paris ist es die 
Firma «Meyer und Weit», in Hamburg die Sammlung von 
Jaffe^ %velche solche Bilder besitzen» In letztgenannter Sammlung 
befindet sieh auch eine Elfen hei n sehn ilzerei, die vermutlich den 
Gent^raJ Kleber dar-stellL Es ist ein Medaillon, welches in Bas- 
Relief das Gesicht im Profil, die rechte Seite zeigt. Dte Aehn- 
1 ichkeil mit sonstigen Bildern Klebers ist, wie mir mein Bruder, 
Hauptmann Kiaeber in Altena mitteilte indessen nicht fest- 
zustellen . Auch der Auflassung des Profils, allerdings linke 
Seile, wie es die auf der Sfihlussseite meines Werkes wieder- 
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gegebene Klebermedaille zeigt, entsprechen die Zuge auf der 
ElfenbeiEschnitzerei nicht. Die Bilder die in den l>eiden ge- 
nannten Kunsthandlungen sind^ Btellen vielleicht Nachahmungen 
des auf Poi-zellan gemalten, Miniaturbildes dar, welches während 
der letzten Weltaussteilung im Jahre 1900 im grossen Kunst- 
palast ausgelegt war und den Sammlungen des Louvre gehört. 
Während von den genannten Porträts nicht bekannt ist, 
woher de stammen^ hesilzt das Nationalmuseum zu Stockholm 
in seiner Gemäldegalerie ein Gouachebüd von Kleber, wie die 
voraufgeführtenj Brustbild, aber in etwa 1)2 Lebe nsgrosse, dessen 
Herkunft man kennt. Ich fand es bei meiner Anwesenheit in 
Stockholm im Sommer 1902, unter Nr. 204 der genannten 
Sammlung. Es trägt in der unteren rechten Ecke den Namen 
Gu^rin, und auf der unteren Leiste des Rahmens die Be- 
zeichnung {fKleberj^j darüber: «Geschenk Sr, M. des Königs^, 
Gaoz in der ihm eigenen Auffassung hat auch hier der Künstler 
den General in französischer Generalsuniformj ohne Kopfbe- 
fieckung mit wallenden hionden Locken dargestellt. Der Kon- 
servator der Gemäldegalerie Herr Dr, Georg Göthe teilte mir 
auf meine Antrage liebenswürdigerweise mit, dass nach Aus- 
kunH des Hofmarscballamtes das Bild aus dem Nachlass des 
ersten Königs der jetzigen schwedischen Dynaiilie, Karls XIV. 
Johann j also des früheren französischen Generals Bernadotte 
stammt. Dieser war längere Zeit in den Jahren 1794— 1796 
JBrigadegeneral in Klebers Division und schon in meinem Werke 
liabe ich auf die enge Waffenbrüderschaft hinge wiesen j welche 
ihn mit seinem Vorgesetzten verband (S, 167 a. a. 0), Wann 
und wie der damalige General Bernadotte in Besitz des Bildes 
l^elangle^ darüber wird vielleicht etwas in die OefTenllichkeit 
dringeuj wenn die jetzl nocii versiegelten Papiere desselben j 
d> b. des Königs Karls XIV, Johann, geö(Tnet sein werden. 
Es soll dies erst nach etwa 50 Jahren geschehen dürfen, also 
wohl vermutlich 100 Jahre nach dem im Jahre 1844 erfolgten 
Tode des Königs, 

Ausser den in Oelj Gouache und Aquarellen gemalten 
Bildern von Kleber gibt es zahlreiche Porträts von ihm in 
Kupferstich und anderer Sljchmanier. Die reichhaltigste Srtmm- 
lun^' dieser Art besitzt das Kunstmuseum zu Strassburg. Die 
Bilder derselben entstammen verschiedenen Künstlern, einige 
unter ihnen sind ebenfalls von Gu^rin, 

Ein OelgemäldOy ebenfalls Brustbild von Kleber, welches 
wohl einzig in seiner Art ist, befindet sich endlich im Schlosse 
7M Versailles, in dem Saat, vön welchem auf? man unmittelbar 
ifl die Galerie des batailles gelangt. Die jetzigen Reisebücher, 
auch Bädecker, bezeichnen diesen Raum meist als Saal Vlir, 
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Früher hiess er «Salle de 1792», weil in ihm ausser zwei 
Schlachtenjferalilden nur Jugend bilJer berühmter französischer 
Generäle — auch ein solches von Booaparie — hängen, meist 
in der Uniform^ die sie 179^ I rupfen. Unter diesen zahlreichen, 
durchweg dunkelfarbigen franzosischen Gemeinen- Unteroffizier- 
und Leu! na nts- Uniformen fällt sofort eioes in weisser Uniform 
auf. Es sJelU Kleber dar als Unterleulnaal im kaiserlich- 
königlich österreichischen 38. InfauLerie Reimen! Graf Kaunitz 
(spater Pjinz von Würtlemben^^) dem er von 1777 bis 1785 an- 
gehörte. Der weisse österreichische WafTenrock mit den dem Re- 
gimeDte eigenen mattliiafarbenen Rabatten, Aermetaufschlagen 
und Kragen mutet in seiner französischen Umgebung gan^ 
eigenartig an- Das Bild trägt die Bezeichnung «c Kleber». 

Beiritt man von der Salle de 1792 die Galerie des batailles, 
so hemerkt man, verteilt zwischen den die Wände dieses Pracht- 
saales zierenden 33 Kolossal f^emälden von Schlachten ^ 14 mächtige 
bronzene Tafeln. Diese Tafeln enthalten die Namen aller fran- 
zösischen Heerführer bis zum Brigadegeneral hinab, welche den 
Tod für das Vaterland gestorben sind. 

Auf Tafel I. heg innen die Prinzen aus den königlich fran- 
zösischen Häusern, dann folgen 2. die Admiräle^ 3. die Mar- 
schälle von Frankreich, 4» die Grossmeister der Artillerie und 
die General -Obersten 5 5. die «Guerriers celöbreset Commandants 
d^Ärmees», ö. die Generalleutnants und im Hange gleichen^ 
endlich 7. die Brigadegeneräle und gleichgestellten Ofßi^iere. 
Innerhalb jeder einzelnen dieser 7 Klassen folgen sich die Namen 
der zu Ehrenden nach der Zeitfolge der Todesjahre. Im Ganzen 
umfassen sie den Zeitraum von 850 bis 1837, Der Name 
des Generals Kleber ßndet sich als vorletzter der Klasse 5, die 
einen Teil der Tafel II i einnimmt. Die Ehrung lautet: 

Jean Baptiste KI6ber 
t 1800 Gaire. 

Noch zwei weitere Ehrungen für Kleber finden sich iti 
Paris, die ebenso wie die vorstehende aus der Regierungszeit 
des Königs Ludwig Philipp (1830—1848) stammen. 

Zunächst ist das Deckengemälde in der Salle des Fresques 
et Verrerie im Louvre zu erwähnen j welches den Augenblick 
darstellt, wo Bonaparte vor der belagerten Festung^ Akka den 
um sich versammelten Generalen seinen Entschluss mitteilt, 
Syrien zu räumen und nach Aegypten zurückzukehren. Das 
Bild ist vom Maler Cogniet gemalt^ einem Schüler Gu^rins, 
der den Kopf Klebers ganz in der Auffassung seines Meisters 
wiedergegeben hat und ihn unmittelbar seitwärts rückwärts der 
Figur Bon apartes erscheinen lässt. 
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Auch am Are de Triomphe de l*Eloile ist Kleber verherrlicht 
und zwar auf dem Bas-Relief, welches die Einnahme Alexan- 
driens darstellt. Es ist eines von denen, welche die nach Neuilly 
zu gekehrte Seite des gewalligen Bauwerkes zieren, seitdem 
die ersten daran angebrachten entfernt worden siud, welche 
nur die Person des Kaisers Napoleon verherrlichten. Die Porträt- 
ähnlichkeit Klebers ist wegen der bedeutenden Höhe, in der 
das Reliefsich über dem Beschauer befindet, schwer festzustellen. 

Zu einem sofort in die Augen fallenden Denkmal Klebers, 
wie es ihm z. B. seine Vaterstadt errichtet hat, ist es in der 
damaligen Landeshauptstadt niemals gekommen, trotz der grossen 
Verdienste die der General anerkanntermassen um sein Vater- 
land gehabt hat. 

Warum dies nicht geschah, davon soll ein anderes Mal die 
Rede sein. 



X. 



Auch ein Achtundvierziger. 

Eine Pfälzer Geschichte 



von 

August Schricker. 

« feprecht nicht so wegwerfend vom Jahre Achtund vierzig,» 
warf der Rentamlmann Siegel über den Tisch hinüber. «Der 
Mensch stammelt anfangs, und dann erst beginnt er zu reden. 
Dem deutschen Volke ist es geradeso ergangen. Damals war 
man eben noch nicht am Buchstabieren. Das haben wir in 
den sechziger Jahren gelernt. Und jetzt lernen wir allmählich 
reden und werden es immer noch besser lernen.» 

Die beiden jungen Herren, denen diese Worte galten, ge- 
hörten der eine der Verwaltung, der andere der Justiz an.* Sie 
waren vor kurzer Zeit vom Examen gekommen, waren schnei- 
dige Disputierer und mit ihren Ueberzeugungen schon ganz 
fertig, wie das heutzutage üblich ist. Nun sahen sie sich in 
dem Angriff, in welchem der eine den anderen gegen einen un- 
mächtigen Gegner unterstutzt hatte, plötzlich unterbrochen. 
Denn der Rentamtmann war ein Mann von Autorität, und an 
der Tüchtigkeit seiner Gesinnung war nicht zu zweifeln. 

Es entstand eine Pause in der Tafelrunde des sonntäg- 
lichen Frühtrunkes; dann begannen Sondergespräche. 

Unterdessen brachen jene beiden auf, denn sie durften 
sich in der kleinen Stadt, in welcher es sonst wenig zu sehen 
gab, den Wechsel der Mittagzüge nicht entgehen lassen, welche 
immer eine Menge von Fremden brachten, von Einheimischen 
mit fortnahmen. Die älteren Herren, vertraute Freunde des 
Rentamimanns, waren nun unter sich. Wie ein Ton, der hier 
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angeschlagen, von der anderen Seite als Echo wiederherklingl, so 
war bald die ganze Gesellschaft inmitten eines lebhaften Ge- 
spräches über die Jahre jener politischen Bewegung. Einige 
hatten die denkwürdige Zeit handelnd und leidend erlebt, andere 
erinnerten sich an Verwandte und Bekannte, denen Inte- 
ressantes begegnet war, man erzählte von den Plänen Jener, 
von den Taten dieser, und von den bald eingreifenden Gegen- 
wirkungen. 

Eine Geschichte aus jener Zeit wusste der Rentamt mann. 
Es war lange her , dass er sich nicht mehr herbeigelassen 
hatte, sie zu erzählen ; eben zwei Jahre, — seitdem man die 
Frau, von der in der Geschichte die Rede ist, hinausgetragen 
hatte auf den stillen Friedhof am Hardtgebirg, unter die ita- 
lienische Weide, an welcher die Familie Siegel ihr Familien- 
grab besass. 

Die Tischgenossen wussten das und bewahrten ein an- 
dächtiges Schweigen, als der Rentamtmann zu erzählen begann : 
Es war ein Sommer-Sonntag grad wie heute. Als ich 
querfeldein wandernd an die Höhe kam, von der aus man 
Annweiler sieht , trug der Wind eben von unten aus dem 
Tal die Klänge eines Chorals herauf. Ich blieb stehen und 
lauschte. Da unten im Dorfe stieg jetzt mein alter Onkel 
und Vormund auf die Kanzel ; in der ersten Bank sass das 
Emmele, auf dem Chor waren Freunde und Kameraden, und 
einer unter ihnen, der riesenmässige «Botenstoffelche». Der 
jüngere Schullehrer spielte die Schlusskadenz, um dann sorg- 
faltig seine langen Füsse von dem Pedal zu entfernen und sich 
auf einem Punkte im Halbkreise gegen die Gemeinde zu drehen. 
Ich musste lachen, als ich daran dachte, und daran, dass 
er der erste sein sollte, den ich mir wegen seiner Geltung bei 
den jungen Leuten als Mitapostel gewinnen wollte. 

Sein Vater war ein wohlhabender Fuhrmann, der zwischen 
den Gebirgstälern und den Städten der Ebene hin und her 
fuhr, und von seinem Geschäft den Namen «Botenkaspar» er- 
halten hatte. Von dem steten Aufenthalte in der freien Luft, 
auf Strassen und Wegen, mochte die grosse Gestalt, die StofFelche 
von seinem Vater hatte, ihre Festigkeit und Rundung erhalten 
haben. Er ging etwas übergebeugt , als ob er sich seiner 
Grösse schäme, die zu seinem dermaligen Berufe nicht gehörte. 
Denn eigentlich hatte er ein Fuhrmann bleiben wollen, und 
dem Vater wäre das recht gewesen. Die sanfte Mutter aber 
halte ihn zu Höherem bestimmt ; er sollte Lehrer werden. In 
das Seminar rückte er ab, nachdem er mir die Elemente der 
Fibel beigebracht hatte, als Lehrer kehrte er in das Dorf zu- 
rück zur Zeit, da ich auf die Universität zog. Freunde waren 
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wir immer geblieben; nun hofifle ich, dass er sicli von mir 
ein anderes ABC lehren lassen werde, das mir selbst erst in 
(ien letzten Wochen beij^eb rächt worden war. 

Ein MilgUed des revolutionären Komitees der Pfalz war 
nach Heidelberg gekonjmeoj wo ich Studierenshalber minh auf- 
hiek. Aus dem Studieren seihst war noeh nicht viel geworden. 
Die Zeit war erregt , alle Tage kam Neues aus Frankfurt, 
Berlin, München und Parh. In der Hir^cli^asse wurden einige 
Vormittage der Woche Speere geschwungen , nacfimittaf^s lockte 
die Bowle in Handschuhheinj oder Neckarsleinach. Mein Sehmerz 
war, dass ich in das Korps Hermunduria^ dem meine Freunde 
angehörten, nictit eintreten durfte. Icli schien meinem Onkel 
noch zu jung; in einem Jahre würden wir wieder davon reden, 
meinte er beim Abschied» So kam ich zwar auf die Kneipe, 
auf den Fechthoden und zu den Mensuren, traf aber auch mit 
den anderen Bekannten, die sich keiner Verbindung* ange- 
schlossen hatten, regelmässig zusammen und wurde ein;^eladenj 
einem politischen Kränzchen beizuwohnen^ das sich jeden Donners - 
ta ga ben d v e rsa m me 1 te . 

Hier wurden die schwersten politischen Probleme spielend 
gelöst; auf die Fürstenknechte und Finsterlinge^ — so hiessen 
alle, welche die Gesinnunj^en des Klubs nicht teilten — gi^ng' 
es los mit Pfeil und Schleuder der Rede* Oft schien es mir, 
als ob die Weltgeschichte nur darauf gewartet habe, von 
unser n Hauptrednern in die rieht i|^e Bahn geschoben zu werden. 
Ab und zu erschien auch ein Professor und liess sich bewundern. 
Das Anziehendste aber war eine allwöchentlich verlesene^ nur 
als Manuskript vorhandene humoristische Zeitung unter dem 
Titel : «Bomben und Granaten]*, 

All mahl ich wurde das Ding ernsthafter, die Reichs Verfassung' 
sollte durchgeführt werden. Ein Abgesandter von Frankfurt 
erschien und hielt an uns eine glühende Rede. Zwei Tage da- 
rauf exerzierten wir schon heimlich in dem grossen Magazin 
eines Krämers zwischen Zuckerhüten, Kaöeesäcken und Kisten 
von Cichorie* Auf die Kneipe der ff Hermund uri au kam ich 
über diesem allem nur mehr sehen. Auch hier setzte es heftige 
Debatten, in welchen ich mit wenigen Genossen als «linker 
Flüge!» immer in der Minorität blieb. 

In jenem Magazin war es, dass ein Pfalzer Delegierter er- 
schien und mir erkisirte, ich sei ausersehen, in meinen Heimat- 
ort zu gehen und das Tal revolutionieren zu helfen ; ich sollte 
mich dem ßezirkskommissar Schnappert zur Verfügung stallen. 

Da war ich nun, sinnend über meine Aufgabe, aher — 
gesteh ich*s nur — noch öfter an das Emmele denkend, die 
da unten in der ersten Bank unler der Kanzel des Onkels 
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sass und keine Ahnung hatte, daas ich mitten im Semester 
wieder nach Hause kommen werde, 

Was der Onkel wohl saj^^en wird? Ich halle eine Knt- 
schuldigurfg*. Eini|je der Professoren hatlen die Voiles ung^eo 
gesclitossen, weü die Studenten nicht mehr auf den Banken 
sitzen wollten, indess ringsum alle^ aus den Furien feHn^, 

Die Or^el erlönte von neuem. — Ich erhob mich von der 
Bank und schritt, einen Busch von Hecken ro-sen in der Hand, 
(lern Dorfe zu. Khen kam ich recht, als die Kirche ausging. 
Die Herauskommenden ^n'ijsslen mich verwundert, hlieben dann 

^^^ehen und schauten mir nach. 
Ich stellte mich auf den hoch gel eigenen Friedhof; Frauen 
Und Mädchen ^nn^^en vorüber. Ich furcht ele, Emtna könnle 
unter ihnen sein^ und schritt gegen die Mauer hin, da ich ^ie 
niclit zum erstenmal mitten unter den andern sehen woUle. 
Auf das Dorf hinütierschauend erkannte ich sie; an der Seile 
ihres Bruders schritt sie gegen das Forsthaus hin, das einige 
Minuten aussertialb des Dorfes lag. Jetzt war ihr eine Freundin 
nachgesprungen, eine von denen, die mich gesehen hatlen ; sie 
flüsterle ihr etwas zu, Emma Irat zur Seite und wandte sich 
um. Ich horte mein Herz kbpten und hatte kaum die Be- 
sinnung, zum Zeichen, dass ich sie erkannt hatte, meine Rosen 
in die Höhe zu heben. Dann war sie um die Ecke. 
I Nun kam der Onkel Pfarrer. Er hatte in der Sakristei 

1 schon gehört j dass ich da sei. Die Erklärung meiner An- 
wesenheit schien ihm ungenügend, und wir schritten beide 
schweigsam gegen das Pfarrhaus hin. 

Bei der Dorflinde stehen zwei Wirtshäuser ; das eine^ in 
dem die kleinen Leute zu verkehren pfleglen, schien gefüllt^ 
und eben wurde das Fenster aufgeslossen und eine schwarz-rot- 
goldene Fahne herausgehängt. 

«Was ist hier los?» fragte ich, — aDer Herr Scbnappert 
ist von Pirmasens herübergekommen und hält eine Volksver- 
sammlung», lautete die Auskunft. Aus dem Ton, in dem sie 
gegeben wurde, merlde ich, dass mein Onkel der Versammlung 
keine Sympathien entgegenbringe. So war ich also mit einem- 
male am Beginn meiner Wirksamkeit. Es war mir nicht an- 
genehm. Viel lieber wäre ich den kurzen Weg hinauf an den 
Waldrand gegangen, wo ich im letzten Frühling immer das 
halbe Stündchen zwischen Predigt und Mi Hagessen zu sitzen 
und zu plaudern pflegte. 

Der Herkules am Scheidewege ging aber nicht den Pfad^ 
an dem lockend die Gelieble stand. Ich hieit mir aus dem 
Plutarch, den wir in der vierten Gymnasialklasse gelesen tiatteu^ 
die Geschichte von den Gracchen vor und von dem lacedämtm- 
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ischen König, sodann einige Stellen aus Schiller und Herwege 
und nach kurzem Besinnen erklärte ich es für meine Pflichtj 
den Bezirkskommissär unverweilt aufzusucheii* 

cEinen Sähel trägt er^ wie ein reitender Gendarm» — 
unterbrach der Onkel meine opfermuligen Gedanken. 

«Wer ?sj 

«Nun, der Schnappertip 

Die Parleinahme meines Onkels ge^^en die Bewegung, der 
ich als dienendes Glied angehören sollte, war mir peinhch. 
Nach den Schilderungen des Emissärs in Heidelberg war kein 
anständiger Mensch mehr im Laude, der ihr nicht zujauchzte, 
und nun; der erste Mann, den ich traf^ dazu nrtein Onkel, 
sprach so unverhohlen seine abschätzige Meinung über den 
Bezirkskonimissaf aus. Ich merkte, dass ich vorsichtig eu sein 
hatte ; im seihen Äugenblick aber dachte ich daran^ mir auch 
eine Wehre zu verschaffen ^ um mich würdig dem bewaffneten 
Bezirkskommissär vorstellen zu können. 

Icti Wüsste eiue WafTe im Haus, — ^ die einzige an dem 
friedlichen Orte, Ich erinnerte mich, sie hing oben in einer 
Dachkam mefj in der die verstorbene Tante ihre Aepfel auf 
Sl roh matten aufzubewahren pflegte« Aber der Onkel beobachtete 
mich so seltsam^ — oder glaubte ich dies nur, weit ich kein 
gutes Gewissen hatte. Es war Ja richtig; der Onkel hatte mich 
an Selbständigkeit gewohnt, mich schon seit einigen Jahren 
wie einen jüngeren Freund behandelt, und wenn ich etwas 
durchaus wollte, konnte ich es auch tun, das wusste ich, 
Aber gerade deshalb war es mir peinlich, hinter seinem 
Bücken etwas vorzunehmen. Und doch fühlte ich, dass ich 
meine Revolutionsarbeit nicht alsobald vor seinen Äugen sehen 
lassen konnte. So ging ich denn ohne Waffe aus dem Hause. 

Das Dorf bot einen seltsamen Anblick. Man sah in der 
Strasse keinen Mann ; nur Frauen und Kinder. Die Frauen 
standen unter der Türe zu einer Zeit, in der «onsl in den 
Bauernbäuern gegessen wurde; die Scharen der Kinder triebe n 
sich bei der Linde am Weiher mit vielem Geschrei herum ; 
einige hatten kleine schwarz-rol-gelbe Fahnen^ Schiflhüte aus 
ZeJtungspapier und Säbel aus Fichten hol z> 

Die beiden Wirtshäuser waren v^^ie zwei Festungen. Die 
Gäsle in der oc Krone» beobachteten offenbar sorgßÜliiTj ^vas 
drüben im aFuchs» vorging; auch die Köpfe des Lehrers 
Christoph und des Försters Frank, des Bruders meiner Emma, 
wüiden sichtbar. Im «Fuchs» entstand jetzt eine Bewegung, 
Die Leute wälzten sich in Knäueln aus der Tür; immer er- 
schollen noch Hochrufe. Jetzt trat ein kurzer, übermässig dicker 
Mann auf dünnen BeineUj mit gerötetem Gesichte und schweiss- 
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triefend unter die Türe, immer umgeben von einer Anzahl von 
Leuten, die heftig auf ihn einsprachen. Ich erkannte ihn so- 
gleich nach der Beschreibung, die man mir in Heidelberg von 
ihm gegeben halte, hätte er auch nicht die dreifarbige Schärpe 
und den Schleppsäbel getragen. Das Auffallendste waren die 
grossen, runden Brillengläser, und die Art, wie er den Kopf 
auf die Seite legte und die Stirnhaut zusammenzog, um unter 
der Brille hinweg in die Nähe zu sehen. 

Ich trat auf ihn zu, und sprach einige Worte. Er schüttelte 
mir kräftig die Hand und stellte nnch als eine ccbewährte junge 
Kraft» vor. Mein Blick fiel auf das Fenster der «Krone» von 
dem sich eben der Kopf des Försters Frank heftig zuruckbog. 
War schon der erste Eindruck der Umgebung des Bezirks- 
kommissärs kein angenehmer gewesen, denn ich sah vor allen 
andern zwei übelberuchtigte Individuen sich an ihn drängeu, 
so wurde ich bei näherem Zusehen immer kleinmütiger. Da 
war keiner, mit dem ich bei meinem Onkel oder dem Revier- 
förster Frank hätte erscheinen dürfen. Sobald als möglich 
suchte ich mich loszumachen, wie auch ich den andern, mit 
Ausnahme Schnapperts, nicht angenehm zu sein schien. Um 
vier Uhr sollte grosse Volksversammlung sein; eine halbe 
Stunde vorher sollte ich mit dem Bezirkskommissär eine Be- 
sprechung haben. 

Das Mittagessen war nicht fröhlich wie sonst. Der Onkel 
sprach nicht viel ; ich nur das Nötigste ; aber ich dachte nicht 
an die Politik, ich dachte an Emmele. 

Am Sonntag ehe ich in die Universitätsstadt reiste, hatte 
ich oben an der Waldspitze von ihr Abschied genommen, und 
den letzten Baum, der in den Hügel vorsprang, konnte ich von 
meinem Platze aus gerade noch sehen. Dahin zog es mich. 

Der Onkel ging in die Studierstube, — er hatte Nachmiltags- 
gottesdienst ; ich schlug mich durch den Garten hinter dem 
Hause, über einen Bach, längs der Mauer über die Strasse, bis 
ein Hohlweg mich aufnahm. An seinem Ende oben am Walde 
stand ich nun. Kein Laut ringsum, als das Flöten einer Amsel, 
der Schlag eines Finken. In der Ebene wechselten Wolken- 
schatten mit den hellgrünen Flecken, die von der Sonne beschienen 
wurden ; fernhin blitzte der Strom auf, Dörfer und Städte wurden 
sichtbar. Die Vorgänge der letzten Tage und Stunden gingen 
mir fluchtartig durch den Kopf, auch das böse Gesicht des 
Försters sah ich wieder, und wie er den Kopf wegwendete, als 
mir Herr Schnappert die Hand schüttelte. Da fiel mein Blick 
auf Blumen zu meinen Füssen ; ich nahm vier oder fünf jeder 
Art, das gab einen Strauss für sie. Und nun wurde ich un- 
geduldig und ging nach der Stelle, von der aus ich nach dem 
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Forsthause schauen konnte. Der Förster trat unter die Tür, 
band die Hunde los, nnd ging langsam gegen das Dorf hin. 
Als er eine Weile verschwunden war, regte es sich wieder am 
Hause. Es war Emmele. Sie schaute rechts und links und 
sprang dann vorwärts durch die Wiese. Ein Reh, das ihr der 
Bruder voriges Jahr aus dem Walde gebracht und das sie 
aufgezogen hatte, folgte ihren Schrillen. Zwischen den Weiden 
tauchte das helle Kleidchen auf und verschwand wieder. Am 
Grenzrain ging sie herauf, ich eilte ihr entgegen. 

«Fritz — bist du da ? Ist das Studium schon zu Ende?) 
fragte sie lächelnd und strich das Köpfchen ihres braunen Ge- 
sellen, der sich an sie schmiegte. 

Ich stammelte, denn merkwürdig: auch ihr wagte ich 
nichts von meiner eigentlichen Mission mitzuteilen. Wir beide 
waren befangen. 

Als wir oben in den Wald kamen, sagte sie : «Fritz, es 
ist schön, dass du mich auch nicht vergessen hast.» 

«Aber Emmele h 

«Ja, von den Studenten in Heidelberg erzählt man nichts 
Gutes,» 

«Aber Emmele I» 

Nach und nach kam alles ins Geleise ; wie ehedem fassten 
wir uns bei der Hand, schritten den Waldweg auf und ab, und 
das Reh gaiste fröhlich zwischen uns hin und her. Wir sprachen 
über alles, was in den letzten vier Monaten begegnet war. 
«Fritz, Du bist auch verändert», sagte sie mit einemmale, indem 
sie stehen blieb und mir in die Augen schaute. 

Mich traf diese Rede auf das Aeusserste, ich meinte, sie 
wolle inquirieren. 

«Du hast Dir die Haare scheeren lassen.» «Ja, Emmele», 
antwortete ich erlei(5htert, «in den langen Locken sah ich auch 
noch aus wie ein Gymnasiast..) 

«Aber die kurzen Locken stehen Dir auch gut)», erwiderte 
sie, und fuhr tiefatemholend fort: «Fritz, ich muss Dir auch 
etwas erzählen, aber Du musst nicht bös werden.» Ich schaute 
sie verwundert an und schüttelte die kurzen Locken. Sie sprach 
weiter: «Weist Du, das Sloffelche, der Lehrer . . .» 

oNun, der will Dich doch nicht heiraten», brach ich los. 

«Ja, er hat's gewollt, aber sei mir nicht böse, ich kann 
nichts dafür. Er ist immer zum Bruder gekommen, der gerne 
hat, wenn man ihm auf dem Klavier und der Zither vorspielt, 
und als der Georg einmal nicht da war, hat er mich gefragt, 
ob er eine Hoffnung haben dürfe, und dass er mich liebe . .» 

«Da soll doch; — aber ich will ihm ...» wetterte ich, 
«Was hast Du gesagt?» 
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«Ich bin davongelaufen, und seitdem kommt er nicht mehr, 
so oft ihn auch der Georg einlädt.» — «Er ist ein guter Mensch, 
seelengut», setzte sie begütigend hinzu, «aber so gross, ja viel 
zu gross für mich. » 

Damit hatte es auch seine Richtigkeit. Wenn man uns 
Dreie nebeneinander gestellt hätte, wäre es gewesen, wie bei 
den Orgelpfeifen; eine immer um einen Kopf kleiner als die 
andere. 

Während wir von diesem Gespräche hingenommen waren, 
ergriff das Reh den geeigneten Moment, da Emma ihre Hand 
hatte sinken lassen, und verzehrte den Blumenstrauss bis auf 
einen kleinen Rest. 

Erschreckt schaute Emma auf und sagte : «Das ist ein 
böses Zeichen.» Ich tröstete sie und ging daran, ihr einen neuen 
Strauss zu sammeln. Aber hier gab es wenig Blumen. Dazu 
musste man vorne hin an die sonnige Waldecke, die in die 
Ebene hinausschaute. Während wir dorthin schritten, blieb das 
Reh stehen, bewegte die Ohren und sprang zu Emma. Dann 
hörten auch wir, nähergekommen, Lärm und Schelten. «Ach 
Gott ein Unglück, — ein Unglück, — der Bruder 1» stiess 
Emma hervor. Ich sprang wie mit Flügeln am Waldsaume 
hin. Emma folgte mit dem Reh, das lange stehen blieb und 
dann doch wieder nachsprang. 

Da wo die Gebirgsstrasse mit einer kleinen Erhebung in 
den Wald mündet, standen sechs Männer : oben an einer Eiche 
der Förster Frank, unten die anderen, alle mit Jagdflinten. 
Drei der Männer kannte ich ; ich hatte sie am Mittag in Be- 
gleitung des Herrn Schnappert gesehen. Der Förster sah aus, 
wie der Gott Thor des germanischen Götterhimmels ; seine 
breitschultrige Gestalt schien noch gewachsen, seinen langen 
rötlichen Bart legte der Wind nach einer Seite, sein Auge 
schoss Blitze und bewaffnet war er wie ein Tscherkesse. Eine 
Doppelflinte lag im halben Anschlag in seinem Arme, eine 
andere hing an seiner Achsel, ein starker Genickfänger an 
seiner Seite. Wie die Helden bei Homer vor dem männer- 
mordenden Kampfe einander schmähten, — so auch hier. 

«Dein Reich hat jetzt ein Ende», schrie der eine der 
Männer. 

«Mach' die Probe, wenn Du Dir traust, wälscher Hannickel», 
warf der Förster zurück. 

<Der Wald ist jetzt frei, er gehört uns mit allem, was 
drinnen ist,» rief der zweite. 

«Hol Dir, was drinnen ist, lumpiger Heiner, hier geht der 
Weg ! Wer mit der Flinte im Walde ist, dem versalz' ich den 
Rehbraten mit Pulver.» 



--: -.--:r.- T. :r: " .r T.Lr Sl-.e :r.«er 

r •-. - ...rf - .— --x-'^rÜr— i^a 

T. H . .:: - *:-r 2: .-. . <B.^: Du bei 

- . :- r :: E:.-' H.s: I.i *:rL!r:v Der 

::-r.: . ir::.: j. "£:.■.:... -ri:, — Fiev:-.üi:on, 

-r.TrT.. — luv.ierei. — HsIu^keD, 

;..:.:. .... .:, -e:s^hL":h L:::er-dem 

-. -: ::-:.- -s .:.. ::e seir.e zu fassen. 
••: ':{'.:. r. Hr.'::. S:Lr.:-pp^rt schütteln. 

•:' .-.. ^ :.^ :...: £;..n-2 den Fussstei^' 



' rt ; 



• • ■ ■' ■:..'.- *. r>:.:i. - wrtn ::e sich noch ein- 

".' ' •'■ • . • .. .«:}." -rj^'': ;-:• Li j.ker. herül>er. Die 
v-*- • • ■ .:. ' •■..:, . u rrr'-Er i^ \\kI\. um ZU fesl- 

;,. /... • .'.••./ .'fi. 5.0 fi z'j 'J'.':fi Bezirkskommissär zu pe- 

. •;'« '. . ', . « r : /..•«.' ;,<.,;;^;<:f 1. Ki -t iii der Volksversammlung, 

•• .'/<'; '.«...' fj :.;;:;.<:. konnte ich mich zu ihm durch- 

• • >'■ • /'.'; «jf,.« ' fij-!fj'r.'j J^l;az nohen ihm am Präsidenten- 

M.f /.« ji-nnr" /.t j/jij tr;it<; jr;h die Gesellschaft. Da sah 
■ . / -I « j»«- y\\i- M.jfj/i'rf wrhon, wx'lche ehen ein Rehtreiben 
I.. " fi '1« I V'/ii-:-'.«-/ ■.if/if/ihjfi;,^ Uirzic'hc'n wollen. Der mit seinem 
.j. •/! ..if.« fi ;J nt;i-\i\\i'v IJ.innickoU bezeichnet worden war, 
.j. I. i'../ii.i< f(,;,r, ;,): <|i-f, ^< j:cliif:kfo.sten Wilddieb der Gegend; 
.1 an j»i ■•■jfj« / .lu;'<'nd zur Krrjnidijnlej^ion desertiert und be- 
iii' ii ij." h :<jn<'i liij<lik<flir d*;n Schinujrj^^el über die nahe 
li.iij/'» I. « hl- </n/i/''; diihiM -i?in liiMnaiiie. Der ffschiefe Heiner», 



- 97 - 

seines Zeichens ehemaliger Totengräber, galt als der Hehler 
Da waren auch noch andere Calihnarier der Dorfmarken, da 
i^aren aber auch Leute, die ich immer mit Achtung angesehen 
Iiatte, und von denen ich nur Rühmliches hatte reden hören. 
Da war der alte Feuerversicherungsinspektor Hübel, ein ehe- 
maliger Lehrer aus der Nachbarschaft, den man aus dem Schul- 
iiaus hinausgeworfen hatte, weil er eine pädagogische Zeit- 
schrift hielt, die seinem Pfarrer nicht angenehm war. Da war 
der Felder vom Wiedertäuferhof, der ein Jahr wegen Amts- 
ehrenbeleidigung «gesessen:» hatte, als das Patrimonialgericht 
einer Waldgenossenschaft die Nutzungen, welche sie «seit Könijr 
Dagobert» besessen hatte, wegprozessierte. Da war der Metzger- 
meister Arnold, der Republikaner geworden war, seit ihm auf 
der Wanderschaft in München ein Polizeibeamter das Wanderbuch 
nur visierte, nachdem er ihm seinen angeblich «demokratischen» 
Schnurrbart hatte abschneiden lassen, — da war der blasse 
Gelehrte Herr Melchior, mit dem blossen Hals, dem breiten 
Hemdkragen ohne Halstuch und dem fadenscheinigen schwarzen 
Rock, ein ehemaliger candidatus theologiae, der in seiner 
Jugend einen der Teilnehmer am Frankfurter Attentat bei 
sich beherbergt hatte, als «Demagog» in Untersuchungshaft ge- 
kommen war, es darnach zu keiner Anstellung mehr hatte 
bringen können und nun davon lebte, für Frankfurter Buch- 
händler aus fremden Sprachen zu übersetzen. 

Herr Schnappert begann seine Rede. War er mir in der 
Frühe fast ein wenig komisch vorgekommen, so bekam ich nun 
gewaltigen Respekt, als er die Brille vorsichtig vor sich auf 
den Tisch gelegt hatte und die langgezogenen Worte donnernd 
in den Saal hinunterschleuderte. Das war ein Redner, dem 
alles aus tiefster Seele kam. Er schilderte die Bewegung der 
Geister, welche die Einheit Deutschlands wollten, die Will- 
kür, welche das öffentliche Leben vergifte, die Missbräuche der 
Zensur unter der er selbst — er war Redakteur gewesen — 
gelitten habe; die Fürsten, die sich dem Willen des Volkes 
widersetzten, müssten gezwungen werden, und unter einem 
Kaiser, und, wenn es nicht anders gehe, unter einer Republik 
werde der Völkerfrühling erblühen. 

Atemlos lauschte die Menge ; hie und da brach es in ge- 
drängten Beifallssalven los. Wie mich das erhob, stärkte, 
wiederbefestigte I Denn ich war über dem Missgeschick mit 
Emmas Bruder schon wankend geworden. Was die andern 
sprachen und wieder sprachen, — Catilinarier und brave Leute, 
— hörte ich nicht mehr; ich beschloss meiner Sendung treu 
zu bleiben. 

Herr Schnappert wollte noch in das nahe Städtchen ; dort 

7 
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ftollte arii Ahen-I noch Silzan^^ des Bezirk>komitees sein. Er 
fuhr voraus : ich ver:^pi*ach ihm zu füllten. 

Im PtarrhäU're sagte man mir. der Onkel habe seinen ge- 
wohnten Spazier/anip^ unternommen. Ich wollte nach oben in 
die Dachkammer, das S<:h wert zu holen: neben dem mit einem 
^55^*el um;: Orteten Bezirkskommissär wollte ich nicht waffenlos 
er-cheinen. Und siehe : es hin^ noch an seiner alten Stelle, 
im Schrank der Apfel kammer. 

Bei der Oeffnung vuii Hünenirräbern am Nordende des 
Bien Waldes — es mochte zwanzig Jahre her sein — war in 
eintir tn^ckenen Lüssschichte eine wunderbar erhaltene Schwert- 
k.iii^re zum Vorschein gekommen. Kenner hatten sie für eine 
alemannische Spatha erklärt, und mein Vater, ein eifriger 
Sammler, hatte sie erworben. Dann kamen andere und erklärten 
ftie für keltisch, andere für römisch ; man nahm die Restauration 
nach römischem Muster vor und Hess eine Scheide aus dunkel- 
blauem Leder fertigen, die an einer stählernen Kette hing. So 
halte ich das Altertum geerbt. 

Ich lijjnjrte die Waffe um und wollte durch die Hintertür 
(\firi H;ju.s verlassen. Eben kam der Onkel Pfarrer durch den 
CßtifUtti. Als er mich sali, ging ein leises Lächeln über sein 
Oijy-.icht, dann wurde er wieder ernst, und mit den gewöhn- 
lichen milden Ton sagte er: ffMach' Deine Dummheiten^ wo Du 
willst, .-«to.s.s Dir die Hörner ab, wo Du willst, aber hier nicht, 
flicht in der Ge;;r»2nd, wo man uns kennt, — den Ge- 
f.ilUm tijs:l Du mir. je Und ohne ein Wort weiter nahm er die 
KfXU: de-, ."^cli werte-«, zog sie über meinen Kopf und schloss: 
«rAdiftij Fritz, komm wieder, wenn Du gescheit geworden bist». 

Ich w;ir ausser mir vor Zorn und Beschämung; aber er 
h.ilWi li*M:lit ; es war besser, wenn ich mich anderwärts ver- 
wf-nd^rn Vu'HH, JJrih sagte ich auch Herrn Schnappert am gleichen 
Ab^-.nd iiorJi. Kr war dessen zwar nicht zufrieden, wollte 
;dwrr dif: S;ir.h*i der jirovisorischen Regierung in Kaiserslautern 
\'>ilr.i/fri. Acht T.'ige hielt ich mich still zu Hause, sie wurden 
Hill Jim Knd.- un^M-tWiglich. Denn der Onkel sprach fast nichts 
mit Hill und Kiiima war von ihrem Bruder zu Verwandten 
idnT d^-n r.hfMii ;fe>cliickt worden. Der Förster blieb unnahbar. 
J.i v.ii III fMii'iii /iislaiide gereizter Wildheit, dass niemand 
in#'.lir Hill ilirn /u rrden wa«^'le. Er hatte eine grosse blau-weisse 
K"l< tii\r lul drii Hut ;!f!steckt, ging immer bis an die Zähne 
!••• V ilfnri und tiilirtf! ausser den Jagdhunden noch eine un« 
^fn\lt•nt*^ \n»vy.'' md *><'b. Kinige Male wurde auf ihn geschossen, 
.il,»i dl«'. I UM htj di<j t'i, der einzelne, verbreitete, war so gross, 
t].t.^ ifi .■.r.iii«-rii llc/irk»» di«; freie Jagd für ein zweifelhaftes Ver- 
y^uii/hu ^rilti d/i-: ffi'tii iiif'ht aufsuchte. 



- 99 — 



Endlich kam ein Briefe der mich zu Herrn Schnappert 
beschied; von ihm erhielt ich den Äuflragj in das rechts- 
rheinische Bayern tu gehen. Eine ansehnliche Summe wurde 
mir auf die Hand gelegt und die Einzelheiten auseinander- 
gesetzt. Ich hatte in den Städten wie Würzhurg^ Schwein fürt, 
Nürnberg und anderwärts Briefe abzugeben^ solche zu empfanden 
und die geheimen Mitf eilungen nach der Pfalz, die man dem 
Papier in gewöhnlicher Schrift nicht anvertrauen wolltej in 
Chififern zu übersetzen. Ware der Schlag nicht gewesen, der 
meine junge Liebe getrotfen hatte, so wäre das eine lustige 
Reise gewesen ; sicher reiste ich auch^ denn mit meinem 
Täschchen an der Seite sah ich aus wie ein heimkehrender 
Student, und ähnelte allem eher als einem Verschwörer. — 
Aber die Sorge um Emma verliess mich nicht bei Tag und 
Nacht. Ihr Bruder hatte sich in meiner Phantasie in einen 
Berserker verwandelt, der das arme Kind von der Aussen weit 
absperrte. Auf alle meine Briefe und Botschaften , die ich auf 
verschiedenen Wegen an sie zu bringen suchte^ kam auch nicht 

■ das kleinste Zeichen. 
Nach kurzer Zeit — der Auftrag war vollzogen, — fuhr 
ich nach Hause^ Heidelberg berührend. In der Universitäts^stadt 
war alles im wüsten Durcheinander, Freischaren hatten die 
Stadt und die Umgegend besetzt; «Bassermann'sche Gestalten* 
mit wehenden Hahnenfedern auf den hellgrauen Schlapphüten 
zogen durch die Strassen ; zwischen ihnen wieder ideal- schöne 
Menschen mit edlem Gesichtsschnittj wallenden Locken und 

»traurigem Ausdruck der Mienen, 
Mittag war eben vorüber, und ich ging die Hauptstrasse 
hinauf einen verliebten Gedanken in mir tragend ^ der zu meiner 
Mission wenig passte. Ich wollte hinauf auf die Berge zum 
Speierhof j um über den Rhein hin überschauen zu können in 

■ meine Pfalz, wohin ich Emma sicher zurückgekehrt glaubte, 
sWo sie mir wohnt, die Liebste ...» Eben hatte ich 
diese Worte zitierend vor mich hin gesprochen, als ein Lärm 
vor einem Gasthof der Hauptstranse mich aufschreckte. Hier 
^■«cbien das Quartier eines höheren Offiziers der Freiscbaren 
^zü sein; eine Fahne hing heraus, und Adjutanten mit Schärpen 
hatten vor dem Tore zu Pferde gehalten. Eine Menge von 
Zuschauern hatte sich hinzugedrängt; von der anderen Seite her 

»waren Studenten gekommen, die vor einigen Chaisen herrhien. 
W^er kennt sie nichts diese Studenten fuhrwerke, die sich 
überall gleichen , ob die Stadt Jena oder Er langen j Heidelberg 
oder Bonn heisst? Die Form etwas veraltet, die Farben etwas 
verblasstj die Pferde etwas abgetrieben — ihre Insassen aber 
jungj frisch und übermütig. 
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Das letztere schien diesmal in besonders hohem Grade der 
Fall zu sein. Ehe man sich's versah, war der Zusammenstoss 
zwischen den Studenten und den Offizieren der FreischareD 
fertig. Ich eilte hinzu, denn ich halte die mir teuern grünen 
Farben erkannt; von der Seitenstrasse nahten noch gelbe und 
rote und weisse Mützen. Die Menge nahm herüber und hin- 
über Partei und ein wildes Geschölle tobte zum Himmel, aus 
dem ein geübtes Ohr alle komment- und inkommentmässigen 
Beleidigungen entnehmen konnte. Ich kam neben den Senior 
des Korps zu stehen, dessen Gast ich gewesen war; wir be- 
grüssten uns mit flüchtigem Händedruck, denn das Wort- 
geiV*cht war im schönsten Gange und mit einer scharfen, nord- 
deutschen Kopfstimme sagte der junge Recke dem Freischärler 
eine Reihe der stärksten Injurien, dass ich begütigend da- 
zwischenfuhr, denn das ging über die einfache «Rempelei» 
hinaus, das war fanatische politische Parteinahme gegen den 
anderen. 

Eben schien es noch ernsthafter zu werden; in einer 
wenig entfernten Gruppe wurde ein Säbel gezogen, eine Anzahl 
von Stöcken zur Abwehr erhoben, als hier die Pedelle, drüben 
aus dem Gasthaus kommend Herren vom Stadtrat erschienen 
und die Streitenden trennten. 

Ich wurde in einer der Chaisen mitgenommen; es sollte 
zu einer Bowle aufs Land gehen. Was ich hier hörte, war 
wieder ein Schlag, der mich betäubte. Ich hatte gehofft, meine 
Freunde vom vorigen Semester wenigstens zu einem Teile noch 
auf meiner Seite zu linden, und nun traf ich sie alle als er- 
bitterte Gegner der Bewegung. Ihre hämischen und verächt- 
lichen Aeusserungen waren so heftig, dass ich nur dazu kam, 
im Allgemeinen zu erklären, ich sei anderer Meinung. Jenseits 
der Neckarbrücke stieg ich aus; ich hatte mein Nachmittagsziel 
nicht aus den Augen verloren. Man Hess mich gegen das Ver- 
sprechen ziehen, abends auf die Korpskneipe zu kommen. 
Dort würde man micli, wie man sagte, schon bekehren. 

Ich war recht unglücklich, fühlte ich mich doch wie ein 
Hall /wischen den Parteien hin- und hergeworfen. Wer die 
Innigkeit studentischer Beziehungen kennt, wird begreifen, dass 
ich das Tiscfiluch /wischen mir und den alten Freunden nicht 
aNobald ent/wei sohneideii konnte. Bekümmert stieg ich die 
Höhe hinan; aber ich war achtzehn Jahro alt, über mir 
sihmetterle ein Fink, wie an jenem Sonntag, da ich mit Em- 
nu»lo /ulelal duivh den Wahl gegangen war. vor mir lagen die 
Berge der Hardt im ftiauen Dufte. Kam ich dort um die EIcke, 
dann sah ich den Kinschnitt des Höhenzuges, an dem ich die 
Lage unseres lK>rfes erkennen kennte. Sehnsüchtig schaute ich,, 
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auf dem Speierhofe angekommen, hinüber. Hier blitzte der 
I^Jeckar aus der Ebene herauf, dort der Rhein. Ich hielt das 
Glas mit dem rötlichen ^Schillen> über das Geländer und trank 
-es der Fernen zu, zog dann die Brieftasche und las die ersten 
.Verse, die ich in diesem Frühling gedichtet hatte, ja ich suchte 
^ogar eine Melodie, las und sang vor mich hin : 

Die Vöglein singen im Walde 
Aus heller voller Brust, 
Ich möchte sie übersingen 
In lauter Liebeslast. 

Die YÖglein singen alle, 
Dass Frühling worden ist; 
Ich aber singe und juble, 
Dass Du mein Liebchen bist. 

Auf einmal hörte ich hinter mir ein Knirschen der Kiesel, 
<loch ehe ich mich umwenden konnte, lagen zwei Hände auf 
meinen Augen. Ich dachte, einer der studentischen Freunde 
mache sich den Scherz, drehte unwillig den Kopf und knurrte. 
Da erscholl ein Stimmchen, wie das eines Engels : «Wer ist's? » 
«Wer ist's?» Nun wusste ich, wer es war, und in freudigem 
Schreck muss ich ein dummes Gesicht gemacht haben, denn 
Emma rief: «Wie er ausser sich ist! Bin ich denn ein Ge- 
spenst?» 

Es war wirklich Emma ! Wie sie schön geworden war ! 
Damals im Frühling hatte sie noch das runde, rosige, paus- 
backige Gesicht eines Kindes; jetzt waren die Züge etwas 
länger, die Wangen etwas blässer, aber die braunen Augen 
leuchteten so gross, so verständig, wie wenn ihr in dem Leid, 
das sie betroffen, eine neue Well aufgegangen wäre. Denn ihr 
Bruder war hart gegen sie gewesen, hatte auf mich gescholten, 
ihr verboten an mich zu denken, ihr das Versprechen abge- 
nommen, niemals an mich zu schreiben, und sie sorgte sich 
auch um ihn, den sie in gefährlichem erbitterten Kampfe 
wusste. Aber nun war das ja vorüber, heute hatte sie mich 
getroffen, morgen fand sie ihren Bruder wieder, es war wie 
der erste Sonnenstrahl nach dem Gewitter. 

Aber der Sonnenblitz verschwand, und die Wolken schoben 
sich wieder zusammen. 

Allmählich war auch die Tante Emmas, eine kurzatmige 
dicke Frau, den Berg heraufgekommen, Emma hatte es nicht 
erwarten können, die Aussicht in die Pfalz wiederzusehen, und 
war vorangeeilt. So hatte uns ein gleicher Zug hier vereint und 
uns einige Minuten des Alleinseins vergönnt. 

Die Tante machte erstaunte Augen, da sie Emma bei einem 
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Studenlen stehen faiitU Sie kam näher, und' ich wurde vor- 
i^estellt, Es war ehie unfreundliche Ueberraschun^. — «Ab, 
Herr Frilz Siegel, — den Revolutionsmann habe ich mir anders 
vorgestelltvi» sagte sie mit leisem Spott und fuhr zu Emma ge^H 
wendet fort : a Hätte ich nicht selbst den Vorschlag gemacht,^ 
den Nachmiliag hier beraufzu^ehenj ich müsste denken, Du 
habest hin 1er meinem Rücken . . ,» ^H 

«Aber Tante!» — warf Emma flehend ein. ^B 

«Du weisst}^ — erwiderte jenej cwas ich Deinem Bruder 
habe versprechen müssen; Du kennst ihn selbst, wie er ist . . ,^H 
Wir dürfen nicht hier bleiben.» ^ 

«Nein, Nein — — da gehe ich! — Adieu Ij» — stiess ich 
hervorj drückte die Hand Emmas, und war schon den steileii^ 
Abhang vor mir hinabgesprungen und unter den Büschen ver*^| 
schwunden. 

Die Lust, unter den Freunden lu erscheinen und politische 
Worlkämpfe zu fuhren, war mir verleidet. Ich ging zum Bahn- 
hof und wartete auf den Zug nach Ludwigshafen, Im gleichen 
Züge, weni|,^e Wagen vor mir sa^^s Emma mit ihrer Taule, 
Diese fuhren nach Neustadt %veiter, ich blieb in Ludwigshafeo, 
wo ich Besorgungen hatte, ^_ 

Jene Nacht war die erste meines Lebens^ in der leb au^| 
innerer Unruhe keinen Schlaf fand* Bis zum Morgen wälzte 
ich die widrigen Gedanken hin und her : Wäre ich nur aus 
der Sache draussen, wäre ich nur nie in dieselbe hinein- 
gekommen* Ich fühlte %vie kindisch unvorsichtig es gewiesen 
warj ohne eigentlichen Drang, ohne eigentliche Ueberzeugung, 
ohne etwas von dem ganzen Zusammenhang der Dinge zu ver- 
stehen, mich in die Politik, wie in eine Art von Sport gestürzt 
zu haben. Aber nun war ich einmal drinnen, nun galt es, wie 
bei einem leichtsinnig unternommenen Ehrenhandel, der einem 
zuwider geworden ist, mit Anstand das Ende zu imden. Ich 
wollte zum Bezirkskommissär und mein Verhältnis zu ihm in 
Frieden lösen. 

Ich fuhr in einem Einspänner durch die Rheioebene, da 
ich da und dort Briete abzugeben hatte, und sass Mittags in 
einem Wirtshaus an der Strasse, wahrend das Pferd gefuttert 
wurde. Ich griff nach einer Zeitung, die eben angekommen 
war* Sie war der politischen Bewegung günstig und deutete 
auf der ersten Seite in geheimnisvollen W^orlen an, dass mit 
den Männern der Aktion im rechtsrheinischen Bayern durch 
einen verlässigen Vertrauensmann Verbindungen angeknüpft 
seien, die Grosses in Aussicht stellten. Das ging auf mich* 
Auf der zweiten Seife war zu lesen, dass die Scharen SchlöfTel^ 
gestern abend mit den Korps in Heidelberg in Streit gerate n 
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seien und dass Schlöffel die Mitglieder der Hermunduria und 
sinderer Völkerschaften auf ihrer Kneipe ergreifen und als 
:Ceudal und volksfeindlich habe in den Turm werfen lassen. 

Ich lachte, wenn auch nicht sehr vergnügt. — Wäre ich 

gestern Abend gewesen, wo ich gemäss meines Versprechens 

Iliätte sein sollen, so wäre ich, der auf der ersten Seite Ge- 

^Bpriesene, als Feudaler der zweiten Seite in den Turm gewandert. 

Ganz unten stand noch eine Notiz von Herrn Schnappert. 

Er hatte in der vorigen Woche den Pfarrer von Rodalben, der 

sich durch heftige Umtriebe gegen ihn bemerkbar gemacht 

hatte, an die Grenze gebracht mit der Drohung, ihn bei der 

Wiederkehr erschiessen zu lassen. 

«Wäre ich nur ganz aus der Sache draussen» — die Ge- 
dankenreihe von heute Nacht kehrte mit verstärkter Wucht 
wieder. Aber trotz derselben, — dass die Angelegenheit auch 
ihre- furchtbar ernste Seite habe, in der es sich um Leben 
und Zukunft handle, das war mir auch jetzt noch nicht zum 
Bewusstsein gekommen. 

Dies sollte bald werden. Im Dunkeln war ich in das 

Dorf gekommen, und hatte vor der «Krone» erregte Gruppen 

g'etrofTen, indes der «Fuchs» leer stand. Ich bog ab, aber es 

War mir, als ob mich die Leute, darunter der Förster und der 

Mnge Christoph^ erkannt hätten. Mein Haus war einsam ; der 

Onkel war von einem Amtsgange über Land noch nicht heim- 

§"ekehrt. Ich stieg in die Dachkammer hinauf, nicht um nach 

dem Römerschwert zu schauen, sondern weil es das einzige 

Fenster war, von welchem aus man die Lichter im Forsthause 

Erkennen konnte. Dort an jenem Fenster musste sie sitzen. 

Xch versuchte auf gut Glück das Zeichen, mit dem wir uns schon 

ehedem «gute Nacht» gesagt hatten ; ich erhob das Licht, liess 

^s wieder sinken und tat dies mehreremale. Drüben schien 

tinan dies Zeichen erwartet zu haben, denn der Gruss wurde 

in derselben Weise erwidert. Wie war ich selig! 

Ein Lärm im Ort liess mich aufhorchen. Jetzt hörte ich 
deutlich den Ruf: «Die Preussen kommen.» An den Fenstern 
der Bauernhäuser erschienen Lichter, Laternen hüpften wie 
Irrlichter über die Strassen, an der Haustüre schlug es mit 
dem eisernen Klöpfel heftig an. Ein Mann war eingetreten 
xind sagte in heftiger Weise, er müsse mich sprechen. Ich 
erkannte die Stimme. Es war die des Stoffele, eines Mannes 
der Gegenpartei, meines Nebenbuhlers. Er zog mich in die 
Stube, und redete unter der Stimme hastig auf mich ein ; 
«Die Preussen kommen ; bei Kirchheimbolanden war ein Ge- 
lecht ; Du bist auf der Liste, gehe so schnell als möglich fort, 
heute Nacht vielleicht sind die Soldaten hier.» 
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Wo ist Herr Schnäpper* ? 

Der Schullehrer nannte den Namen des nächsten Städtchens 
und setzte dazu ; (^Du. tust gful, ihm recht schnell zu melden, 
dass die Preussen sich so unerwartet in diese Gegend geworfen 
haben, denn wenn sie den erwischen j — dann , * *>i 

Nun ^alt es kein Zaudern \ ihn musste ich warnen* In 
weniger als einer Viertelstunde war ich mit dem Christoph 
aus dem Hause, ohne den Onkel gesehen zu haheu. Als wir 
beide am Forsthaus vorüber seh rittenj schlugen die Hunde an* 
Ich blickte nicht aufj — w^r sprachen kein Wort^ aber es war 
mh\ als hörte ich neben nnir einen tiefen Seufzer. Beim Beginn 
der Anhöhe trennten wir uns; ich druckte dem SlofTele die 
Hand und empfahl ihm herzhche und beruhigende Worte an 
meinen Onkel* 

Ich lief durch die Nacht hin, wie niemals in meinem 
Leben, Im Städtchen war^ trotzdem die Zeit sclion gegen den 
Morg^en ging, alles auf den Beinen. Der Bezirkskommissär war 
erfreut, mich zu ä?eben. Dass die Preussen in der Nähe seien, 
wusste er schon. Boten kamen und gingen- Jeder brachte 
schaurigere Nachrichten, Herr Schnapper t empfing sie mi! 
Mut und Buhe, aber die Tische des Wirtshauses wurden 
leerer und \eevei\ Jeder der Gehenden hatte einen anderen 
Grund, und immer wenn derselbe vorgetragen wurde, schaute 
mich der Bezirkskommissär hedeutsam an. Eine Schar Sensen- 
männer ^ die sich auf dem Rathaus gelagert halte, w^ar, ohne 
ein Wort zu sagen, abgezogen, wie es hiess gegen ein nahes 
Grenzdoi'f bin, Herr Schnapper t stellte von den wenigen 
Männernj die ihm noch treu geblieben waren, Posten aus ; als 
wir sie im Morgengranen inspizierten* war nur meltr ein Drit- 
ieil vorbanden. In das Hauptquartier zurückgekehrt trafen wir 
den Bürgermeisler und den Beigeordneten, die uns flehentlich 
bafen, den Ort zu verlassen, damit nicht die Soldaten es ihm 
entgelten liessen. Noch gründlicher wirkte das Geheul und das 
wütende Belfern einiger Weiher, die mit allem Möglichen 
drohten j falls wir uns nicht beeilten, fortzukommen. 

So zogen wir denn die Posten ein und gingen zehn Mann 
hoch auf der «Heckmesser seile» nach Frankreich, 

Wir kamen aus dem Regen in die Traute. Der Bezirks- 
kommissär war bei seiner Beleibtheit von dem raschen Gang 
an dem schwulen, dunstigen Sommermorgen erschöpft. Wir 
suchten das Wirtshaus des ersten elsässischen Dorfes Walsch- 
bronn auf- Kaum sassen wir^ so begann vor der Tur ein 
Lärm, Wir hätten es nicht schlimmer treffen können. Hier 
hatte sich jener katholische Geistliche niedergelassenj gegeo den 
der Ausweisungsbefehl erg^angen war. Einige seiner Anhängerj 
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-die sich zu ihm gesellt hatten, erkannten uns und verbreiteten 
4ie Kunde von unserer Ankunft. Der Wirt klapperte blass 
und aufgeregt in seinen Holzschuhen zu uns herein; ein 
französischer Offizier von der Grenzbesatzung erklärte, dass er 
uns nicht schützen könne, und zeigte auf das Türchen in der 
flinter wand der Scheune; wir überschritten einen Bach und 
waren in wenigen Augenblicken wieder auf pfalzischem Boden. 
Es blieb nur ein Weg; längs der Grenze hinzuwandern. 
Dort mussten wir bald auf ein grösseres Dorf stossen, in dem 
«in Wagen zu haben war. Denn Herr Schnappert kam nur 
inehr mühsam vorwärts. 

Nach einem kurzen Weg, zu dem wir mehrere Stunden 
gebraucht hatten, blickte aus einer waldigen Mulde ein Turm 
herüber, und in kurzer Zeit sassen wir in einer stattlichen 
Wirtsstube hinter einem grossen grünen Ofen, der wie eine 
f^'estung in die Stube vorgebaut war, den Rücken an eine alte 
Täfelung gelehnt, vor uns blinkenden Trank und kräftigen 
Imbiss. 

Es bediente uns die Tochter des Wirtes, eine Gestalt, 
^Kvie eine Brunhilde, kräftig und mächtig, und so gross, dass 
sie mich, der ich doch kein kurzer Geselle war, noch um die 
<iicke blonde Haarflechte, die über ihren Kopf gelegt war, über- 
ragte. Sie setzte sich mit ihrem Vater an unsern Tisch und 
liolte fleissig Wein. Wir lebten wieder auf; diebeängstigende 
Blässe im Gesicht des Bezirkskommissärs wich einer angenehmen 
JRöte, Schon blitzten auch wieder seine Aeuglein unter der 
Brille, schon beschrieb er mit militärtechnischen Ausdrücken 
unsern «geordneten Rückzug», wie er die morgendliche Hetz- 
jagd nannte, in der wir das Wild vorstellten. 

Der Wirt, auf die Geräusche seines Dorfes besser einge- 
übt, als wir, stand plötzlich mit erstauntem Gesicht auf und 
ging ans Fenster. Unsere Blicke folgten den seinen, und wir 
sahen unsere Sensenmänner von gestern über den Abhang am 
anderen Dorfende herunterziehen. 

«Wir ralliieren uns wieder» — lachte der Bezirkskommissär 
und trat mit mir unter die Tür. Wir sahen, wie sich die 
Bewaffneten in die zwei oberen Wirtshäuser verteilten. Ein 
Teil schritt auf unsere Türe los. 

Wir begrüssten sie; aber welche Veränderung hatte die 
eine Nacht in den Leuten hervorgebracht. Wir konnten freilich 
nicht wissen, dass sie auf eine weit vorgeschobene Reiter- 
patrouille gestossen und von ihr angeschossen worden waren, 
dass sie dann mit ihren drei Verwundeten querfeldein zogen 
und in zwei Dörfern, in denen sie auf dem sechsstündigen 
Marech hatten rasten wollen, nur wilde Worte und Flüche ge- 
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funden halten- Das alks* dazu die tauseoclfach übertriebenen 
Nachrichten von den Vorgäng^en d müssen in der Ebene, die 
ernsthafte Sorge, wie es nun zu Hause bei Weib und Kind 
gehen werde, hatte die Leute ausser sich gebracht, Sie drängen 
uns in die Stube und schrieen uns an : nDa sitzen sie, essen 
und trinken, lassen sich's wohl sein* Ihr habt uns die Supp' 
eing^schüHetj Ihr müsst sie rnrtaosloüelnir. Wfr sassen wieder 
hinter unserem Tisch , und Herr Schnappert versuchte vergebens 
zu Wort zu kommen. Es wurde immer arger. Denn auf die 
Kunde, dass wir hier seien, waren auch die Freischärler auSi^H 
den anderen Wirtshausern in unseres geströmt. Die ganza^l 
Stube und der Gang waren von Bewaffneten gefüllt, zu den 
Fenstern herein schauten die Kinder, Weiber und Greise des 
Dorfes. Es war ein wilder Lärm; vergebens begütigte der Wirt 
und schickte nach dem WaibeL ^ Kein Lichtblick 1 Wir 
nahmen mehr Injurien entgegen, als sie von sämtlichen Ge- 
richten des Landes in einem Menschenalter abgeurteilt werden 
können« Vergebens versicherte sie Herr Schnappert, dass er 
mit ihnen «Xüv die Freiheit und Einheit j* sterben wolle, — 
man hörte ihn nicht mehr in dem unendlichen Getös. ^M 

Am ärgsten trieben es der wälsche Hannickel und der^^ 
schiefe Heiner. Draussen fuhr ein Einspänner an, — ich sah, 
es war der lange Christoph, Ich rief unsere Brun bilde, die 
eigentlich Barbara hiess, und bat sie um Gottes willen schnell^^ 
hinauszueilen, und dem Lenker des GeMhHs zu sagen, '.dasf^f 
wir hier seien. Sie huschte durch die Küchentöre, die neben 
dem Ofen war, und nun sah ich sie auch draussen bei dem 
Pferde stehen. Dann erschien sie wieder und sagte: «Er kommt 
gleich; er ist Euretwegen da j». Dort erschien der BotenstofTelche 
auch unter der niederen Türe; er musste sich bücken j um 
durchzu kommen j und nun arbeitete er sich gegen uns her. In 
demselben Augenblicke aber spielte sich eine andere Szene ab. 
Der wälsche Hannickel halte sich mit stetem Schimpfen und 
Schlagen auf den Tisch in eine Wut bineingesleigert, deren 
Anblick entsetzlich war. Er kreischte, seine Augen waren rot, 
wie die eines Raublieres, War es aufrichtig, oder war es Ko- 
mödie, — ich weiss es nicht; wollte er einen von uns töten,T 
oder uns nur schrecken, — ich weiss es nicht* Er erhob blilz- 
schneli sein Gewehr mit dem aufgesetzten Bajonette und stiess 
es mit einem seh euss liehen Wort zwischen unseren Hälsen 
durch, dass ein Splitter des Getslfels auf meinen Rockkragen 
zu liegen kam. Eben so schnell aber hatte er eine der wuch- 
tigsten Ohrfeigen, welche verabreicht werden können, und Bar- 
bara war es, die sie ihm mit kunstgerechtem Ansatz beigebracht 
hatte. Ein Sturm erhob sich gegen das Mädchen, ai:)er seh an 
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stand der lange Christoph vor ihr und warf die Feinde zurück. 
der Stoss mit dem Bajonett hatte auch eine Anzahl der alleren 
Männer ernüchtert, und sie stellten sich auf die Seite des Be- 
zirkskommissärs. 

Während der wälsche Hannickel hinausgeschoben wurde^ 
winkte uns unsere Beschützerin und wir traten zum zweiten- 
male an diesem Morgen durch die Küche einen geordneten 
Rückzug an. Trotz der Eile nahm die Brunhilde sich doch 
soviel Zeit, um mich beim Aermel zu fassen und leise zu fragen : 
«Wer ist denn der Grosse? Was der für helle Augen hat, und 
Xourage hat er auch». 

Das Hinterhaus mündete auf einen zur Zeit ganz stillen 
Feldweg; in wenigen Minuten erschien der Einspänner des 
Lehrers. Es folgte ein rascher Abschied, nur Stoffele schien 
jmir die Hand des Mädchens einen Augenblick länger zu halten, 
sils es nötig war, wendete sich auch noch einmal um, trotzdem 
cäas junge Boss scharf anzog, und Barbara stand noch am Zaun 
xind schaute uns nach. Im Nu waren wir im ersten franzö- 
sischen Grenzdorf, Liederscheidt, und bald darauf kamen wir 
an einen Wegstein, an welchem geschrieben stand «Route d6- 
partementale, Bitsch 15 kil.». 

Wir waren über der Grenze und suchten bei den nächsten 
Häusern ein Fuhrwerk, denn Christoph wollte nach Hause, 
um dem Onkel womöglich am gleichen Tage noch Nachrichten 
von mir zu bringen. Als wir allein abseits standen, ergriff ich 
seine Hand, ihm zu danken, dass gerade er nach mir aus- 
gefahren sei. Ich hatte diese Worte mit besonderer Betonung 
gesagt. Er wandte den Kopf ab, wie wenn es ihm schwer 
würde, zu reden, und antwortete in bewegtem Ton : «Red* mir 
nicht davon, es tut mir weh. Ich hab' es um ihretwillen ge- 
tan, es wäre ihr zu nahe gegangen, wenn Dir etwas Schlimmes 
begegnet wäre.» Ja, Emma hatte Recht gehabt: Er war gut, 
seelengut, und mir standen die Tränen im Auge, als er sein 
Wägelchen wendete und auf der Waldstrasse verschwand. 

In Bitsch las Herr Schnapperl Zeitungen, studierte Karten 
und sprach mit den zahlreichen Flüchtlingen, die schon vor 
uns angekommen waren. Erregte politische und militärische 
Verhandlungen füllten den Abend; immer mehr wuchsen die 
Hoffnungen beim Sprechen, wie die Seifenblasen vor dem 
Hauch des Mundes, immer klarer und unzweifelhafter legte 
man es sich zurecht, wie vor der einmütigen Erhebung, die 
nun folgen werde, jeder Widerstand der «Soldateska» ver- 
schwinden müsse. 

Mir war bei der Sache nicht wohl zu Mute, obwohl ich 
die Empfindung bekam, dass fast alle dasjenige, was sie aus- 
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.sprachen, auch wirklich glaubten. Gegenreden wdltte ich e 
-denn ich war iim die Hallte jünger als die jnngslen der T 
genossen^ nnler denen auch sehr ehr^^/ürdige Häupter si^ssen. 
So fra^e ich denn^ ab wir an der Schlafzirnmertür schieden, 
wohl mil etwas beküminerter Miene den Bezirkfeikommissär,^ 
was denn morgen geschehen solle» Er schaute mich mit 
-deutendem Blick unter der Brille heraus an ; streng und er 
haben, wie ich ihn nie gesehen, und mit dem Ton eines Pro» 
pheten sprach er: «sAlles wird gut gehen^ wir fallen des 
Preussen in den Rücken.» 

Das war mir nach dem Erlebten zuviel. Beim Frühstück 
-^aJj es eine Auseinandersetzung, und am Schlüsse derselben 
hess er mich ziehen , milder und gütiger, als ich erwarlen 
durfte. Zu solchen Dingen, — meinle er» gehöre «der Glaube 
an die allbewaltigende Kraft der Idee», ^m 

Nach einigen Kreur- und Querzügen im Elsass kam lel^l 
wieder nach Heidelberg* Es war eben der Tag^ da sich die 
©KorpsB wieder aaufgetan» hatten » und ihre Farben wieder 
in der Hauptstrasse prangen hessen. Nun trat ich in meine 
-cHermunduria» ein, von meiner Adjutantentatigkeit erzählte 
ich nichts. 

Mehrere Wochen, und es verlautete, der Prinz von Preus&en 
werde kommen. Mit geteilten Stimmungen wurde die Nachricht 
aufgenommen. In meiner Umgebung war die Begeisterung 
gross- ich hieU mich, — wie das sei bst ver stand i ich ist, 
neutrah 

Eines Nachmittags stand ich mit der Mappe vor dem 
Kollegienhause, als viele Einspänner mit Studenten meiner 
Farben und Angehörigen anderer Korps vor überkamen* In 
einer der ersten Droschken war noch ein Platz frei. Man hielt 
und rief mich herhei* Ich dachte an eine Ausfahrt auf das 
Landj stieg ein^ und erst als ich sass, hörte ich, dass es zur 
Eisenbahn gehe, da der Prinz von Preussen in wenigen Minuten 
ankommen werde. Der Bahn hofpl alz war abgesperrt, ringsum 
stand die Menge; man sah manche freudige, aber auch viele 
finstere und trotzige Gesichter 

Wie haben sich seitdem die Zeiten geänderU Wir haben 
jetzt denselt)en Mann als den Einiger des Reiches auf manchem 
Bahnhofe einfahren sehen; erblicke ich dann die leuchlenden" 
Gesichter^ höre die hellen Jubelrufe, so denke ich immer an 
jene Stunde in Heidelberg und habe die doppelte Freude, dass 
wir jetzt gefunden haben, was wir damals vergeblich suchten* 

Der Prinz trat aus dem Bahnhof und stieg in den Wagen. 
Die Begleitung des Prinzen wurde rasch von den anfahrende». 
Wagen aufgenommen. Als der letzte derselben sich eben füllte. 
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-rief ein Insasse unseres Wagens dem Kutscher ein Wort zu^. 

unsere Droschke schliesst sich dem Zuge des Prinzen an^ 

die anderen folgen, und unter dem Staunen der Menge, und zu 
■meinem eigenen grössten Erstaunen ging es voran, immer den*, 
-t^rinzen nach. 

Wir hatten eine bedeutsame Demonstration gemacht, grösser,. 

.^Is wir es wahrscheinlich selbst wussten. Alle Zeitungen 

i^rachten Berichte, tadelnde und lobende Urteile wurden laut, 

•^ie Namen wurden genannt, auch der meine ; die Demonstrante» 

^ald in den Himmel gehoben, bald in den Kot getreten, alles, 

^em Himmel sei Dank, nur mit Worten oder auf dem Papier» 

Hch war so unschuldig wie ein neugeborenes Kind. 

In jenen Tagen erhielt ich von dem Onkel einen Brief, der 
sich erkundigte, was an der Nachricht der Zeitung sei, die ihm 
der Förster Frank voller Freude in das Haus gebracht habe, 
dass auch die Hermunduren dem Prinzen von Preussen das 
Geleit gegeben hätten. 

Das Sommersemester nahte dem Ende. Einmal ruckte der 
Pedell auf meine Slube und lud mich vor das Universitäts- 
gericht. Ich sollte über meine politische Tätigkeit Auskunft 
geben. Die Fragen wurden von mir etwas sophistisch auf mein 
Tun und Leiden in der Universitätsstadt bezogen und dahin 
beantwortet, dass ich dem Zusammenstoss der Korps mit den 
I^reischaren vor jenem Gasthof als begütigender Zuschauer an- 
§:ewohnt habe, dass ich an jenem Abend, an dem die Her- 
Mniinduren in den Turm geworfen wurden, nur zufällig nicht 
i n ihrer Gesellschaft gewesen sei , auch dass ich in dem 
A?Vagenzuge hinter dem Prinzen von Preussen hergefahren sei. 
Zu eben derselben Zeit wurde drüben in der Pfalz eine 
Xjntersuchung angestellt, ob ich unter dem bewaffneten Zuzug 
cJes Bezirkskommissärs Herrn Schnappert gewesen sei. Das 
"Wort «bewaffnet» wurde besonders betont. Dank der ruhigen 
Vorsicht meines Onkels brachte mich die alemannische Spatha 
sius der Aepfelkammer nicht ins Verderben. 

Ich hielt mich, während das alles braute und brodelte,, 
sibseiis in der Stille, welche damals noch in Heidelberg ent- 
stand, wenn die Ferien begonnen hatten. Es hätte mir diese 
Huhe nach so bewegter Zeit gefallen, wenn nicht immer die 
Gedanken an Emma gewesen wären, zu der es mich zog und von 
der ich nicht das leiseste Lebenszeichen hatte erhalten können^ 
seit jene Lichter am Fenster auf- und niedergeglitten waren. 
Im September kam ein Brief meines Onkels und einge- 
schlossen war eine Einladung zur Hochzeit des Schullehrers 
Christoph mit Jungfrau Barbara Kurz. Es war unsere tapfere 
Brunhiide vom Morgen des Rückzugs. Ich konnte nach Hause- 
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kehren. In HiDskht auf die beinahe eingetretene Arrestatiod 
als Mitglied der konservativen Korps und auf meine Teil* 
nähme an der Demonstration am Bahnhof j^Haubte man höheren 
Orts das VerhäUnis zu dem Bezirkskommissär Schnappert 
günstiger beurteilen zu können, zudem es notorisch sei, dass 
sich dasselbe nur in der Teilnahme an einer von dem Bezirks-. 
kommissär Schnapperl abgehaltenen Volksversammlung und in 
einer Begleitung desselben über die Grenze manifestiert habe. 
So wnr im schönsten bayerischen Kurialstil zu lesen. 

Offenbar hatte mein Onkel dies Aktenstück abwarten 
wollen, ehe er mir die Einladung zur Hochzeit schickte* Ich 
musste mich eilen^ wenn ich noch zu rechter Zeit kommen 
wolllej und ich durfte doch bei der Hochzeil des braven Stoffek 
mit unserer Rächerin nicht fehlen. 

An der Endstation der Eisenbahn j in Neustadt, kamen 
zwei Gendarmen auf mich zu und fragten mich nach dem 
Namen ^ kh wurde verhaftet. Auch der erbauliche Brief meines 
Onkels, den ich aus der Tasche zog-, genügte nicht; ich hatte 
ein langes Verhör zu bestehen und kam anstatt vormittags zur- 
Trauung^ spät abends in das Dorf. I 

Die Hochzeitsgäste sassen in der «Krone». Es war grosse 
Bewegung, als ich ankam* Man begrüsste mich fast wie einen 
aus der Gruft Erstandenen, und manches geflüsterte Wort 
siagte mir, dass es dem und jenem nicht so gut ergangen sei, 
wie mir* Der treffliche Idealist Schnappert war indes nach 
Amerika entkommen. 

Aber dass ich's gestehe ; mir lag mehr als an allem daran, 
zu wissen, wie es Emma ergehe^ die ich an der Tafel vergeb- 
lich suchte. Oben am Tische, neben der jungen Frau Barbara 
sass thronend, den geteilten Bart wie zwei Flammen aus dem 
Gesicht streichend, der Förster und warletej bis ich zu ihm 
hinaufkam. StoÜele führte mich zu ihm. Ich fragte jenen nach 
seiner Schwester, und er erwiderte mit einem Blitz aus seinen 
stahlgrauen Augen : «Sie wartet zu Haus© auf Dich, Du kann 
sie holen, das Tanzen geht bald an 3». 

Als ich mit ihr zum Tanze antrat j wir uns die Hände 
drückten und überglücklich in die Augen schauten, da zitierte 
ich im Scherz ein Wort, das ich jüngst aus «Hamlet> in mein 
Exzerpten heft geschrieben hatte : 

«Lasst uns ein&ebeti, 
dass Unbesonnenheit uns manchmat difint, 
wean tiefe Pläne scheitern*. 




XL 

Die elsässischen Weinernten in den 
verflossenen Jahrhunderten. 

Nach den elsässischen Chroniken zusammengestellt 

von 

Dr. August Hertzog. 

Alles im Leben des Landwirtes dreht sich um den Ausfall 
seiner Ernten, um den höheren oder niedrigeren Ertrag seiner 
Felder oder Reben; wer jemals eine alte Chronik oder auch 
nur ein altes Familien- oder Hausbuch durchgelesen hat, wird 
gestaunt haben, welche harte Leidensgeschichte der oft arg 
bedrängte Bauernstand durchgemacht hat; denn durch grosse 
Fehljahre kamen oft Hunger und Not über den Bauernstand, 
der aber nach einigen guten Jahren, diese leicht vergass und 
sich bald wieder erholte. Nicht genug aber, dass die Natur 
Fehljahre brachte ; keine Fehde, kein Krieg gingen damals vor- 
über ohne den Landwirt am meisten zu beschädigen, und 
durch verheerende Naturereignisse wurde naturgemäss der Bauer 
wiederum am härtesten heimgesucht. Auf den folgenden Blättern, 
soll nun der Versuch gemacht werden, in kurzen Sätzen und 
Angaben für die einzelnen Jahrgänge die Freuden und Leiden 
unserer elsässischen Bauern in der Vergangenheit vorzuführen, 
die ihnen aus dem Ausfall der Weinernten erwachsen sind. 
In dieser Zusammenstellung werde ich aber auch diejenigen 
Missernten zur Erwähnung bringen, wekhe infolge verheerender 
Kriegszüge und Ritterfehden durch die Menschen selbst herbei- 
geführt worden sind, als ob die Natur allein nicht schon oft 
genug solche der Welt bescheeren könne. Wie ganz anders ist 
es doch zu unsern Zeiten geworden? Nie hat man vernommen, 
dass der letzte grosse Krieg zwischen Frankreich und Deutsch- 
land in einzelnen Gegenden wo er hauste, die Ursache von 
Missernteh oder Fehlherbsten gewesen sei. 
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üeber die ältesten Angaben » die zwar etwas spärlich fliesseo^ 
ist zu bemerken, dass sie zumeist nur grosse Missjahre er- 
wälinea, sogen, «Hungerjahre»; man kann füglich daraus 
seh Hessen, dass die anderen des he treffenden Jahrhunderts, die 
nitht erwähnt werden, mindestens mittelgut gewesen sind und, 
wenn seihst Fehljahre, doch keiae grosse, der Aufzeichnung^— 
werte, wirtschaftliche Not ei'zeugt haben. ^| 

Erst verhältnismässig spät fing man an in den Kloster- 
chroniken zuer^^l die Eroteausfalle fleissiger aufznzeichnen, und 
mit der Zeil werden die Angaben Qljer Ernten und Herbst 
immer häuJiger sodass vom XVL Jahrhundert ab> die untea^ 
noch zu gebenden Listen, lückenlos aussehen. ^ ^| 

Afs Hauptquellen fiir meine Aufzeichnungen sind zu er- 
wähnen : alte bisher im Druck erschienenen Elmssisvhen C/tfO- 
niken: die <iSirassbur(jischen Chronikenis von Clösener^ von 
Koenigshöfen und ihren Nach seh reihern, die Gebweiler Domi- 
nikaner chronik^ die Chronik der Domini küner von Coimar^ die 
überaus geschwätzige Chronik der Thanner Franzi skaner, die 
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Ännales Ärgentinenscs, Mon. hist. Germ. Script» 

T. XYII = Ann. Arg. 

AnnalesBasileenses. Mon. luat. Germ* S6ript,T*XVn = Ann, Bas 

Annales Marbaceuses. Id. Id, = Ann, Marb. 

Annales MaunmonasterienseB Id* Id. — Ann. Manr, 

Archiv-Chronik, Code M&t. et dipl. de la ville de 

Strasbonrg- = Arch, Ckron. 

Bailer Chronik. Edit> Warstisen. = BasL Chron. 

Capitularien. Ausg. Boretius. = Cap. 
Closener et Koenigshoven, Code hißt et dipl, de 

la ville de Strasbourg- = Clos, Koen, 

Cloeener, Ausg. Hegel. =^ Clos» Heg, 
CoUectaneen SpeckÜn^s. Bulletin de la Soci^t^ ponr 

la conserv. des inon. hist. d'Als. T.XIII et XIV. = Speckb Coli 
Chronik von Seb, Biiheler. Bulletin de la Socidtfe 



ponr la conserv. de& mon. hist d'Ais. T, XIII, 
Colmarer Wunder bnelL KaüfhauschTonikEd.Waltz. 
Colmarer kleine Chrünik von Billing, Ausg Waltz. 
Dominikanerclirünik v- Gebweiler, Ausg* Mossraann. 
Dominikanerchronik v. Colmar, Ausg. Liblin. 
Polyp tique dlrminoii Prol Agonien es, AuBg.CTU^rard* 

Xoenigs boten, Ausg. Hegel. 

Mat. Berler's Chronik. Code hist et dipl. de la 
ville de Strasbourg und Bulletin de la Sociefee 
pour la Gouserv, des man. hist d'Als. T. XVIL 

Eaisseisen's Memoriale. Edit. Eeuss. 

Stroheil GescMchte des Elsasses. 

Trausch^s Chronik. Bulletin de la Soci€t^ pour la 
conserv, des mon. hist, d'Als. T. XV. 

Die Wein jähre im Eis aas. Von Vikar Müller. 



= Seb. Büh. 
= (Mm. Wundbf 
= Bill. kL Chron. 
= Dom. Gebw. 
— Dom. Cölm, 
= Polypt dir 

ProL 
= Koen, Heg, 



— Hat. Berl, 

= Baiss* Mem* 

= Strob* Gescl 

= Trans eh. 

^ Vik, Müller, 
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Bert erseht^ Chronik und die im Code hisiorique et äiplomalique 
de la viile de Sirasbourg %'eröflenlliulite sos^r. Arehivchrönik ; 

tdann noch die in dem ^BuUelm de la Socieie pour la con- 
servation des monumenis historiques d*Alsac€iij jüngst im Druck 
erschienenen elsässischen Quellen werke und Chroniken, unter 
anderen die Chrofiik des Strassburtjer Bürgers Trauseh und 
die jährlichen Aufzeichnungen des Molsheimer Weinschln^jea 
lu Slratfsbu rg. In die^^er Zeit werden hecIiI nur die überaus 
guten und schlechten Jahr^^änge mehr au tgesch rieben, sondern 

Ies wird jetzt, zu Verwaltung^- und Steuerzwecken, alljähilich 
in den städtischen Kanzleien Ertrag und Preis des Weines im 
Herbste, verzeichnet. Ferner seien hier noch erwähnt : ßaiss- 
Bissen' s Memoriale meist Aufzeichnungen über Strassburg und 
Umgebung; die Chronik von Ciosener und Kasnigahöfen^ He- 
gel'sche und Schilter'scheüÄusgahe. Guerard*s Pohjpiique d'Ir- 

■ minon und die Capiiularim} lieferten die Angaben üher die 
iVühesten Zeilen der folgenden Tabelle; die Annales Argen H- 
nenseSy Marhacenses, Maurimonasteriefises und Annales basi* 
leenses haben ebenfalls einige Mitteilungen gelieferte Bei jeder 
Angabe sind zugleich auch in Abkürzung die Quellen angegeben , 
denen die Mitteilungen entnommen sind. Diese Quellenangaben 
sind durch die Schrift von dem anderen Texte herausgehoben. 

IEin elsässiscbes Sprichwort sagt «Saurer Wein, teurer Wein» ; 
es wird sehr oft bestätigt; denn beinahe jedesmal wenn der 
Wein 'sauer war, ist er dabei auch teuer gewesen. Auch 
das andere Wort, das behauptetj viel und gut seien nie bei- 
sammen, findet im allgemeinen Bestätigung, doch ßndet man 
auch nicht fjerade selten, viel und gut wirklich beisammen. 
Auffallen dürfte dem Leser sicher auch die im Verzeichnisse 
sehr oft erscheinenden langen beinahe lückenlosen Reihen 
schlechter Jahrgänge^ wenn man dann noch die zahllosen po- 
litischen , sozialen und religiösen Stürme der vergangenen Jahr- 
hunderte beachtet, so wird man sich gewiss staunend fragen, 
wie es möglich war, dass der Bauer^ zäh und ausharrend auf 
eine bessere Zukunft bauend, auf seinen rosszerstampften Schot leUj 
in seinen oft eingeäscherten Dorfschaften ^ aushielt* Das waren 
altes Ereignisse, welche den Fleiss des Landmannes auf lange 
Jahre hinaus vereitelten, aber doch eines ihm nicht geraubt 
haben j eiti ungemein festes Verlrauen auf Gott der sicher einmal 
wieder alles ersetzen und alle erlittenen Drangsale in Freude und 
Wohlergeben umwandeln würde* Eine bescheidene Zufriedenheit, 
ein angeborener fröhlicher Sinn, eine grosse Ordnungsliebe und 
Anhänglichkeit an die bestehenden Zustände, ein treues Hängen 
am yuten Alten, das alles hat den ehässischen Bauern nie im 
Stich gelassen und ^durch Unglück und Not aufrecht erhalten, 

8 
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Die 4ift vermutete Re^elmäissi^keit im Erscheineii schlechter 
und ^ler lahre, ist gaoi und gar nicht zutre0eml* Wie sind 
dabei solche lange Reiben von Missjahreti hintereinatider, zu 
erklären? Manche dieser Beitien sind durch andauernde Kriege 
und ibre Veiiieerun^en hervorgerufen worden, viele aber dürflen 
den verheerenden Belikrankheiten zuzuschreitmo sein. 

In der Tat finden sich Anhaltspunkte f&r diese Schluss- 
folgerungen in den oft sehr eingehenden Schilderungen des \ 
FntnjiiJtatier^ von Thann^ welcher in vielen Aufzeichnungen ' 
darauf hinweist, dass der Herhst wie in den Vorjahren scbleLht 
ansgefallen sei, weil allerband Kmnkheiten und schlimme ^ 
Witterung« üher die Reben hergekommen seien« Ja, für das ^H 
Jsihr 1543 und 1694 finde ich ganz genau erkenntlich, die 
schlimme Bfattfallkrankheit als cRn^nner» auch «Mehltau» er- 
wähnt und beschrieben. Wenn wir nun bedenken^ dass in^^| 
früheren Zeiten, die Rehleute gar keine Mittel kannten, zur 
Bekämpfung dieser schlimmen Krankheiten, so durfte manche 
grosse Serie von Missherbsien nicht nur im Krieg und seinen 
Verheerungen, sondern auch noch in anhalteiider Wiederkehr 
dieser Behk rank heilen, ihre Erklärung Onden. Gegen Frost 
suchte man sich schon vor Jahrhunderten durch Einlegen der 
Reihen zu schützen (1460)* Für 1485 melden der Fi^nziskaner von 
Thann und Speckliu eine ganz merk\iijrdige Erscheinung, die 
ich nur dem heftigen Auftreten einer Reben* resp* Trauben- 
kninkheit, zuschreiben kann : es fielen nämlich in einer Nacht^ 
am 10. August, die Reei^n von den Trauben, ja nach dem 
Franziskaner von Thann die ganzen Trauben vom Stocke her- 
unter. Was mag das für eine Kranktieit gewesen sein? leb 
wüsste von iJen heul igen Trauben* oder Rehen krank heilen nur 
den Black-Rot zu nennen, der solche W^irknngen zeigt. Diese 
sehr verderbliche Krankheit zerstört nämlich innerhalb zwölf 
Stunden den ganzen Behang des befallenen Gebietes, indem 
die Beeren und Trauben zum Absterben gebracht werden, und 
dann auch losfallen da sie dürr werden. Solche Krankheit hat 
sich damals wohl auch eingestellt gehabt, wurde dann aber erst 
bemerkt^ als die Trauben resp. die Beeren ganz dürr waren^| 
und abfielen, Damais wussle man noch nichts vom Wesea^^ 
dieser Pilzkrankheiten, daher die anscheinend überraschende 
Erscheinung des Abfallens der Beeren; man hatte das erste 
Auftreten der Krankheit gar nicht wahrgenommen, ^ 

Merkwürdig sind dann noch in dieser Beziehung zwei H 
Mitteilungen ül>er sogen. Bartlrauben : einmal vv^rd eine solche 

1539 bei And lau, und ein zweitesmal bei W^etiolsheim 1630 

gefunden. Damals wusstea sich selbst die Gelehrten die Sache 
nicht zu erklären* Aber im zweiten Jahrzehnte des vorigea 
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Jahrhunderts (1818), wurde nach Angabe des Heirn Stoltz aus 
ÄndlaUj des bekannten elsässischen Ampelographen, in der Um- 
gebung von Weissen burg^ auch eine solclie Barttraube gefunden^ 
und nach Strassburg an die naturwissenschaftliche FakuUüt, 
geschickt. Es wurde damals fesjo-estellt, dass dieser Bart weiter 
nichts anderes war, ats eine Schmarozerpilanxe aus der Gattung der 
Seiden 5 welche wie die Kleeseide den Klee, diesmal eine Traube 
befallen hatte. Tahernaemonianu$ in seinem Herhan um erwfihnt 
auch für das Jahr 1287 eine Traube mit Bart. Hier möchte ich 
5iich noch auf die beinahe ununterbrocbene Reihe schlechter 
Jahre mit teilweise sehr hohen Wein preisen aufmerksam 
machen j welche mit i579 beginnt und bis 1630 mit wenl^ 
guten Jahrgängen^ sieb erstreckt bat. Daraufbin kamen dann 
^- üocb die argen Verheerungen des sogen. Schwedenkrieges. 
H Die Ursachen solch grosser und sehr scharfer Missjabre 

•fiie sich zudem auf so lange ununterbrochene Dauer erstreckte n, 
Icönnen nur in schlechten Wittern ngs Verhältnissen verbunden 
B^nit Rebkran kheiteuj die man jedoch damals nicht kannte, und 
-siuch nicht bekämpfen konnte, gefunden werden. Die Winzer 
von dazumal raussten ehen solche Heimsuchungen ruhig über 
:^ich ergehen lassen j bis über einem Ma^ej die verheerenden 
Krankheiten zurückbüebenj worauf dann die Reben gewöhnlieb 
^'Wieder kolossale Erträge lieferten, die man in den letzten hundert 
-Jahren j jedenfalls nie wieder erhielt. In unserer Zeil der wissen- 
schaftlichen Aufklärung, wo uns das Wesen aller Rebkrankheitenj 
-^enau bekannt ist^ und wir allerdings mit grossen Opfern zu- 

■ :ineistj dieselben zu bekämpfen imstande sind, haben wir keine 
so grosse Mehrerträgej aber dafür auch keine so scharfe Miss- 
^ahrej besonders keine solche Perioden der Fehljahre mehr, 

■ wie dies unsere Voreltern gekannt haben. Wir zwingen unsere 
Beben alle Jahre etwas zu tragen^ ohne dass sie irgendermassen 
einige Zeit ausruhen könnten; dies Ist aber vielleicht die Ursache 
der allmählichen Äbschwächung der Widerstandskraft unserer 
Reben. Lehrt doch die Erfahrung dass die Pilzkrankheiten Pe- 
ronospora und Oidium gerade dort am stärksten auftreten, wo 
seit Jahren regelmässig dagegen durch Spritzen und Schwefeln 
gearbeitet wird. Es scheint als ob die Pilze sich mit der Zeit 
den ßekämpfungsmitteln einfach anpassten. In den verflossenen 
Jahrhunderten wusste man nichts von Schwefel und Kupfer- 
brühe j die Reben mussten sozusagen aus eigener Kraft die An* 
fälle der Krankheiten überstehen, und so neugekrafligt wieder 
sehr grosse Erträge abwerfen^ oder falls die Anfalle zu heftig 

I waren und zu lange dauerten, musste an jenem Orte der 
Wein stock einfach verschwinden, um dann erst nach langen 
Jahren wieder angepflanzt werden zu können. 
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BatiD fallt aticb noch 4er Umstand in die Waji^Bchale» das» 
damals in den Ikferea Lsti^en keine Beben angebaut werden 
durften; in diesen Lagen verewigen sich aber in unserer 
Zeit die P i izk rank hei ten, sodass sie beul zutage nie mehr ganz 
verschwinden t '^'Ihrend dies in jener früheren Zeit nicht der 
Fall war. War die Krankheii einmal wieder verschwunden, 
so (rat sie sobald nicht wieder auf, da die guten und eigen t- 
hchen Kebla^en nicht sehr empfäoglich sind« und oft lange ^ 
der Verseuchung entgehen, derselben lange widersieben bis sie fl 
endlich, doch zu stark geworden, diese Reben dann auch be- 
schädigt. Nur so lassen sich die Phänomene der langen Perioden 
von Mi SS wachs, und der oft unerhörten Massenerträge in den 
vorigen Jahrhunderlen erklären. Damals überaus starke Extreme^ ^ 
heute durchweg mehr Mitteljahre und Miltelerträge* ■ 

Sehr auiTallend sind dann noch für die verganfreneo Jahr- 
hunderte die ausserordentlich frohen Jahrgänge, wie solche in 
den lelzten drei Jahrhunderten nie vorgekommen sind. Hervor- 
zuheben sind in dieser Beziehung 1186, 1228, 1282, 1289, 
1304, 1351, 1420, 1473, 1540 und endlich noch 1717, 

Ebenso findet man öfters in der Geschichte die Erwähnung 
grosser Heuschreckenzüge mit auch für die Reben argen Ver- 
heerungen im Gefolge, so 875, 1337, 13^, 1542. 

Ein einziges Mal Onde ich Maikäfer beschädigungen er- 
wähnt, 164*8. 

Brenner und Miltau werden genannt 1543, 1694, 1698 und 
1789. 

Der Wurm wird mit Kamen erst 1771 für Colmar durch 
ßilÜDg erwähnt, 1781 wird derselbe als cButz» durch denselben 
Geschichtsschreiber als arger Schädling bezeichnet, heute noch^ 
ist dieser Ausdruck in der Umhegend von Colmar üblich. Starker ■ 
Raupenfrass im Jahr 1246. 

Das 19, Jahrhundert gibt ein weit schöneres Gesamtbild, 
Es kennt die abscheulichen Völkerknege nicht mehr, wie sie 
das 18, Jahrhundert noch erfahren hat; seihst die grossen 
napoleonischen Kriege haben auf unseren Rebbau nicht den 
verheerenden Einfluss ausgeübt^ wie die Kriegszeiten der drei 
vorigen Jahrhunderte, Jetzt sind es nur noch rein natürliche 
Ereignisse, welche die Ernten beeinflussen, und nicht mehr 
grausame Willkur kriegführender wilder Volkshaufen. Jetzt 
gibt die Wissenschaft auch dem Rebmanne gute und wirksame 
Mittel zur Hand, die Krankheiten zu bekämpfen und durch 
gute, sorgsame Pflege wird die Rebe gezwungen Ertrage ab- 
zuwerfen* Eigentliche, grosse Fehljahre, wie solche in früheren 
Jahrhunderten keine Seltenheit waren, gibt es nun nicht mehr 
zu verzeichnen. Auch sind die Mitteilungen über die Herbste 
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des verflossenen Jahrhunderts weit zahlreicher und zuverlässiger; 
jetzt hat man die Zeitungen und Fachzeitschriften welche Jahr 
für Jahr genau Buch halten und über den Ernteausfall be- 
richten; auch fuhrt mun jetzt eine öffentliche Statistik welche 
genauere Mitteilungen verzeichnet. Jetzt differenzieren sich die 
Ansahen über Ober- und Unter-Elsass weit mehr als in alten 
Zeilen j wo die Chroniken oft ungenauere Angaben machten, 
so dass man nicht immer weiss, ob sie sich aufs ganze Gebiet 
oder nur auf einen Teil unseres Landes beziehen. 

Selbstverständlich gilt im Zweifel jede chronikahs^che Mit- 
teilimg für die Gegend in welcher die Chronik oder das be- 
treff'ende Hausbuch entstanden sind. 

Zum Schlüsse sei noch auf die Zusammenstellung hinge- 
wiesen j welche lückenlos volle drei Jahrhunderte um fassend j 
vor einigen Jahren Herr Fi Aar JqK, Müller aus Düulenheim, 
nach Aufzeichnungen alter Hausbücher^ im Drucke hat aus- 
geben lassen. 

Die nun folgenden Mitteilungen, in denen sich Freud und 
Leid des ebassi sehen Winzerstandes wiederspiegeln, durften 
wie ich hoOTej nicht ohne Teilnahme aufgenommen werden; die 
Verehrer des köstlichen Weines werden gewiss mit sichtlichem 
Interesse daraus ersehen wie weit der Weg ist vom Weinberg 
in den Keller, und welchen Gefahren der Weinbau jedes Jahr 
ausgesetzt ist. 



452—455 Zerstörten die Hunnen alles auf ihren Streifzügen ; 

die Chroniken erzählen dass da wo sie darchgenlten 

kamen, mehrere Jahre nachher gar nichts mehr gedieh, 
585 Grosses Fehljahr für alles ; sehr hohe Produkten preise. 

Polypt. ii'Irm, Prol. 
780 Sehr kalter Winter, die Vögel fielen tot hernieder, Reben 

erfroren. Protocoilum Marbacense. 
762j 779, 793 Drei sehr grosse Hungerjahre. Pohjpi. dlrm, ProL 

764 Sehr kalter Winter, Reben erfroren^ dauerte bis in das 
nächste Frühjahr- Prot. Marb. 

765 Infolgedessen kleiner Herbst. Revue d'Äh. 1860. 
805 Schlechte Ernten, Hungerjahr. Cap. Theod. Vii^ 

809 Grosser Miss wachs j darauf starke Hungersnot, Cap. 

Aquisgr, 
812 Schlechte Ernten, darauf grosses Hungerjahr. Cap, vonSid, 
820 Fehljahr und grosser Hunger, Polypt. d\Irm. Prol, 

823 Ernten durch Hagel zerstört, Clos. Koen. 

824 Schlechte Ernten. PolppL d'Irm. ProL 

832 Kaller und langer Winter; Bäume und Rehen erfroren ^ 
Tiere fielen zahlreich der Kälte zum Opfer, Prot, Marb. 
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833 Kleiner Herbst, 

851 Grosse Teurmig uud Sterben. SpeckL ColL 

852 Abermals infolge brach- und ödel legender Felder, SpeckL 
ColL 

864 Gute Ernten und Herbst. SpeckL ColL 

871 Gutes Jahr sowohl an Frucht als an Wein. SpeckL ColL 

875 Frucht und Bäume durch Wanderheuschrecken zerstört 
und geschädigt, Clos. Koen. 

876 Pest und Hungersnot, Felder blieben öde und verlassen. 
SpeckL ColL 

880 Grosser Heideneinfall, Felder durcb Krieg verheerL Cios^ 

Koen, 
899 Reiche Ernten und Herbst, niedrige Produktenp reise ^ 

PohjpL d'Irm. ProL 
908 Einfall der Ungarn ^ grosse Verheerungen. SpeckL ColL 
919 Die Ungarn zerslören im Eisaas Feld und Reben* Cios. 

Koen. fl 

937 Erneute Hunnenein falle und Verheerungen, SpeckL ColL " 

941 Geringe Ernten, grosse Hungersnot. PolypL d^Irm, ProL 

942 Abermals Fehljahr. Pohjpl, ä'Irm. ProL 
975 Ergiebiges VVeinjahr^ sehr niedre Preise, PolypL d^Irm^ 

ProL 
977 Abermals sehr viel Wein, äusserst billig. Polyp t. d'Irnt 

ProL 
1000 Reich an grossen Elementarereignissen^ schlechtes Jahr, 

Chs. Koen. 
1051 Wenig Wein, hohe Preise. PolypL d'^Irm. ProL 
1056 Schlechter Jahrgang, grosse Teurung, Sirob, Gesch. 

d. Eh. 
1063 Strenge Kälte Mitte April, Reben erfroren. Billing^ Rev^ 

d'Älsücc 1859. 
1070 Wegen grossen Frostes konnte man die Osterkommuniöö 

nicht abhalten, ^i7/. Bev. ^ 

1074 Gefroren die Bache bis auf den Grund. BilL Bet>, " 

1092, 1094 Sehr schlecht mit Krankheilen und Hungersnot* 

Strotz. Gesch. d. Eis. 
1093 Infolge sehr strengen Winters von 1092(93 erfroren 

Reben- Kleiner Herbst j Teuerung, ProL Marb. 
1096 Grosses Sterben und Hungersnot, SpeckL ColL 
11 00 Schlechte Ernten, grosses Hungerjahr. Ann. Arg 
1126 yehr wenig, grosse Teurung* Dom. GebuK Grosse Kälte,. 

Reben erfroren, BilL Bev. 

1128 Ernte klein, Teuerung und Hungersnot, Dom. v. Gebw 

1129 Reben erfroren, Dom. Gebw. 
1136 Viel Regen, kleiner Herbst, Dom. Gebw, 
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di43 Arg kalter Winter, erfroren Bäume und Reben. Ann. Marb. 

^144 Infolgedessen kleiner Herbst. 

d146 Frost am 22. Mai, alles erfroren. Dom. Gebw. 

-1150 Arge Winterkälte, alles erfroren. Ann. Marb. 

-1151 Infolge desselben geringer Herbst. 

-1157 Grosse Kälte im April, Bäume erfroren. Dom. Gebw. 

1176 Heisses trockenes Jahr, schlechte Ernte, grosse Hungers- 
not. Ann. Maur. 
4184 Guter Herbst, reiche Ernte, Wein gut und leicht ver- 
käuflich. Ann. Marb. 

1184 Trockner heisser Sommer, gutes Weinjahr? Ann. Marb. 

1185 Soviel Wein wie seit Menschengedenken nicht dagewesen. 
Ann. Marb. 

1186 Trotz der Weissagungen der damahgen Kalendermacher, 
so erzählt Koenigshofen, traf nichts von dem Prophezeiten 
ein, der Winter war so warm, dass viele Bäume im Ja- 
nuar zur Blute kamen ; wahrscheinlich guter Herbst. Ann, 
Marb. 

-1187 Am 17. Mai fiel grosser Schnee^ erfroren beinahe alle 
Früchte. Ann. Arg. 

A186 Frühes Jahr, sehr warmer Winter, Ernte im Mai, Herbst 
im Juli und August. Speckl. Coli. Ann. Arg. 

'1188 Grosse Kälte von Mai bis Juni; Reben erfroren. Bill. Rev. 

"1190 Sehr kalter Winter Ausgangs 1189, erfroren die Reben 
zu Berg und in der Ebene, deshalb Teurung der Weine. 
Th. Frz. Chron. 
rll91 Es gab ein gutes Jahr und zwar wiederum den Prophe- 
zeiungen der Astrologen zum Trotz. Glos. Koen. 

1194 Misswachs mit nachfolgender Teuerung und Hungersnot. 
Th. Frz. Chron. 

1195 Misswachs, grosse Teuerung und Hungersnot. Ann. Arg 

1196 Schlechtes Jahr. . Während dieser letzten vier Jahre 

1197 Geringe Ernteerträge, 1 wurden im Elsass die Ernten durch 
Sterben, Teuerung und [ ^^n Krieg zwischen Bischof Kon- 
TT . } rad von Strassburg und Graf Otto 
nungersnot. i vernichtet sodass daraus grosse 

1198 Abermals schlechtes Jahr, l Teurung entstand. Ann. Marb. 

1199 Schlechtes Jahr. I '^pccÄi. Coli 

1202 Grosses Fehljahr, «grosse Teure und Hunger», darauf 
«grosses Sterben». Th. Frz. Chron. 

1203 Die obere Mundat durch Krieg überzogen und die Ernten 
dadurch verheert. Th. Frz. Chron. 

1205 Viel Reben im Ofcerelsass durch fürchterliche crHochge- 
witter» (Hagel) zerstört. Th. Frz. Chron 

1206 Viel Wein und billig. Ann. Arg. 

1207 Guter Herbst, billige Weinpreise. Glos. Koen 
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1210 



1213 

1217 
1218 
1219 



Hagelschaden in den Reben der Gecrend von 
wuchs wenig aber sehr guier Wein. Th. Frz. 
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1223 



1227 
1228 



1228 

1229 
1230 



1234 

1236 
1237 



1248 
1250 



Grosser 

Buffach : 
Chron, 

Kleiner Herbst, das Fuder Wein (24 Ohmen, 12 Hekto- 
liter) ^alt hundert Pfund, Dom. Gebw. 
In dieser Zeit war tzwey oder drey Jalir her eine 
grosse Quantität Wein im Elsass durchgehends gewach- 
seiij also dass man ein Fuoder umh einen rauhen Gul- 
den haben kunlei. Th. Frz. Chron. 
Erg^iebiges Weinjahr, gute Qualität. Niederlage der be- 
trunkenen Lothringer zu Rosheim. Clos. Koen. 
Das «arme Ober- Elsass und Suntgauis mit Kriege Über- 
zügen, alles ward verheert und zerstört ; darauf folgte 
Teurung an FVucht und Weinj Hungersnot und Sterbent. 
Th. Frz. Chron. 

Krieg zwischen dem Bischof von Strassburg und den. pfir- 
tischen Parteien dauert fort; allerorts werden die Eroten 
und Früchte verheert. Th. Frz. Chron. ^ 

Guter W'ein, aber kleiner Herbst. Th. Frz. Chron. | 
Frühes und gutes Weinjahr^ Ernte der Frucht an Johanni 
Reben blute im April, Herbst um Laurent» i, beendet, Dom. ^ 
Coim. und Th. Frz. Chron. Speckl. ColL lf 

In diesen drei Jahrgängen wurden die Pfirter und bischöf- 
lich-stra SS burgischen Landes^elnete mit Krieg überzogen, 
wodurch die Ernte aller A.rten und Orten vernichtet^ 
wurden. Koen. Ausg. Hegel Speckl. ColL ^ 

Sehr warmer Sommer, guter Wein. Dom. Colm. und 
Th. Frz Chro7i. 

Sehr kaker und langer Winter von 1232 auf 1233, soi 
dass Ströme und Flüsse über froren waren. Rehen und 
Baume erfroren. Th^ Frz* Chron. 
Erfroren die Reben im Januar. Ann. Marb, SpeckL ColiJ^ 
Reiche Weinlese, Dom. Colm. 

Vor Herbst galt der Wein 16 Ptd. die 6 Ohmen. Wein| 
billig, ÄJin. Marb. 

Sehr kalter Winter und viel Schnee. Rehen erfroren. 
Th. Frz. Chron. 

Grosse Teurung sowohl in Wein als Früchten infolge un-« 
geheuren Raupen fräs ses. Th. Fr 2; Chron, 
«Kalter langer und herber Winter, also dass die Wein-^ 
reben an vielen Orthen grosse Nolh gelitten, an vielen ga 
verfroren seyndt». Th. Frz. Chron. 
In diesem Jahr war eine grosse Hungersnot. Tk. Frz. Chron. 
Herber und gar zu langer Winter, mit viel Schnee und 
Ei?, der viel Schaden anrichtete, Th. Frz Chron. 
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1252 Ueberfluss an Wein. Th, Frz. Chron. 

1253 Furchtbare Hagelschläge haben grossen Schaden angerichtet. 
Th, Frz. Chron, Ergiebiges Frucht- und Weinjahr Clos. 
Koen. 

1254 Starke Stürme richten arge Verwüstungen an. Th. Frz. 
Chron. 

1255 Guter ergiebiger Herbst. Th. Frz. Chron. Viele Weine 
blieben auf den Reben stehen oder wurden ausgeschüttet 
wenn er nicht gut war. Speckl. Coli. 

1256 Schlechtes Frucht- und Weinjahr, arge Not. Dom. Co im 

1258 Schlechtes Weinjahr, die Trauben wurden in Körben und 
Säcken unreif eingeheimst. Früchte verfaulten im Felde, 
darauf grosse Teurung. Dom, Colm, u. Clos, Koen, Speckl. 
Coli. 

1259 Gutes Weinjahr, billige Preise. Clos, Koen. 

1260 Reiches Weinjahr, sehr niedrige Preise. Clos. Koen. 
Grosses Wasser Speckl. Coli. 

1261 Nach Clos. Koen. sehr viel Fruchl, billige Preise, der 
Dom. Colm. dagegen sagt das Gegenteil. 

1262 Gutes Jahr, Clos. Hegel, u. Th. Frz. Chron, 

1263 Harter Winter, Reben erfroren? Th. Frz. Chron 

1266 Winter und Frühling gar zu nass, sodass viele Früchte 
davon zu Grunde gingen. Th. Frz. Chron. 

1267 Gutes Weinjahr, billige Preise. A7in. bas. Grosse Teu- 
rung. Speckl. Coli. 

1268 Sehr kalter Winter dauert bis Urbani, alle Reben zu Berg und 
zu Tal erfroren, Wein überall sehr selten. Th. Frz. Chron. 

1269 Wuchs guter Wein. Dom. Colm. 

1270 Reife Trauben in der Oktav der Heiligen Peter und Paul 
zu Rufach. Ann. bas, 

1271 Faulten die Trauben am Stock infolge anhaltender Nebel 
vor Herbst. Ann, bas. u. Th. Frz. Chron. 

1272 Viel Wein, der Vorrat an altem Wein verhinderte näm- 
lich eine Teurung, nachdem im folgenden Jahre. 

1273 nur sehr wenig Wein gewachsen war. Th. Frz. Chron. 
Reben erfroren. Dom. Colm, 

1274 Herbstele man erst um Martini herum. Dom, Colm. Guter 
Wein. Trausch. 

1275 Wurden die Reben und Obstbäume im August durch starke 
Stürme mitgenommen, darum wenig Früchte und Trauben. 
Dom. Colm, Grosse Teurung, Misswacbs. Speckl. Coli. 

1276 Reiches Weinjahr, Qualität sehr gut, Dom. Colm. 

1277 Ergiebige Ernten und Herbsterträge, sehr billige Preise. Dom 
Colm. Erfroren alle Reben auf Urbani. Speckl, Coli. Diese 
und jfolgende Notiz beziehen sich wohl auf dasselbe Ereignis. 
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1278 Am 25, Mai erfroren liie Reben, 
fluss an allem, Dom. Colm. 

1279 Reben und Bäume erfroren. Clos. 

1280 Schlechte Witteiung^sherichte. Dom. 
%vohlfeil. TA, Frz. Chron^ 

1281 Miltelherbst, das Viertel Wein galt 9 Pfennigfe. 
Colm. Grosse Wasser im Frühling, SpeckL Coli* 

1282 Sehr früher Herhst, guler aber teurer WViOj das Viertel 
2 Sob Dom, Colm, Um Marie Himmelfahrt neuer Wein 
auf dem Markte zu Strassburg. Ann^ hospii. ÄrgBnt, 
Gutes Jahr in allem, viele Früchte und Obst. Dom, Colm. 
Gab e-^ viel guten Wein, Dom» Colm. 
Guter Herbst, ziemlich viel und guter Wein, Herbstan- 
fang 7* Oktober, man besorgte jedoch, der Wein ivürde 
sich nicht halten, Th. Frz. Chron. 
Reiche Fülle von Früchten aller Art^ Wein aber dennoch 
teuer. Dow», Colm. 

Wuchs an einigen Orten recht ^uter Wein- Dom, Colm. 
Am 15. April erfroren die Reben. Dom. Colm, Genüg- 
sames Jahr, billige Preise. Koen. Heg. Grosser Wind 
der viel Schaden anrichtete- SpeekL Coli, 
Frühes Jahr, gute Weinernte und gute Qualität. Dom, Colm. 
Um Neujahr blühten die Bäume, um Hilari. 14. Januar, ^ 
schlugen die Reben auSj Erdbeeren im Walde, darauf^^ 
gutes Jahr. Spccki. Coli. 

Äeus seist reiche Blüte, die aber nicht zur Frucht gelangte,^^ 
wegen schlechten Wetters im Sommer* Dom. Colm. 
Wuchs ein sehr rruter und berühmter Wein- Dom. Colm. 

Grosse Kälte im Hornung» viele Reben erfroren. Dom. Colm 

W^ein qualitativ und quantitativ gut. Dom. Colm. DarauE 
harter Winter, Reben erfroren* SpeckL ColL 

1294 Sehr k^ilt im Januar, viele Rehen litten Not, Dom, Colm 
Mangel an Früchten, dos. Heg. 

1295 Um Ostern Reif und Hagel, die alle Früchte verderbten— 
Th. Frz. Chron. 

1296 Sehr reicher Herbst, sodass Wein umsonst verzapft wurde ^ 
Dom. Gebw. 

1297 Ueber fluss an Wein der umsonst zum Verschan k kam * 
Clos. u. Koen, Sehr gut zugleich. Dom. Colm. 

1298 Weinüberfluss, spottbillig, Clos. Koen. 

1299 Schwere und grosse Kriegsläuften im Elsass, v^^odurcti 
viele Landschaften arg verheert wurden» Th. Frz. Chrofi^- 

1300 Wein im Ueberfltiss und gutes Gewächs, Th^ Frz. Chron^ 
Umsonst gab man den Wein hin weg* SpeckL ColL 

1301 Gutes Wein jähr. 77i. Frz. Chron, 
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i302 Am 1. September grosser Schnee der viel schadet, Wein 
sehr teuer. Dom. Colm, Wuchs ein schwacher^ elender, 
saurer Wein. Th, Frz. Chron. 
iS03 Grosser Forst im Januar, Frühjahrsfrost 25. April, der 
Wein ward aber gut. Dom. Colm. Sehr heisser trockener 
Sommer «dass der Wein in den Kellern abstände». Th. 
Frz. Chron. Speckl. Coli. 
i304f Milder Winter, sehr früher Jahrgang, sehr guter Wein, 
welcher die Zunge der armen Leute ganz merkwürdiger- 
weise zu lösen vermochte. Dom. Colm. 
1305 Langer Winter, Frost in den Reben, viele Störche und 
andere Vögel erfroren. Dom. Colm. Beginn der Lese 12. 
Oktober, schlechter Herbst, wenig Trauben, schlechter^ Wein 
infolge hinzutretender Fäulnis. Th. Frz. Chron. 
'^^Oe Beginn des Herbstes um Michaelis, «war ein halber Herbst». 

Th. Frz. Chron. 
1^08 Gutes Jahr, Speckl. Coli. 
^^09 Den 5. Oktober fing man an zu herbsten, nicht viel, 

aber guter Wein. Th. Frz. Chron. 
^^-lO Sehr kalter Winter. Prot. Marb. 
^"11 Fehljahr, Misswachs infolge des sehr strengen und langen 

Winters 1310|11. Prot. Marb. 
^^3 Sehr schlechtes Jahr, darauf grosse Not. Dom. Gebw. 
Pest und Teurung. Speckl. Coli. 
jf ^*14 Andauernd grosse Hungersnot. Th. Frz. Chron, Speckl, ColL 
^-15 Schlechte Ernten, Hungersnot. Andauernder Regen vom 
Monat Mai bis auf Allerheiligen, sodass der Wein nicht reif 
werden konnte und zu Grunde ging. Th. Frz. Chron. 
Speckl. Coli. 
1<316 Abermals grosser Misswachs und Teurung. Dom. Gebw. 

u. Clos. Koen. 
"ISIT Hungersnot und Missernten dauern fort. Th. Frz. Chron. 
"1348 Grosse Hungersnot in Rufach und Umgegend. Th. Frz. 

Chron. 
"1320 Gutes Jahr; zu schliessen aus der Erzählung Speckle's, dass 
die Strassburger zwei Kriegsheere speisten. Speckl. Coli. 
^1322 Schlechte Witterung, ganz nass und feucht. Speckl. ColL 
rl323 Kalter Winter, Reben erfroren. Th. Frz. Chron. 
rl324 Folglich kleiner Herbst. Prot. Marb. 
1325 Ergiebiges Weinjahr, billige Preise. Clos. Koen. 
-1327 Mittelmässiges Jahr, Brot und Wein war für die Not 
«und in Qualitate war der W^ein nit gar stark und nicht 
gar schlimm». Th. Frz. Chron. 
4332 Beginn der Lese 20, Oktober; viel aber saurer Wein, 
wegen kontunuierlichem Regenwetter. Th. Frz. Chron, 



Y-i-jl f'r^j.jifj.*; cV»V,x. ■-: siLj^r ir&r keiner gewadisadi. Heü- 

v;fjf*;'.k«fr:. 7*/». /"rr. Cftrc^n. 
y>^.1>i \'M.^jiiiUs(iu*:t ur.a in allen Sacb«ii überflüssiges Jahr, 

W«r;ri »>*:*ji iyA\i-^\ Tu. Frz. Chron. Reben allenthalben 

*i*iirh tu*: Knfi'^kz'j'^e Bischof Bertholds von Stnissburg 

»jii'i K'4iht:r Ludwigs verheert. Koen. Heg. 
i'XfA Of'/k>^ Heu »>':hreckerjeirj wandern n? im Ober- und Uoter- 

eU.4^h, f'iel>e(i und Obstbäume total abgefressen. Th. Frz. 

Chron. 
i'.Wi (ßioautt l'e-.l und Hun;:ersnot im Gefolge, weil die Felder 

w<;(,ren Marii^el an Ari>eitern nicht bebaut wurden. Schlechter 

iWbht. 7'A. Frz. Chron. 
iM\ Stark^rr Winterfros» hei Jahresausgang. Th. Frz. Chron. 
iW2 ItAyiluAi j^eringer Herbst. Th. Frz Chron. 
V.SV,\ NaHKifr Somnujr, trotzdem Wein allenthalben gut geraten. 

TU. Frz, Chron. 
l'J'Wi Mi«Hwar}i.s an Wein und Korn, Hungersnot. Dom. Gebw. 
\\SM (iroMHi'r Frost in der Nacht vom 7. September^ liederlicher 

HiThMl, Hc.hlimmer Wein. Th. Frz, Chron. Schledites 

J/ihi, andauernd Not und Pest. Dom. Gebw. 
1IMH Aiidaiiurndn P<»sl, der schwarze Tod. Th. Frz. Chron. 
lUili MihH wachs an Wcmii und Früchten, die Felder blieben wegen 

diM- Pi'Ml unhosU'llt. Th. Frz. Chron. 
IMM Milit« Juni hatt(»n alle Reben verblüht; um Heiligkreuz- 

Tait im SopttMnhor war der Herbst schon fertige der Wein 

hhor dio NlasstMi j;ul. Th. Frz. Chron. 
\\\U\ Ht»rhslanr«n^\ \. Oktober, qualitativ und quantitativ be- 

riUiinlor Woin, bilh^o Preise. Th. Frz. Chron. Glos. 

A'«»r*M. \'uAo IxoIhmi bliol)en ungeherbstet. Speckl. Coli, 
\l\M St*hr kaltor Wintor, Uol>on erfroren. Koen. Heg. 
liUW Sohr htMssor Son\nuM\ viel und guter Wein, sehr kalter 

Wiutor. Th. fV*, Chron. Krgiebiges Weinjahr. J^oen. Heg, 
VM\\\ AUm iujOs hoisstM* SiMumor, sehr wenig Frucht und Wein. 

AussoixM'xIontluh kaltor Winter. Th. Frzk. Chron. 
W^^k \Wi\\\s\\s >ohr hoissor Sommer, der Winter 63/64 hatte 

biN lu xlou NLM\at Mai ^coxiauert ; wenig Wein, Wein 

vuuM'. Kiutoti aiu'h t\vh duivh Krieg zerstört. Speckl. 

K\\ Vi. ^*»^^ C r^^t, 

IHö M'o^ sluuii viu* b'r'|:\\iKioi* \erheert und zerstört, kleiner 
Hoit^M. Sohl 'm5v^'- '.i*':o:* W:u:er darauf. TA. Frz, 



— 125 — 

1366—1371 Misswachs und Teurung. Glos. Koen. Speckl. Coli. 
1372 Reicher Herbst und guter Wein. Glos. Koen, Th. Frz. 
Chron. Wein sehr teuer, da man keinen baute, auch keiner 
wuchs, in den Vorjahren; grosser Herbst. Speckl. Goll. 
iS73 Ziemlich viel Wein, jedoch nicht so viel wie im Vor- 
jahre, billige Preise. Th. Frz. Chron. 
1375 Gutes Jahr an Fruchten und Wein. Glos. Koen. 
Herbst um Michaelis, der zweiten Engländer wegen 
ward ein Teil Reben erst um Weihnachten gelesen, 
Wein davon war seyger und zech und gar nicht gut. 
Darnach kamen vieler guter Jahre aufeinander, wuchs 
so viel Wein und Korn «dass es ihrer viele verdross». 
Speck. Coli. 
^'^6 Guter Herbst. Clos. Koen. Wenig Wein, hohe Preise. 

Mat. Berl. 
^'^7 Gutes Jahr, reicher Herbst, billige Preise. Mat. Berl. Glos. 
^ Koen. 

^^'78 Gutes Jahr, billige Preise aller Nahrungsmittel. Im Unter- 
elsass Wein teuer. Glos. Koen. Auf Urbani verdarben die 
Reben, Wein teuer. Speckl. Gol. 
^-^79 Gutes Jahr, billige Preise. Glos, Koen. 
^^80 J 

"^^81 ( Ununterbrochene Reihe guter Jahre, andauernd billige 
"^382 ( Nahrungsmittelpreise. Glos, Koen. 

^383 ) 

"1384 Ueberaus guter und grosser Herbst, sehr billiger Wein. 
Th. Frz. Chron. 

1385 Anhaltend grosse Regenj^üsse im Herbst. Glos. Koen, 

1386 Weine wohlfeil und in grossen Mengen vorhanden. Glos. 
Koen. Trausch, Speckl. Coli, 

1387 Gutes Jahr andauernd billige Preise. Dom. Gebw, 

1388 Gutes Jahr, billige Preise. Koen, Heg. Th, Frz, Chron, 
1391 Gutes Weinjahr, billig. Koen. Heg. 

1.392 Reiches Jahr, viel Wein, guter Wein. Koen. Heg, 

1393 Gutes Weinjahr, billig und gut. Th, Frz. Chron, 

1394 Viel und guter Wein. Trausch. Trockener Sommer, 
wuchs guter Wein der auch wohlfeil war. Speckl. Coli. 

1395 Viel Wein, sehr billig. Th. Frz. Chron. Grosse Stürme 
richten an Bäumen und Reben grossen Schaden an. Speckl. 
Coli. 

1396 Viel Wein und bilhg. Th. Frz. Chron, 

1397 Viel Wein und billig, früher Jahrgang, Th. Frz, Chron. 

1398 Gutes und reiches Weinjahr. Glos. Koen, Speckl, Coli, 

1399 Infolge starken Winterfrostes erfroren alle Gewächse. 
Th, Frz, Chr, 
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iWH) S'jhr hc'i^ser, trockener Sommer; guter Wcio. Tk. Frz. 

Chron. Kleiner Herbst. 
iM\ Unwetter im Sommer : (geringer Herbet , Teuerung. 

f'loi. Koen, 
iW.S Starke Stürme l>e.schädigen die Bäume und die Reben. 

Th. Frz. Chron. 
AWk firoHHe S^^mmerbilze, Wein vermutlich gut? Clos. Koen. 
14fX) Kleine PIrnten, Teuerung. Clos. Koen. 
A^iü)! Grosw Kälte bis April, alles erfror. Clos. Koen. Th. 

Frz. Chron. 
1>W)8 GroHKe Kälte bis Mittfasten, Reben erfroren. Th. Frz. 

Chron. Alle Weine in den Kellern gefroren. Specki 

Coli. 
1/|(H) Heben errn)ren um Martini 1408, geringer Herbst. Th. 

Frz. Chron. 
iWl (iroHWir IJaKel, der die Reben in Boden hinein verschlug. 

Th. Frz. Chron. 
Mii fjijteH Jahr an Wein und Früchten. Trausch. Grosse 

Teurun^^ sehr trockener heisser Sommer. Specki. Coli 
14ir» Infolge anhaltender Re(2^enfalle, elende Ernte, Heuet und 

lli'rlmt. Th, Frz. Chron. Clos. Koen. 
HIO KrKi«*l»iK<'»' Herbst, Wein billiger nach Herbst. Trausch. 

(iioMNo Wassorgüssc beschädigten die Reben sehr, Herbst 

boHondopH in den Herjjlagen, gering. Th. Frz. Chron. 
141H Viol Woin. Arch. Chron. 

14111 Srhlor.htor Woin infolge groj^ser Regengüsse. Arch. Chron. 
IVid Kn'ihiM' und guter Herbst. Dom. Gebw, Auf Ostern 

RoNon (April 7), mitten im April reife Erdbeeren und 

KirnrliiMi, dio UoIkmi in Blüte, um Johanni reife Trauben, 

Krnto und Horbst waren gut. Specki. Coli. 
14v2l NaNsor Jahrgang mit Ueberschwemmungen , geringer 

Horbst. lyausch. Specki. Coli. 
UW Gutor Horhst, billijre Weinpreise. Clos, Koen. 
1 W:i \\o\hh\ orfrt^ron. Prot. Marb, 
14'ii UoIhm^ ortmnMK hohe Weinpreise für das folgende Jahr. 

Mar nerl. Guter Herbst, Wein billig. Trausch. 
Uvi:> Kloinor Horbst. .Mai. lierl. 

14*A> .Vusnahmswviso warmer Winter folglich Mai. Berl. 
\k?ri Gutos Woinjahr? 
14Ä> Mitton im Jahr orfror alles Korn; wohl auch die Reben? 

S'peckl. Coli 
14:V Krii\%r^n Korn und Woin, Arch. Ckron. Th. Frz. Cknm. 
i4C^1 Sehr viol und wohlfoilor Woin. dass an vieloi Orten der 

M^rtol mit Woin an^macbl wurde, w^gen Fassmangeis. 

Tk. Frt. Ckror». 
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1433 

1434 

1435 



il436 

1438 

'1439 
1440 



1443 



1444 
1445 



1446 



1447 



[1448 



1449 
1450 
1453 

1454 



Ergiebiger Herbsl, billige Wein preise, Trausch. Reben 
erfroren. Fehlherbstj Teuerung, SpeckL ColL Bitl. Rev^ 
Sehr grosser Herbst, Wein apollbiUig. Th. Frz. Chron. 
SpeckL Coli. 

Erfroren Wein und Korn. MaL BerL 
Um Georgetitag grausamer Reif, der beinahe alle Wein- 
berge verderl>te, sehr kleiner Ertrag, teurer Wein. Th, 
Frz. Chron. 

Infolge Winterfroslsl435, geringer Herbst, teure Weine. Th. 
Frz. Chron. Guter Herbst, Wein nicht teuer nach Tmusch. 
Grosser Miss wachs infolge lang andauernden Regenwetters, 
wenig und teurer, dazu schlechter W^ein, Th. Frz, Chron. 
Karge Ernten, Notjahr. Mat. BerL 
Harter und lauger Winter von Ende Dezember d. J, bis 
Ausgangs Januar nächsten Jahres, Bäume und Reben er- 
froren. Th. Frz, Chron. 
Fruchlbares Jahr» Trausch^ 

Kleiner Herbst. Th. Frz. Chron. Dagegen nach Trausch, 
gutes Jahr, Erfroren Korn und "Wein. MaL BerL Arch, 
Chron. 

Gutes Jahr* Dornt Gebw. Kleiner Herbst, grosse Sommer- 
hit ze, guter Wein, Abermals sehr kalter Winter der bis 
in den Mai des folgenden Jahres dauerte, Th. Frz. Chron. 
Bezieht nch wohl auf den Winter 1442^ ^'le in BüL 
liev. zu sehen. 

Gutes Weinjahr, hillige Preise, Cios. Koen. 
Langer kalter Winfer 1444/45, bis in den Monat Mai 
hinein ; Reben erfroren, trotzdem wuchs viel aber saurer 
Wein, Th. Frz. Chron. War alles wohlfeil. SpeckL Coli. 
Erfroren <iie Reben, sehr wenig W^ein, man fing in 
Strasshurg an Bier zu brauen. Ar eh. Chron. Erfroren am 
Palm lag die Reben, TA, Frz. Chron, SpeckL ColL 
Ungewöhnliche Kälte, hat sowohl der Ernte als auch 
dem Herbst einen grossen Stoss gegeben: der Wein ward 
sauer und teuer. Th. Frz. Chron. 
Frost und Schnee am 20, April^ alles in Blüte, trotzdem 
ohne Schaden verlaufen ^ darauf guter Herbst, wohlfeiler 
Wein, Th. Frz. Chron. Gutes Jahr, guter Wein. Trausch. 
Billiger Wein. Th. Frz. Chron. 
Guter Miltelherbst. Gebw, Dom. 

Grosser Schaden durch Regen und Ueberschwemmuni^enj 
dennoch ein guter Herbst. Th. Frz. Chron. 
Weine billig in der Fasten, grosser Herhst. Th, Frz* Chron. 
Grosser Hagel und Windj macht stellenweise viel Schaden. 
SpeckL ColL 
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1/455 Weine «ehr billig im April. Th, Frz. Chron. 

1457 Grosser Ha;(elschlag, zerschlug alles Getreide, die RebeD 
und die Obstbäume. Th. Frz, Chron. 

1458 Ä^hlecbtes Jahr, t:rosse Teurung aa Wein und Früchten. 
TU. Frz. Chron. 

14^)0 Kaller W^inter, Reben erfroren wo sie nicht eingelegt 
worden waren ; Frost im Juni bei der Blute : Teuerung. 
Th. Frz. Chron. 

WÄ Gilles Jahr. Th. Frz. Chron. 

\Wi)'l Ziemlich fruchtbares Jahr. Th. Frz. Chron. 

IWKJ Abermals gutes Jahr. Th. Frz. Chron. 

'14IJ4 Gutes Jahr. Th. Frz. Chron. 

14<J5 Wuchs «trefflich saurer Wein», Mal. Berl. Saurer un- 
geiiiessbarer, sogar der Gesundheit schädlicher Wein. 
Grosser Herbst, «wuchs trefflich saurer Wein». Th. Frz. 
(]hron. Speckl. Coli. 

1l()Ü Vortrefflicher Wein. Th. Frz. Chron. 

14ü8 Grosses Notjahr, Pest und Hungersnot, die Schweizer ver- 
heeren den ganzen Sundgau. Th. Frz. Chron. 

|.tl>0 Alles sehr wohlfeil. Th. Frz. Chron. 

1470 Billiger Wein. Th. Frz. Chron. 

1471 Herbst gar wohl geraten, nicht Fasser genug, dazu der 
Wein sehr gut. Th. Frz. Chron. 

147*2 Si^hr heisser Sommer, vortrefflicher Wein. Mat. Berl. 

WTA Grosser Herbst, yute Qualität. Dom. Gebw. Sehr frühes 
Jahr, Blüte der Baume bereits im Hornung, alles schon 
grün wie im Mai, zu Pfingsten zeitige Erdbeeren und 
Kirschen, ausgehenden Brachmonats reife Trauben ; Herbst 
vor Bartholomei (*24. August), viel und gut. Th. Frz. 
Chron. SpecU. Coli. 

U74 Regen vom 1. Juli bis 4. Septeniber, wuchs ein gar saurer 
dal>ei sehr billiger Wein. Th. Frz. Chron. 

1470 Gutes Jahr, Weine billig. Th. Frz. Chron. 

1477 Khogs>orhtvrungen, infolge derselben teures Jahr. Qualität 
gut, Th. Frs Chro*i. Qualität gut. Quantität gering, 
hohe Proiso. iknf*. ti^tw. 

U7S Woin und Frucht teuer, Trausch. Nach Wursteisen 
vH,iU;\uor'^\\ar dor Horlvst so gut wie in fünfzig Jahren nicht. 

l*T^^ ixOMuT HorM, aosj:lo:vhon in fünfzig Jahren nicht erlebt. 

t4Ä^ Kiv»<'i'>>''* Horbs!. We:n sAuor uni teuer. Dam, (?e&w. 
M^ss\\.\o:.s .h;.vh l\«yx\., Vouorur.i:. Mai. B^L Später 
Uo:lv<!. sAUJvr un,i toii:vr Wo:n. TL Frz. Ckram. 

\^\ luvvjjor v.r.xi ^^utor HovV^:. :r.':j.io:v. \Ve;a und alles teuer. 
JX5ti>v4. N,iss ;;«,: ;\y"^'--^^- ^■^*- --- i^ ut saun» Wein ; 
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im Elsass doch noch ziemlich gut, und so wohlfeil das« 
man ein Mass um ein Ei haben konnte. Th. Frz. Chron, 

1482 Anhaltend grosse Teuerung, grosser und guter Herbst. 
Trausch. Teurer Wein im Schwabenland, guter Herbst 
im Elsass. Th. Frz. Chron. 

1483 Ergiebiges Jahr an Wein und Früchten, viel und guten, 
dazu billigen Wein. Dom. Gebw. Arch. Chron. Herbst- 
anfang 2. Oktober, sehr viel und guter Wein, ausser- 
ordentlich billig, ein leeres Fass wird um den Inhalt ge- 
geben. Th. Frz. Chron. 

1484 Mehr wie im vorigen Jahr, dazu gut und wohlfeil. Dom. 
Gebw Arch. Chron. Man gab den Wein um Gottswillen, 
den Ohmen um ein Ei. Speckl. Coli. 

1485 Kleiner Herbst, Preise hoch. Mal. Berl. Dom. Gebw. In 
einer Nacht auf dem St. Lorenztag alle Trauben (Beeren) 
von den Stöcken gefallen, niemand konnte sich's erklären, 
sonst guter Herbst und Wein wohlfeil. Th, Frz. Chron, 
Speckl. Coli, 

1486 Schlechtes Jahr, Misswachs, Wein teuer. Trausch. Th. 
Frz. Chron, 

1487 Grosser Hagel, Reben stark' beschädigt; Th. Frz, Chron. 
Weinteuerung wegen Miss wachs. Trausch. 

1488 Abermals kleiner Herbst, Wein teuer. Trausch. 

1489 Die Teuerung hält an. Trausch. Mittel massiger Herbst, 
teurer Wein. Th. Frz. Chron. 

1490 Langer Winter, kalt bis Johannis Bapstistae, sehr starker 
Frostschaden. Th. Frz, Chron. 

1491 Abermals langer Winter bis in den Mai hinein, lang- 
währende Regen fälle, daraus Misswachs und Teuerung. 
Th. Frz. Chron. Trausch. Wein teuer, im Mai erfroren. 
Arch. Chron, 

1492 Wein sauer und teuer. Trausch. Th. Frz. Chron. 

1493 Viel und guter Wein, billig. Trausch. Th. Frz. Chron. 

1494 Erfroren die Reben am 23. April, kleiner Herbst. Dom. 
Gebw. 

1495 Viel Wein und billig, Fassmangel. Trausch. Th. Frz. Chron 

1496 Ausgezeichneter Herbst, billige Preise, Fässer doppelt so 
teuer als der Wein. Trausch. Th. Frz. Chron. Mal. Berl. 
Teurer und guter Wein. Speckl. Coli. 

1497 Herbstanfang 5. Oktober; mittelmässiger Wein. Th. Frz. 
Chron. Guter Wein teuer. Speckl. Coli. 

1498 Kleiner Herbst, Wein wird teuer. Trausch. 

1499 Guter Herbst, billiger Wein. Th, Frz. Chron. 

1500 Hungerjahr. Th. Frz. Chron. Wein schlägt auf, schlechter 
Herbst. Trausch. 

9 



io^jl Elendes Fehljahr. Th. Frz. Chron. 
iTjfj2 Wein sehr hilli;?. Dom. Gtbw. Um Pfingsten sehr orposse 
Kälte^ da SS Vö^el davon zu Grunde ^in^en. BilL Rev. 

1503 Grosser Herbst nacti strassburghchen Chroniken, dagegen 
Miss wachs nach Gebwetier Dominikantrckronik. Miss- 
wachs we;ren allzugrosser Hilze nach TA. Frz. Chron, 
Frostschaden an den Bäumen. Bill. Bev 

1504 Gutes Weinjahr, billige Preise. Dom. Geh\€. Abermals 
grosse Hilze, Misswachs und teurer Wein. Tk. Frz. 
Chron . 

iö()b So viel Wein wie in hundert Jahren nicht dagewesen, 
sehr billig. Th. Frz. Chron. Wein wieder sehr billig. 
Dom. Gebtv. 

1506 Gutes Jalir an allem was zur Nahrung dient. Dom. Gebw. 
Bäume und Reben erfroren. Bill. Bev. 

1507 Grosser Herbst, sehr billiger Wein. Th. Frz. Chron. _ 
üebermässig heisser Sommer. Teuerung. Trausch, Grossei — !■ 
Hagel beschädigte stellenweise die Reben. Speckt. Coll^ 

1508 Nasser Sommer, wuchs geringer Wein. Dom. Gebw. Sehn^E: 
kalter Winter. Bill. Bev. 

1509 Wein billig, reiche Lese. Dom. Gebw. 

1510 Gutes Weinjahr, wuchs sehr viel W^ein. Dom. Gebw. 

1511 Grosse Kälte, Reben erfroren, Trausch. 

1512 Wein erfroren, kleiner Herbst, Dom. Gebw. 

1513 Viel Wein im Elsass trotz des Frostes, Wein dennocl^K 
teuer. Dom. Gebw. Schlägt jedoch ab nach dem Herbsie -^ 
Th. Frz. Chron. 

1514 Ergiebiger Ertrag sowohl der Reben als der Felder. Dom . 
Gebw. 

1515 Nasser Sommer, Wein teuer. Trausch. 

1516 Trockener Sommer, guter W'ein aber wenig, Teuerung 
Th. Frz. Chron. u. Trausch. 

1517 Reben erfroren am 25. April, sehr kleiner Herbst. Don 
Gebw. Th. Frz. Chron. Trausch. 

1518 Genügsames Jahr, an W^ein und Korn. Dom. Gebw. Herbst 
anfang 2. Oktober ; mitlelmässiger Herbst und Wein. Tm 
Frz. Chron. Wein und Korn fehlen, Teurung. TVawcJ 
Grosse Teurung. Speckt. Coli. 

1519 War ein guter Herbst und der Wein billig. Dom. Gcfco«^— ^• 

1520 Wuchs wenig Wein und war teuer. Dom, Gebw. 

1521 Gutes Weinjahr, Preise niedrig. Dom, Gebw. HerbstanfasrK^ ^ 
5. Oktober, ziemlich gut und viel, billig. Th. Frz. Chrc^^'^» 

1522 Wein teuer. Trausch. 

1523 Frucht und Wein war dies Jahr genug. Dom. Gebw. Vi^J 
Wein. Trausch, Gutes Jahr. Th. Frz. Chron. 
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1524 Kleiner Herbst, Wein leuer. Dom. Gebw. Wein teuer. 
TA. Frz. Chron. 

1525 W^uchs guter und viel W^ein. Dom, Gebw. Trockenes 
Jahr, guter Wein^ Mittelpreise. Th. Frz. Chron. 

1526 Gutes Jahr an Wein und anderen Sachen. Dom, Gebw. 
Viel Wein aber mittelmässig gut, billig. Tk. Frz. Chron. 

1527 Wuchs wegen Sonnenhitze wenig Wein ; Dom, Gebw. 
Ueberflussig Korn, Weizen, Gersten, Haber etc. Ganz 
heisser Sommer und Dürre; viel Trauben an den Reben, 
die Sonne verdorrte sie fast. Th, Frz. Chron. 

1528 War Wein und Frucht genug. Dom. Gebw. Th. Frz. 
Chron. Grosse Teurung. Speckl. Coli. 

1529 Trauben nicht reif, Wein schlecht. Dom. Gebtv. Der 
neue Wein hatte gar keinen Preis, weil die Trauben nicht 
reif wurden, man nannte ihn den Türken- und Wieder- 
täuferwein. Th. Frz. Chron. Speckl. Coli. 

1530 Geriet alles ziemlich gut, Weine dennoch teuer. Dom. 
Gebw. Teurung, Th, Frz. Chron, Speckl. Coli. 

1531 Kleiner Herbst, hohe W^einpreise. Dom. Gebw, Starker 
sehr verderblicher Frühjahrsfrost am 14. April. Th. Frz. 
Chron. Speckl. Coli. 

1532 Viel und sehr guter Wein, Dom. Gebw. Gutes Jahr. Th, 
Frz. Chron. 

1533 Wuchs ein gar saurer Wein, dazu ward er teuer. Doin, 
Gebw. Saurer und teurer Wein. Th. Frz. Chron. 

1534 Sehr wenig, aber besserer Wein. Dom. Gebw. Th. Frz, 
Chron. 

1535 Trauben'nicht reif, kleiner, schlechter Herbstertrag. Dom. 
Gebw. Grosser Frost während der Rebenblüte. Th. Frz. 
Chron. 

1536 War viel Wein, Korn und Obst. Dom. Gebw. Th. Frz, 
Chron . 

1537 Wuchs abermals viel Wein. Dom. Gebw. Th. Frz. Chron. 

1538 Erfroren die Reben, trotzdem Herbst befriedigend. Dom, 
Gebw. Th. Frz. Chron. 

1539 Gab es so viel Wein dass Mangel an Fässern war. Dom. 
Gebw. Th. Frz* Chron, Trausch. Ausserordentlich grosser 
Herbst, Wein sehr billig, viele Hessen denselben aus- 
laufen. SpeckL Coli. 

1540 W^uchs wiederum viel Wein. Dom. Gebw. Th. Frz. 
Chron, Trausch. Im Oktober wieder Kirschen, Erdbeeren, 
Himbeeren. Trausch. Bei Andlau fand man ein grossen 
Drauben in den Reben, der hatte, einer guten Elen lang, 
ein ritzrothen Bart, also man in abschnitt, brocht man in 
gen Strassburg, zeigt in dem rat und vilen hundert bür- 
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15i0 Mitiellierh-st Wein ^.l.:.^: ?uf. Trj-.ich. Reif am H. Mai 

\\tt\}Hfi ♦-] fivjen . Bi'l, hiv. 
]Tjr/) Kleiner Herbst, h-he P:e:^e. Trausch. Hitziirer Sommer, 

früli»i Ernie und Herb^*, -iie zien-licb wohl ausgaben. Th^ 

I'rz. Chron. 
1.>j1 Weine teuei-. Weni^^ Wein, aber ^'ut. Grosser Schnee 

hui MicIjaeJi. jrross-e Külle bis A.! er heil igen, die Trauben 

mus-iten unterm Schnee hervori;e<uchl werden. 77i. Frz. 

Chron. 
\ij!i)^l Hf'he Weinpreise schlechter Herbst und \venig Frucht, 

infol;:e j^irosser Hagelschlr<«ie. TU, Frz. Chron. 

1553 In Gebweiler Weine teuer. Dom. Gcbw., billig in Mols- 
heimer Geilend. Trausch. 

1554 Teurer Wein. Trausch. 

1555 Saurer und teurer Wein. Kalter Somrner. Trausch. 
155^i Heisser Sommer, guter dahei teurer Wein. Dom. Gebw 
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Trausch. Feiner Herbst und gar köstlicher Wein, des- 
gleichen bei Manns Gedenken nicht gewachsen. Th. Frz. 
Chron. 

i557 Heisser Sommer Mittelherbst, mittlere Wein preise. Dom, 
Gebw. Trausch. 

i558 Heisser Sommer, Preise fallen. Dom. Gebw. Trausch. 

d559 Sehr heisser Sommer, früher Herbst und guter Wein. 
Th. Frz. Chron. Trausch. 

i560 Mittelherbst, Wein schlägt etwas ab. Trausch. Kalter 
Winter. Bill. Rev. 

1561 Thanner Gegend grosser Hagel, kleiner Herbst, Wein 
teuer, Th, Frz. Chron. Hagel und Teurung. Trausch. 
Seb. Bühl. Kälte dauerte bis in den Monat März, Reben 
erfroren. Bill. Rev. 

1562 Teuerung wegen Misswachses. Dom. Gebw. Wenig W^ein, 
sauer und abgeschmackt infolge Hagelschlages und grosser 
Regengüsse. Th. Frz. Chron. Teuerung hält an. Trausch. 

d563 Kleiner Herbst, W^ein teuer. Dom. Gebw. Th. Frz, Chron, 
Die Weinpreise schlagen wieder ab. 

1564 Guter Herbst, Preise sinken. Dom, Gebw. Halber Herbst, 
sehr guter Wein. Th. Frz. Chron. Grosse Teurung. Speckl. 
Coli. Hagel und Frost, Frost am 6. Mai. Bill. Rev. Preise 
steigen, Trausch. 

-1565 Grimmig kalter Winter, kleiner Herbst. Dom. Gebw. 
Sehr kalter Winter, viel Schnee im Februar, Reben und 
Bäume erfroren. Th. Frz. Chron. Zu Golmar nicht so 
viel Wein gewachsen, dass ein Pfaff hätte können Messe 
damit lesen. Colm. Wunderb, Abermals Fröste, Preise 
steigen. Trausch. 

1566 Mittelherbst, Preise sinken. Trausch Weinteuerung, 
Wurst. Basl. Chron. Abermals Teuerung. Speckl. Coli 

1567 Mittelherbst und Mittelpreise. Trausch. 

1568 Gutes Jahr, Mittelpreise. Trausch. Kalter Winter, Früh- 
ling und Sommer feucht, mittelmässiger Herbst, Th. Frz 
Chron. 

4570 Feuchter Sommer, Wein kaum trinkbar und teuer. 
Trausch, Wegen vielen Re;?ens faulte Alles, sehr wenig 
und schwacher Wein. Th Frz. Chron. Reben erfroren. 
Bill, Rev. 

4571 Grosses Fehljahr. Dom. Gebw. Sehr kalter Winter.an- 
fanofs des Jahres, geringer Herbst, Teuerung sehr stark. 
Th, Frz. Chron. Trausch. 

4572 — 75 waren nacheinander schlechte Jahrgänge daher fünf- 
jährige grosse Not und Teuerung. Dom, Gebw. Trausch. 

4572 Sehr kalter Winter in den ersten Monaten des Jahres, 
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Alles erfroren, kleiner Herbst, Wein teuer. Th. Frz. 
Chron. Grosse Teuerung in Allem. Trausch. 

1573 Abermals sehr kalter Winter, Frostschaden, erbärmlicher 
Herbst, Wein nicht reif und nichts nutz, sondern schier 
gar Essig. Langandauernde nasse Witterung Trauben 
faulen. Th. Frz. Chron. Trausch. Speckl. Coli. Seb, Bühl. 

1574 Abermals Missernten und kleiner Herbst, andauernde 
Teuerung und Hungersnot. Th. Frz. Chron. Wein 
teuer, Ausfuhrverbot. Trausch. Grosser Hagel um Slrass- ■ 
bürg, Teuerung dauert fort. Speckl. Coli. 

1575 Wein ziemlich wohlgeraten, Preise schlagen etwas ab.^ 
Th Frz. Chron. Guter Herbst, billigere Preise. Trausch, 
Am Karfreitag (1. April) und Jakobi 1. Mai erfroren di^ 
Reben, Frucht und W^ein dennoch genug, Preise abe: 
andauernd hoch. Speckl, Coli. Diese und die folgend 
Notiz beziehen sich wohl auf dasselbe Ereignis. 

1576 Wein erfroren am 1. Mai, Preise schlagen wieder au? 
Trausch. 

1577 Wein sehr teuer, kleiner Herbst. Trausch. 

1578 Mittelherbst, doch noch ziemlich hohe Preise. Ziemlic 
guter Herbst Preise sinken wieder etwas. Trausch. 

1579 Nasser Sommer, saurer oft untrinkbarer und teurer Wei" 
Trausch. Wieder ein leidiger Herbst, Trauben sauer v 
Weiden, unreif und gefroren heimgebracht, ein erbäri 
lieh ungesundes Getränk. Th. Frz. Chron. 

1580 Wein teuer, Fehljahr. Trausch. Th. Frz. Chron. 

1581 Viel und guter W'ein. Th. Frz. Chron. 

1582 Wein billiger. Dom. Gebw. 

1583 Guter Herbst, vorzuglicher Wein, Preise billig, die Fäs> ^ ^f 
gelten dreimal mehr wie deren Weininhalt. Trau8<^^ — ^* 
So guter Herbst dass viele Reben ungelesen blieb^^^* ^* 
Speckl. Coli. 

1584 Grosser Weinüberfluss, billige Preise. Fässer siebennr»— ^' 
so teuer als der Wein. Trausch. Ziemlich grosser uti^^^ 
gar guter Herbst. Th. Frz. Chron. 

1585 Nasser Sommer, schlechter Herbst, teurer Wein. Pr&'s^^^ 
steigen um das fünffache. Trausch. Th. Frz. Chron. Alle. -^^^ 
wieder teuer, obwohl alles im Ueberfluss vorhanden* ^' 
Speckl. Coli. 

1586 Grosse Teuerung, schlechter Herbst, kleine Ernte. Trausch. ^' 
Th. Frz. Chron. Speckl. Coli. 

1587 Weine teuer, grosse Kriegsverheerungen. Trausch. We- 
gen andauernden Regenwetters im Sommer ziemlich 
schlechter Herbst. Th. Frz. Chron. Kalter Winter 
1586/87; alle Reben erfroren. Bill. Rev. 
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"1588 Nasses und feuchtes Jahr, der Herbst war auch gar 

schlecht, wenig Wein, sehr sauer und abgeschmackt, grosse 

Teueruug in Allem. Th. Frz. Chron. Trausch. Dom, Geb. 
4589 Schlechte Ernte und Herbst, sehr grosse Teueru)ig. 

Trausch. Th Frz. Chron. 
1590 Guter Herbst, doch hohe Preise. Trausch. Gab es einen 

kostbaren Ausbund von Wein und viel, aber nicht so gar 

viel, sehr hohe Weinpreise. Th. Frz. Chron. Reben 

erfroren. Bill. Rev. 
'4 594 Weinteuerung dauert an. Dom, Geb. Sehr kalter Winter 

bei Jahresanfang, kleiner Herbst, Teuerung dauert an. 

Th Frz. Chron Besserer Herbst, Wein schlägt wieder 

etwas ab. Trausch. 
"X592 Wein abermals teuer. Dom. Gebw. 
'A593 Wenig Wein, immer teuer, doch etwas gesunken. Dom. 

Gebw. Mittel massiger Herbst, nicht gar viel und nicht 

gar gut, hohe Preise. Th. Frz. Chron, Trausch. Reben 

erfroren am 6. Mai. Bill. Rev. 
'1594 Die Reben erfroren, Wein immer noch teuer. Trausch. 

Sonntag Exaudi, starker Reif, Reben erfroren, Schaden 

gelitten, der Seckhel aber gefüllt. Colm. Wunderb. 
-1595 Wein immer noch selten und teuer, infolge grosser Kälte 

und schädlichen Frostes. Th. Frz. Chron. Trausch. 
4596 Kleiner Herbst noch höhere Preise infolge ausserordentlich 

grosser Hitze. Th. Frz. Chron. Trausch. 

1597 Durchaus ein Fehljahr an Wein und Frucht, viel Regen, 
Gefrist, Reifen und Hagel. Th. Frz. Chron. VVein 
schlägt doch etwas ab. Trausch. 

1598 Andauernde Weinteuerung, kleiner Herbst. Th. Frz. 
Chron. Nach Trausch wieder etwas billiger. Reben er- 
froren um Ostern. Bill. Rev. 

1599 Guter Herbst, sehr guter Wein, Preise etwas billiger, 
Dom. Gebw. Wein genug und fi'irtreftlich. Th. Frz. Chron. 
Guter Herbst, mittlere Preise. Trausch. Dieses Jahr ist 
sehr guter Wein gewachsen und war sehr unwert. Colm. 
Wunderb. 

1600 Genügsamer Herbst. Dom. Gebw. Ziemlich viel Wein, 
aber ziemlich sauer. Grosser Frost im Dezember 1599, 
dass man zu Golmar die Reben hat abhauen müssen, also 
dass diese Stadt nicht über ein Fuder Wein gewachsen. 
Colm. Wunderb. Wenig und teuer. Trausch. 

16^)1 Herbst gar übel geraten. Dom. Gebw. h^rschröcklich 
nasses Fehljahr. Th, Frz. Chron. Wider VerhofFen Kälte, 
also daz man hat herbsten müssen und ist der Wein 
ziemlich sauer worden, Colm. Wunderb. 



1602 Reben und Nussbäume erfroren, Wein leuer. Trausch. 
Unbeschreibliche, ausserordenUiche Kälte, Reben zu Berg 
und Tal erfroren. Th. Frz. Chron, Teurer Wein, Cohn. 
Wunderb. Fröste 23. April und 13. Mai. Bill. Rev. 

1603 Wein ziemlich sauer und teuer. Th. Frz Chron. Wein 
teuer. Trausch . 

1604 Grosser und fauler Herbst. Th Frz. Chron. Wein aber- 
mals teuer. Trausch. Grosse Kälte bei Jahresanfang, die 
Reben trieben nicht vor Ende Mai. Bill. Rev. 

1605 Voller Herbst. Th. Frz Chron. Wein schlägt um die 
Hälfte wieder ab. Trausch. 

1606 Geringer, schlechter, saurer Wein. Th Frz. Chron. 
Teurer Wein gering. Vik Müller. Ein Fuder Rotwein, zu 
Sulzbach um Ostern gegen eine Kuh verhandelt. Colm 
Wunderb. Schlägt ums doppelte des Vorjahres auf. 
Trausch, Erfroren vor Herbst. Bill. Rev. 

1607 Kleiner Herbst, aber guter Wein, teurer Wein. Th Frz. 
Chron. Vik. Müller. Geringer Herbst, Preise steigen 
nochmals. Trausch. 

1608 Sind die Reben stark erfroren. Dom. Gebw. Sehr grosse 
Kälte im Januar, Reben und Obstbäume erfroren, f?anz 
geringer Herbst, sehr hohe Preise. Th. Frz. Chron. 
Wenig und schlecht. Vik. Müller. Teurung dauert fort. 
Trausch. Bill. Rev. 

1609 Wein und alles teuer. Trausch. Kleiner Herbst, Wein 
ziemlich gut. Th. Frz. Chron. 

1610 Grosse Teuerung in Allem. Trausch. Schlechter und sehr- — 
wenig Wein, Rejren und Hagel haben Alles verderbt, 
Wein teuer. Th. Frz. Chron. Ausserordenthch trockenes 
Jahr. Vik. Müller. 

1611 Guter Mittelherbst. Dom. Gebw. Ziemlich guter Wein,^^ 
ein sog. Glückherbst, so dass etliche viel, andere sehr-"^ 
wenig Wein machten. Th. Frz. Chron. Wenig Wein^. 
Trausch. 

1612 Ziemlich gutes Jahr, in dem es Wein und Früchte genu{^^ 
gab. Die Preise haben abgeschlagen. Th. Frz. Chron - 
Trockener Sommer, guter Wein, schlägt etwas ab ixrm^ 
Preise. Trausch. Nach Billings kleiner Colmarer Chronik;^ 
sind die Reben dies Jahr erfroren. Bill. kl. Chron. Colm - 
Wunderb. 

1613 War ein Glückherbst, wie auch die Erndt, weil grossei' 
Hajrel viel geschadet. Th. Frz. Chron. Wein teuer. 
Trausch. Ziemlich viel, sauer. Vik Müller. 

1614 Herbst gerin<(. Dom Gebw. Der Wein wuchs ziemlich 
sauer, Quantität mittelmässig, die Preise schlagen nicht 
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auf. Th, Frz. Chron. Wenig und sauer, dazu teuer 
Vik. Müller, Trausch, Reben erfroren. Bill, Rev, 

1615 Im Januar «grosser Schnee, scharfer Frost, Reben und 
Obst erfroren. Abermals Frost am 13. Mai ; wenig aber 
guter Wein. Th. Frz. Chron. Geringer Herl)st, teurer 
Wein, Dom, Gebw. Viel und gut. Vik Müller. 

1616 Gewöhnlicher guter Herbst. Dom. Gebw. Herbstanfang 
10. September, trefflicher Herbst, sehr guter Wein. 
Jedoch unglücklicher Ertrag, da in einigen Gegenden 
sehr wenig Wein gewachsen ist. Th. Frz. Chron. 
Grosser Hagel um Colmar herum. Wenig aber gut. Vik. 
Müller. Reben erfroren. Bill. Rev. Colm, Wunderb, 

1617 Waren viel Trauben aber nicht reif, Preise schlagen 
etwas ab. Th, Frz. Chron. Dom. Gebw. Viel, sehr sauer, 
erst in zwei Jahren geniessbar, Vik. Müller. 

1618 Weinteuerung, kleiner Herbst. Dom. Gebw. War ein 
Fehljahr, Wein sauer und teuer. Th. Frz. Chron. 
Mittelherbst, mittelmässig. Teuerung dauert an Trausch. 
Vik. Müller. 

1619 Sehr starker Frost im Januar, Reben und Bäume er- 
froren : trotzdem viel Korn und Wein, Preise andauernd 
hoch. Th. Frz. CArow. Andauernd hohe Preise. Trausch. 
Dom. Gebw. Sehr grosser Hagelschlag bei Colmar. Colm. 
Wunderb. 

1620 Wein andauernd hoch im Preise. Dom. Gebw. Trausch. 
Wenig und gut. Vtk Müller. 

1621 Grosse Kälte in den ersten drei Monaten, Reben und 
Bäume erfroren, war ein gar geringer Herbst, sehr hohie 
Preise. Th Frz. Chron. Grosse Fröste, kleiner Herbst, 
Wein teuer. Trausch. Wenig und sauer. Vik. Midier. 

1622 Wein teuer. Bill. kl. Chron. Colm. Wunderb. Abermals 
sehr grosse Kälte und arger Frostschaden an Reben und 
Bäumen. Th. Frz. Chron. Wenig und schlecht. Vik. 
Müller. 

1623 Reben abermals erfroren, 'geringer Herbst. Th.Frz. Chron. 
Grosse Teurung in Allem wegen des Krieges. Dom, Gebw. 
Trausch. Wenig und schlecht. Vik. Müller. 

\Qf2A Weinpreise schlagen beständig auf. Dom. Gebw. Früher 
Herbst, guter Wein, Preise sinken. Trausch. Gar guter 
Wein aber wenig. Th. Frz. Chron. Viel und gut. Vik. 
Müller. Reben erfroren. Bill. Rev. 

1625 Weinpreise sehr hoch. Dom. Gebw. Schöner und guter 
Herbst in der Gegend von Thann ; viel Wein im Land 
durch den Krieg verderbt. Th, Frz. Chron. Wenig und 
schlecht, und darum sehr teuer. Vik. Müller. Trausch. 



- 138 — 

1626 Kleiner Herbst, dessen ungeacht schlagen die Preise 
etwas ab. Dom. Gebw. Regnete sechs Wochen, Wein 
teuer, ßill. kl. Chron, Schädlicher Reif im Mai. Colm, 
Wunder ö, 

1627 Kleiner Herbst, Preise sehr fest. Dom. Gebw. Frost im 
Januar, mittel massiger Herbst. Th. Frz. Chron. Teurer 
Wein. Tran seh. Wenig und sauer. Vik. Müller. 

1628 Reben im Frühling erfroren, hohe Preise, steigend. Dom. 
Gebw. Ziemlich guter und «häuffiger» Wein, trotzdem 
sehr hohe Preise. Th, Frz. Chron, Gar nichts erfroren. 
Vik, Müller. Der Schlegelherbst bey den gefrorenen Trau- 
ben. Bill, kl. Chron. 

1629 Guter Wein und guter Mittelertrag. Dom, Gebw. Wenig 
und saurer Wein. Viel und gut, reicher Herbst. Vik. 
Müller. Reben erfroren. BilL Rev. Wein schlägt gegen 
Juü herum stark ab. Bill, kl Chron. Th. Frz. Chron. 
Colm^ Wunderb. 

1630 Besser und mehr als 1629. Im Herbst zu Wettols- 
h e i m eine Traube mit Bart, 3{^ Ellen lang, ge- 
funden. Colm. Wunderb. 

1631 Viel und noch besser, Weinpreise sinkend. Dotn. Gebw. 
Vik Müller, 

1632 Herbst zufriedenstellend. Dom. Gebxo. Im Niederelsass 
wenig und sauer. Vik. Müller. 

1633 Wenig und schlecht. Vik. Müller. 

1634 Viel, dabei auch gut. Vik. Müller. 

1635 Wenig und sauer. Vik. Müller. 

1636 Ob des Krieges kleiner Herbst, Reben konnten nicht be- 
stellt werden. Dom. Gebw. Wenig und schlecht Vik. 
Müller, 

1637 Kriegsverheerungen mindern den Herbst abermals Dom. 
Gebw. Viel und gut. Vik. Müller. 

1638 Guter Wein, wegen des Krieges aber andauernd Mangel 
und Hungersnot. Dom. Gebw. Ausstich von Wein, sehr 
teuer. Vik. Müller. 

1639 Viel und sauer. Holzäpfelwein genannt. Vik, Müller. 

1640 Ziemlich viel und sauer. Vik. Müller. In diesem Jahr 
sind die geflüchteten Bauern wieder zurückgekommen 
und fingen wieder an die Güter zu bauen ; während des 
Krieges hat man weder gesäet noch geerntet oder ge- 
herbstet. Dovi. Gebw. 

1630—1642 Man hat etliche Jahr, 1630—1642 den Herbst 
nicht können einmachen, noch viel weniger hat man 
können die Frucht bauen, weil kein Mensch sicher im 
Feld hat stehen können, vil weniger einijjes Stückh Vieh 
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behalten, das ihm nicht von den hungrigen und ver- 
stohlenen Soldaten were weggenommen worden. Th. Frz. 
Chron. 
16-il Wenig und sauer. Vik. Müller, Wenig, schlecht und 
teuer infolge anhaltenden Sommerregens. Th. Frz. Chron. 

1642 Kleiner Herbst* Wein teuer. Th. Frz. Chron. Wenig^ 
aber gut. Vik. Müller. 

1643 Miltelherbst, mittelmässig gut. Vik. Müller. 

1644 Sehr gut aber wenig. Vik. Müller. 

1645 Gut aber noch weniger. Vik. Müller. 

1646 Wenig und gut. Vik. Müller, 

1647 Wenig aber gut. Vik. Müller. Quantitativ und qualitativ 
guter Herbst. Th. Frz. Chron, Wein schlägt ab. BilL 
kl. Chron. 

1648 Ziemlich gut, hie und da auch saurer Wein. Vik, Müller. 
Gutes und fruchtbares Jahr an Korn und Wein, jedoch 
Wein teurer als im Vorjahre. Th. Frz. Chron. 

1649 Sauer und wenig. Vik. Müller. Preise fest. Herbst 
und Erndt nie fern. Th. Frz, Chron. 

1650 Gab es wieder viel und guten Wein. Dom. Gebw. Dieses 
Jahr ist in Allem ein erwünschtes Jahr gewesen, billige 
Weinpreise, Th. Frz. Chron, Wenig und besser. Vik, 
Müller. 

1651 Grosse Winterkälte bei Jahresanfang, Frucht und Weins 
halben ein gutes Jahr, Wein billig zu kaufen. Th. Frz. 
Chron. Ziemlich viel und mittelgut. Vik. Müller. 

1652 Es hat, Gott sey Lob und Dank gesagt, ein ziemlich 
guter, reicher und schöner Herbst, in Quantitate und 
Qualitate dem Wetter und Herbst gleicher Wein abgeben. 
Th. Frz. Chron. Reicher Herbst, guter Wein. Vik. Müller. 

1653 Reichlicher Herbst und sehr guter Wein. Th. Frz. 
Chron, Vik. Müller. Bill. kl. Chron. 1753. 

1654 Mittelmässiger Herbst an Quantität der Trauben, und 
wegen Unweiter ein gar schlechter saurer und unge- 
schlachter Wein. Hohe Preise für die guten alten Jahr- 
gänge. Th. Frz. Chron. Viel und gut. Vik. Müller. 

1655 Reichlich, dazu Ausstichwein. Vik. Müller. Mittelmässiger 
Herbst, sowohl in Quantitate als in Qualitate. Billige 
Preise« Th. Frz. Chron. 

1656 Schlechter Herbst, weil es ein kalter, nasser Sommer 
gewesen und sehr viel geregnet, im Blust hatte es wenig 
Samen, und was da war, war meistens verriesen, wegen 
Nässe und Kälte konnten die Trauben nicht ausreifen und 
ward also ein saurer Wein und gar nicht viel. Th. Frz. 
Chron. Kleiner Herbst, mittelmässig gut. Vik. Müller^ 
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1657 



1658 



1659 



1660 



1661 



1G64 



1665 



1666 



1667 



Gerinj^ und wenig, gemeiner Tisch wein. Vik. Mülhr. 
Schleclilei" Herbst, Rebeo erfroren, ^sowohl im Winter als 
im FrOhÜng ; die FVeise schlagen auf. Th.Frz. Chron. 
Viel und schtecht* Bais$^hen, fl 

Schlecht und wenig, erfroren* IVA. Müller. Grosse Win- 
terkälle im Januar, Reben erfroren \ war ein erbärniHcher 
Herbst und noch ein vieS miserablerer Wein* Th. Frz. 
Chroft. Relien er fröre Hj wenig Wein* Baüseisen. _ 

Viel und sehr saurer Wein. Gebw, Dowu Geringer Herbst^fl 
ungeschlachter Wein, sauer und ah^^eschmackt, trotzdem 
leuer. Th. Frz. Chron. 12,, 13, und 14* Mai Frost, 
Eaissdisen. Viel und gnl, mehr als man hoflTle. Vik. 
Müller, 

Viel und sehr guter Wein- Vik. Mülhr* Gebw. Dom. 
W^ar ein annehmlicher giHer Wein und hat ziemlich viel 
ausgegeben* Billigere Preise. Th. Frz, Chron, Sehr, 
gut, Baisseisen. 

Viel und hesser als 1660* Vik. Müller* Baisseisen. Wal 
ein hetr übler Herbst, weilen nit nur allein wenig Weinj 
sondern dazu noch ein ganz saurer und ungeschmackter 
Wein gewachsen; Reif im April und Mai, konünuierlicbes 
Regenwetter den Sommer hindurch und auch im Sep- 
tember. Th. Frz. Chron, 

Mittelmäs^iger Herbst und Wein, Th. Frz, Chiron. Wenig 
und schlecht, Vik. Müller. 

Herbslertrag sehr klein* Gebw. Dom. Man hat schielt 
nichts von Wein gen:: acht- Frühjalnsf röste und Hn«:el inrt'^ 
Sommer j trotzdem keine Teuerung. Th. Frz Chron. 
Wenig und schlecht. IVA. Müller. ^ 

Herbst schlechtj Wein sauer- Gebw. Dom. Mitlelmässigei^B 
Herbst^ saurer Wein, trotzdem noch immer keine Teue- 
runtf. Th. Frz Chron. Viel und milteJmässig gut. V(k. 
Müller, M 

Viel und guter Wein, Gebw. Dom. Schlechter W^ein* 
Raisseisen. An einigen Orten des Oberelsasses erfroren 
die Reben ; hat ziemlich viel Wein abgegeben, aber nicht 
sonderlich gut, billige Pjeise. Der Wein war gesund im ri 
liess den Mann beim Verstand. Th. Frss:. Chron. ■ 

Viel und vorzügliches Gewächs* Gebw. Dom* liaisseiüen. 
War ein gar guter Herbst, Wein ausbündig ^ul, bflligf^ 
Preise* Th. Frz. Chron. Der beste des Jahrhunderts^B 
Vik. Müller. ™ 

Guter Hej'bst, Gebw. Dom. Grosser Reif im Mai; sehm' 
wenig Wein, trotzdem keine holien Weinpreise* Tki 
Frz Chröfi. Viel und mittel massig. Vik. Mülkr. 
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d668 Schlechter Wein, aber viel. Vik. Müller, Gebw. Dom^ 
Gutes Weinjahr. Th. Frz. Chron. 

1669 Guter Wein und viel. Gebw, Dom, Vik, Müllers Viel 
Wein. Raisseisen. Sehr kleiner Herbst ; kaltes, reg- 
nerisches, ungeschlachtes Wetter, dazu Reif im Mai, Hagel 
im Sommer; Wein sauer und abgeschmackt. Th, Frz. 
Chron. 

tl^70 Reben erfroren, wenig Wein. Raisseisen, Herbst nicht 
gut geraten. Dom, Gebw, Sehr grimmige Kälte im Januar; 
Fröste im Mai ; sehr wenig Wein und sauer. Th, Frz. 
Chron. Sehr viel und gut. Vik, Müller. 

-±(571 Mittelherbst. Dofn, Gebw. Mittelmässiger Wein und ein 
Glücksherbst. Th. Frz, Chron, Guter Wein. Vik. Müller, 

'ACTS War ein schlechter Herbst. Dom. Gebw. Guter, schöner, 
reichlicher Herbst, trefflicher Wein. Th. Frz, Chron. 
Wenig und schlecht. Vik, Müller. 

^673 Schlecht und wenig. Vik. Müller. Raisseisen. Wenig 
aber doch guter Wein, Preise dennoch 'nicht zu teuer. 
Th Frz. Chron, Wein sauer und hillig, Bill kl. Chron. 
"1-674 Reben durch Hagel zerstört, geringer Herbst. Raisseisen. 
Wenig und schlecht. Vik Müller. Herbst -nicht wohl 
geraten , teils wegen Kälte im Frühjahr, teils wegen 
Mangels guter Kultur infolge feindlicher Ueberläufe. Th. 
Frz. Chron. 
'1675 Sehr schlechter Herbst. Dom. Gebw. Vik. Müller, So- 
viel als nichts gemacht, teils wegen feindlicher Ueberläufe, 
teils wegen Unwetters und Reifes im Frühling, dabei 
sauer. Th. Frz, Chron. Teurer und saurer Wein, 
Trauben gefroren an den Reben und zeitigten nicht. BilL 
kl. Chron. 
4676 Glücksherbst, der Wein war miltelmässig gut. Th, Frz, 
Chron. Wenig aber sehr gut. Vik. Müller. 

1677 Wein sehr gut. Raisseisen. Viel aber gering. Vik. Müller. 
Guter Herbst, aber schlechtes Lesewetter mit Frost ; ge- 
ringe Qualität. Th. Frz, Chron. 

1678 Viel und gering. Vik. Müller. Guter Herbst und guter 
Wein. Th, Frz. Chron, 

1679 Viel aber doch recht gut. Vik. Müller, Reben im Früh- 
jahr erfroren, wenig Wein, dieser schlägt auf. Th. Frz, 
Chron. 

1680 Viel und vorzüglich. Vik. Müller. Ziemlicher Herbst, es 
hat ein guter, köstlicher Wein gegeben. Wein schlägt 
ab. Th, Frz. Chron. 

1681 Weniger aber gut. Vik. Müller. Viel Trauben an den 
Reben, reiften aber ungleichmässig aus wegen anhalten- 
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den schlechien Wetters ; ziemlich viel WeiD und milld- 
massig gut, Th. Frz^ Chron. Beben erfroren, BUL kLi 
Chron, 

Viel und mittel mjlssi|f, Vik, Müller. Sehr guter, waH 
mev Winter^ sodass die im vorigen Herbst hängen ge*' 
bliebenen Trauben noch ausreiften, den 7, J;inuar fing 
man also an, eine Nachlese zu halten, wobei ziemlich viel 
herauskam, doch war der Wein nicht sonderbar stark. 
Im Herbst viel Wein und gut. Th. Frz. Chron. 
Vielj dabei sehr gut. Vik, Müller. War ein solcher her r*' 
lieber und vollkommener Herbstj dass man in vielen JahrenJ 
nicht mehr und besseren Wein gemacht. TA. Frz. Chron^ 
Weniger aber Aus st ich wein. Vik, Müller. Gnmmige* 
Kalte im Januar, sehr beisser, dürrer Sommer, Trauben 
in der Blüte zerstört, sehr wenig Wein aber gut. Th. 
Frz. Chron. Reben erfroren. Biil. kL Chron. 
Erfroren^ geringer und saurer Herbst. Vik. Mull er. Viel 
Reif, Regen und Nebel^ sehr schkcijler Herbst, Trauben 
nicht reif, saurer und ungeschlachter Wein ; was reif war 
faulte sehr stark \md wurde vom Reif verbrüht. Th, 
Frz. Chron, h 

Mehr, dabei sehr gut, IVA. Müller. Wetter nach Wunsch^ 
gutes Jahr für Frucht und Wein ; schöner, reichlicher 
und guter Herbst und Wein, Th. Frz. Chron, 
Wenig und sauer, Vik. Mülhr. Schlechtes Weiter de4H 
Sommer hindurch und vor Herbst^ grosses Faulen de^ 
Trauben; sclilechter Herbst und schlechter Wein, Th- 
Frz, Chron. Reben erfroren. Btll. kl. Chron. ^t 

Viel und gering. Vik. Müller. Frühjahrs froste, Maikäfe^ 
und Verriesen der Blüte haben sehr geschadet ; wenig Weiim 
aber ziemlich gut, Th. Frz, Chron. ^M 

Wenig und gut, diesen Wein hat der Krieg verzehrt. FtJl9 
Müller. Schlechter Herbst und wenig Wein; grosse Hagel- 
schläge im Sommer und schlechtes W^etter beim Blühen - 
Th, Frz. Chron, Sehr kalt 25, März, Reben erfroren- 
Bill, kl Chron:, M 

Viel und guter Wein. Dom. Gebu\ Vik. MülUr. Miltd" 
massiger Herbst. Etwas weiter meldet die Chronik : 
iiwiderumb ein Fehljahr in Wein und Frucht», Weiik^ 
preise steigen, Th. Frz. Chron. ^B 

Wen ig j dabei noch mittelmässig gut, Vik, Müller. Hat 
nichts geben und noch dazu einen sauren Wein infolge 
von Winterfrost, Keif im Frühjahr und Unwetter im 
Sommer. Preise steigen weiter. Th. Frz. Chron, Hagel^ 
Reben erfroren, Bill, kl, Chron 
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1692 Weniger und schlecht. Vik. Müller. Fast gar kein Herbst 
und sehr schlechter Wein infoige von Frosl und Unwetter, 
n. Frz. Chron, 

1693 Etwas grösserer Herbst, mittelgut. Vik. Müller, Sehr 
wenig Wein und sauer, schlechtes W^etler im Sommer, 
sehr starke Ha tjelschläge. Th. Frz. Chron, Weinteuerung. 
Bill, kl, Chron, 

1694 Noch grösserer Herbst, aber mittelmässiger Wein. Vik. 
Müller. Gespöriger (spärlicher) Herbst, der Wein jedoch 
ziemlich gut, Ursache: Brenner und Miltau. Th. Frz. 
Chron. Teuerung wegen Krieg und Fürkauf. Bill. kl. 
Chron. 

1695 Weniger und schlecht. Vik. Müller, War ein Wein, 
dass leider ihn schier kein Mensch hat geniessen können, 
so sauer und abgeschmackt. Trauben wegen langen Reg- 
nens im Sommer nicht reif geworden ; man musste sie 
mit Stösseln zerdrücken, um sie zu keltern. Th. Frz. 
Chron. 

1696 Noch weniger und mittelgut. Vik. Müller. Aus denselben 
Ursachen, sehr wenig und sauer. Th. Frz. Chron. Grosser 
Hagel, Reben erfroren. Bill. kl. Chron. 

1697 Reben erfroren. Bill, kl, Chron. Viel und mittlere 
Qualität. Vik, Müller, Leider wieder ein leidiger Herbst 
und saurer Wein wegen anhaltenden Regenwetters und 
Reifes, im Herbst konnten die Trauben nicht ausreifen. 
Teuerung dauert an. Th, Frz. Chron. 

1698 Wenig und gering. Vik. Müller. Trockener Sommer, 
Traubenbeeren wie Pfefferkörner, Wein köstlich und stark. 
Bill. kl. Chron, i Geringer Herbst und gar schlechter 
Wein ; Reben erfroren im vorigen Winter, Reifen im 
Frühling; im Sommer anhaltendes Regenwetter und grosse 
Hagelschläge, Brenner und Platzregen. Weine teuer. 
Th. Frz. Chron. 

1699 Viel und sehr gut. Vik. Müller. Mittelmässiger Herbst 
und guter Wein ; in den Bergreben viel, in der Ebene 
wenig. (Vielleicht Pilzkrankheiten, Brenner?) Th. Frz. 
Chron. 

4700 Bedeutend grösserer Herbst, guter Wein. Vik. Müller. 
Mittelmässiger Herbst und saurer Wein. Trauben nicht 
reif wegen wüstem kalten Regenwetter. Hohe Preise 
dauern an. Th. Frz. Chron. 

1701 Viel und gut. Vik. Müller. 



1 Diese Notiz bezieht sich auf 1699. 
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I7<i2 Viel utA riiiHein is*:^. Ims^L 

1708 Viel utid ^hr pi\ f*hr trwkner J^hrgai^r. O«^/. 

1704 Weni^ uno ^ut. Dei;,/. 

1705 Ziemlich viel und mittel mäs>i;:. Desgl. 

17(,0 Seci viel und gut. Vtk MQUer. Därrer Sommer. Bill, 
kl Chron. 

\l(fi Ebenso nel. ebens-> gut. Vik. MQll^. Sehr heisser Som- 
mer, «ehr ;^ro?ser Herbst. ßHl kl. Chron, 

1708 Wenijr a^^er ^u». V*k. Müller. 

MiJ^ Sehr kalter Winter, erfroren Reben und ßäame. Dom 
Gelte. Bill. kl. Chron. Wenig und sauer. Vik. Müller. 

1710 Ziemlich viel und mittel ftiüssi^. Vik. Müller, 

1711 Sehr \iel und ^ut. Vik Müller. Grosse Kälte im Fe- 
bruar. Bill. Her. 

1712 Sehr guter Wein. Dom. Gebvc. Viel Wein und gut, Vik. 
Müller. 20. und 21. Mäi-z Reif, Reben erfroren. Bill. Rev, 

1713 Wenig und saurer Wein. Dom. Gebw. 

1714 Wenig und schlecht im Unler-Elsass. Vik. Müller. Mittel- 
massiger Herbst im Ober-Elsass. Dom. Gebw. 

1715 Wenig und gut im Unter-Elsass. Vik. Müller. Im Ober- 
Elsass, guter Herbst, guler Wein. Dom. Gebw. 

1716 Wenig und schlecht, saurer Wein. Dom. Gebw. Reben 
erfroren am 16. Februar. Bill. kl. Chron. Bill. Rev. 

1717 Wenig und gut im Unter-Elsass. Vik Müller. Im Ober- 
Elsass mittelmässiger Herbst, guter W^ein. Dom. Gebw. 

1718 Viel, Ausstich von Wein im Unter-Elsass. Sehr frühes 
Jahr, gegen Ende Juli reiften die Gutedel, Weinlese im 
September. Vik. Müller. Im Ober-Elsass gab es gar viel 
und einen köstlichen Wein. Dom. Gebw. Reben erfroren 
mehrenteils. Bill. kl. Chron 

1719 Viel und gut im Unter-Elsass. Vik. Müller. Im Ober- 
Elsass guter vollkommener Herbst. Dom. Gebw. Unge- 
mein gesegneter Herbst. Bill. kl. Chron. 

1720 Sehr viel Wein, dazu gut ; Mangel an Fässern. Dom. Gebw. 
Vik. Müller. 

1721 Sehr kleiner Ertrag im Ober Elsass. Dom. Gebw, Wenig 
und mittelmässig im Unter-Elsass. Vih, Müller. 

1722 Viel und guter Wein im Ober-Elsass. Dom. Gebw. Im 
Unter-Elsass viel und mittelmässig. Im Sommer viel 
Hagel. Vik. Müller. 

1723 Herbst wohl und glucklich ausgefallen im Ober-Elsass. 
Do?)i. Gebw. Wenig aber gut im Unter-Elsass Frühlings- 
fröste. Vik. Müller. Reben dreimal erfroren, 10. Fe- 
bruar, 10. April und 24. Mai. Bill. kl. Chron, 

1724 Sehr viel und gut. Vik. Müller. 
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1725 Viel aber sauer, nasser Sommer. Vik, Müller. Bill. kl. 
Chron. ad 1740. 

1726 Wenig aber sehr gut. Kalter Winter, trockener Sommer. 
Bill. kL Chron. 

1727 Viel und sehr gut. BilL kl. Chron. 

1728 Viel und sehr gut. BilL kl. Chron. 

1729 Wenig und mittelmässig. Bill. kl. Chron. 

1730 Wenig und gering. Bill. kl. Chron. 

1731 Ziemlich viel und gut. Vik. Müller. Im Februar starker 
Schneefall, grosse Kälte, Reben zu Berg und Tal erfroren. 
Bill. kl. Chron. 

1732 Wenig und sauer, Trauben erfroren vor der Reife. Vik. 
Müller. 

1733 Wenig und von mittlerer Güte, Frühlingsfrost. Desgl. 

1734 Wenig und mittelmässig. Desgl. 

1735 Ebenfalls wenig und von mittlerer Güte, Desgl. 

1736 Viel und mittelmässig. Vik. Müller. Ein Frost im Juni 
nahm alles hinweg, was von dem schönen Feldsegen an 
den Reben sich sehen Hess. Bill. kl. Chron. 

1737 Ziemlich viel und gut. Juni und Juli andauernd gutes 
Wetter, Hagel. Yik. Müller. 

1738 Wenig, aber Ausstich wein. Yik. Müller. Neuer Wein 
war sehr gut. Bill. kl. Chron. 

1739 Sehr viel von mittlerer Güte. Vik, Müller. Ausserordent- 
lich grosser Herbst. Bill. kl. Chron, 

1740 Wenig, sauer, kalter Winter, Reben erfroren. Vik. Müller. 
Saurer Wein, schlimmer als der von 1725. Gross Ge- 
wässer. Bill. kl. Chron. 

1741 Wenig aber sehr gut. Vik. Müller. 

1742 Viel und sauer. Desgl. 

1743 Mittelmässiger Herbst, mittlere Qualität. Desgl, 

1744 Wenig aber sehr gut. Desgl. 

1745 Wenig aber gut. Strenger Winter mit Frostschaden. 
Vik, Müller. Im Januar Reben erfroren, Bill. kl. Chron. 

1746 Ziemlich viel und gut. Vik. Müller. 22. Dezember Re- 
ben erfroren. Bill. kl. Chron. 22. May grausamer Hage) 
von Kienzheim bis Reblenheim, Alles verwüstet. Colm, 
Wunderb, 

1747 Wenig aber gut. Vik. Müller. 

1748 Ziemlich viel und mittelmässig gut. Desgl. 

1749 16. Mai, erfroren die Reben. Bill, kl, Chron. Wenig 
aber gut. Vik, Müller. 

1750 6. Mai, Reben erfroren. Bill, kl, Chron. Wenig aber 
gut. Vik. Müller. 

1751 Ziemlich viel W^ein, mittelmässig gut. Vik. Müller. 

10 
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175S 
1753 

1754 
1755 

1756 
1757 
1758 

1759 
1760 

1761 

1762 
1763 
1764 
1765 



1768 
1769 
1770 

1771 



1772 



1773 



1774 
1775 



Ziemlich viel und ^ul. Desgl, 

Ziemlich viel und ^ut^ Vik, MüUer. Wuchs ein Äuabund 
guleu Weins wie 1653. BHl. kL Chron, 
Wenig und schlecht, sehr nasses Jahr. Vik, Müller, 
Weni^ aber ^ut, Vik. Müller. Den 4, Februar, Rebea^ 
erfroren j doch vortrefflicher Wein. BilL kL Chfon. 
W^enig; und miüel massig ^^ut Vik. Müilef^ 
Ziemlich viel und ^\\i, DesgL 
Wenig und von mittlerer Güte. DesgL 
Ziemlich viel und ^ut. DestjL 

Gesegfneter Herbst, Mangel an Fässern, Ausstich von Wein*] 
Desgl, 

Noch mehr als im Vorjahre, dabei mittelgut j abermaltl 
Mangel au Fässern, DesgL 

Ziemlich viel Wein und von mittlerer Güte. Des^L 
Wenig dabei sauer, DesgL 
Wenig und miltel massig,' j^ut. DesgL 
Quaniilativ und qualitativ Mi Hei herbst, nasser Jalirgaiaf^^ 
DesfjL ^ 

Ziemlich viel, sehr j^ut. Vik. MüIIbt. Die Reben erfrorea^l 
um Weihnachten- BilL kL Chron. 

Wenig und sauer, Ende April Schnee, der ethche Tage 
liegenblieb. Vik. Müller. Reben erfroren den ^1. Januar J 
und am Ostertag, BHL kL Chron. 
Wenig und schlecht. Vtk, Müller^ 
W'enig und sauer, Trauben wurden nicht reif. DesgL 
Wenig und von mittlerer Güte, Vik, Müller, Wein teuer. 
BüL kL Chron. 

W^enig und mittel massig gut. Vik. Mülhr. W^armer Win- 
ter ; schlechter Herbsl, weil die Würmer alles aufzehrten, 
BHL kL Chron. ■ 

Ziemlich viel und von mittlerer Gute. Vik, Müller. Der ™ 
Herbst fiel hier sowie im ganzen Lande sehr reichlich 
aus ; jedermann machte mehr als er hoffte. Warmes 
Spät jähr und schöne ]■ milder Winter ; kurz vor Weib-^^ 
nachten zeitige Erdbeeren. BilL kL Chron. ^M 

Wenig und mittelmässiof, Vik. Müller. Vom ^Z8, Hornung' 
bis 25. April hat es nie geregnet* Der Herbst fiel im 
i^anicen Elsass schlecht aus, ^ve^en dem kalten Wetter in 
dem Blühet. Bill. kL Chron. ^ 

Mittelmässiger Herbst, aber guter Wein. Vik. Müller. Hl 
Viel imd mittelmässig gut, Vik. Müller, Der Herbst war 
im ganzen Land ausserordentlich reichlich und gesegnet. 
Mancher Schatz trug zehn und mehr Rottige* BilL kL 
Chron. 
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f776 Wenig" und schlecht. Im Hornung strenge Kälte. Vik. 

I Müller^ Der Herbst fiel germg, der Wein schlecht aus* 

Bill. kl. Vhron. Reben erfroren am 3. März. BitL Rev* 

Uli Nieht viel aber guL ViL Müller, Den 16. Oktober um 
man in Colmar an zu herhsten. Wein teuer* Bill, kl, 
Chran, 

Nicht sehr viel aber ziemlich gut. Vik, Müller. Herbst 
den 12, Oktober Auwein 5—7 livres, Hartwein 7—8 
livres. Bill. kL Chron* 

Nicht sehr viel aber ziemlich gut. Vik, Müller, Der 
Herbst war rniltelrnässig^ Wein fiel g:ut aus. Mancher 
Stichel t e ; ^ u t es wa r m es Spä t j a li r , ßilL kL C hron . 

^780 Ziemlich viel und mittel massig gut* Vik. Müller. Sommer 
äusserst trocken, Herbst mittel massig j wie auch der Wein, 
BilL kl. Chron, 

jS^ Sehr viel und gut, Vik. Müller. Sommer sehr heiss, 
Wein geriet äusserst wohl; Herbstanfang 27» September; 
Her Butz verzehrt das meiste in der Au (Butz ^ Wurm). 
^(7^, kl. Chron. 

Viel und mittel massig gut. ,Vik. Müller. Herbst an tan ^.^^ 
46. Oktoherj Quantität sehr gross, Qualität gering ; im 
Gebirge ein halber Herbst, BilL kL Chron. 
Viel und Ausstich von Wein, der beste des Jahrhunderts, 
heisser trockener Sommer, Vüc. Müller, Am 23. April 
litten die Reben im Colmarer Bann sehr Starts von einem 
Himmels getrost. Starke Gewitter, grosser Hagelschaden 
in und um Colmar. Herbst am 6, Oktober. In Gotinar 
ein halber Herbst, der Wein war aber gut. Im Gebirg 
aber grosser Herbst und guter Wein, Bill, kl. Chron. 
Ziemlich viel und mittel massig. Vik. Müller* Sehr kalter 
W^inter, Reben stark erfroren. Herbstanfang 25. Septem- 
ber zu Colmar ; kleiner Herbst, hübe Preise in Colmar 
und Umgebung. BilL kl. Chron, 

Wenig und schlecht, Vik. Müller. Herbstanfang zu Colmar 
17. Oktober; sehr reicher Herbst, BilL kL Chron. 
Wenig und gering; Früher Frost. Vik, Müller > Winter- 
und Maifröste haben zu Colmar den Herbst genommen , 
sehr kleiner Herbst In Colmar und Umgegend, Weine 
teuer, W^interf röste um Weihnachten, welche Schaden 
an den Reben anrichteten. BilL kL Chron. 

1787 Nicht viel, ziemlich gut, ViL Müller. Hagel am 17, Juli 
in der Umgebung von Colmar, Herbst mittel massig, Wein 
ziemlich gut, hohe Preise* BilL kL Chron.* 
Viel und gut< Vik. Müller. Die Weinlese gegen Ende 
September j war sehr gesegnet, es wurde fast alles zu 
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Most, so dass jedeä Büttig 3 Ohmen gab, Weine billig. 
November und Dezember sehr grosse Winterkälte. Bill, 
kl. Chron, 

1789 Wenig und schlecht. \ k. MülUr. Oktober, Herbst, was 
nicht eingelegt war. ^ab Nichts, der kalte Winter, Hagel 
und Mehltau verei leiten alles. B\U. kU Chron. 

1790 Mittel massig und gut. ViJt. Müiltr. 

1791 Wenig und mittel massig gut. DesgL 

1792 Wenig und schlecht ; ungünstige Witterung. Vik^ Müller, 
Samstag 18. und Montag 20. Februar, erfroren die 
Reben : Sonntag ih2. März Himmelsgefröst tat grossen 
Schaden an den Reben in der Hohe und Tiefe. Bill. kl. 
Chron. 

1793 Wenig aber ^'ut. 1792«' im Januar sehr teuer. Vik, 
Müller. Sonntag' 2 Junius Himmelsgefröst, wodurch die 
Reben in hiesiger Aue und den niederliegenden G^enden 
des Oi'lmarer Bannes, sowie auch die Tiefen in dem Ge- 
bür^e weggenommen worden sind ; sie schlugen zwar 
wieiler jus, brachten aber keine Samen. Sehr heisser 
Monat Julius, lange kein Regen. Bill. kl. Chron. 

1794 Viel und sehr gut. Vik. MülUr. Julius 11, zerstörte ein 
furchtbares Hagelwetter die Reben von Egisheim und 
Wettolsheim und Mitte September Herbstanfang zu Golmar 
und Umgebung; Colmarer Bann, sonderlich die Au, Thein- 
heim, etc. trugen sehr viel. Wein dessen ungeachtet sehr 
teuer. Assignaten Wirtschaft. Bill. kl. Chron. 

1795 Wenig und gut. Vik. Müller. Sehr strenge Kälte im 
Januar, machte grossen Schaden an Reben, Gemüsen und 
Früchten im Felde. Grosse Teuerung. Der Herbst fiel 
mittelmässig aus, weil viele Reben im vorigen Winter er- 
froren. Wein t heuer. Schlechtes regnerisches Herbstwetter. 
Bill. kl. C/tron. 

1796 Wenig und gut. Vik. Müller. Der ganze April war win- 
dig und trocken, daher die Reben zurückblieben und man 
selten ein Laubblatt sah. ^. Mai dicker und stinkender 
Nebel bis gegen Mittag. Herbst Mitte September, um die 
Stadt reichlich, so wie im Gebirg gering. Most teuer. 
Bill. kl. Chron. 

1797 Wein die Menge, mittelmässig gut. Vik. Müller. 

1798 Ziemlich viel und gut. Desgl. Ajf 

1799 Wenig und schlecht. Böser Sommer. Desgl. ^^ " 

1800 Wenig aber gut. Kaller Winter. Desgl. 

1801 Viel und mittelmässig. Viel Regen im Herbst. Desgl. 

1802 Wenig und mittelmässig. Desgl. 

1803 Wenig und mittelmässig. DesgL 
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1804 Vollkommener Herbst und millelmässig gut. Mangel ah 
Fässern. Desgl. 

1805 Wenig und sauer, Reben erfroren. Desgl. 

1806 Wenig und mittelmässig. DesgL 

1807 Viel und sehr gut. DesgL 

1808 Viel und mittelmässig. DesgL 

1809 Wenig und sauer. Erfroren. Desgl. 

1810 Wenig und mittelmässig. DesgL 

1811 Mittelherbst, der beste seit 1783, Kometenwein. Heisser 
trockener Sommer. DesgL 

1812 Mittel massiger Herbst und mittelgut. DesgL 

1813 Wenig und schlecht, Reben erfroren. DesgL 

1814 Wenig und schlecht, erfroren. DesgL 

1815 Wenig und gut. DesgL 

1816 Wenig und sauer, erfroren. DesgL 

1817 W^enig und sauer, erfroren. DesgL 

1818 Viel und gut. DesgL 

1819 Mehr, besser als 1818. DesgL 

1820 Wenig und gering, erfroren. DesgL 

1821 Wenig und sauer, erfroren. DesgL 

1822 Mittelherbst, Ausstich von Wein. An Maria Himmelfahrt 
Trauben reif, früher Herbst. DesgL 

1823 Wenig und gering, erfroren. Mittelherbst in Dambach. 
DesgL 

1824 Wenig und schlecht, erfroren. DesgL 

1825 Viel und gut. In Dambach Haupt wein. DesgL 

1826 Noch viel mehr und mittelgut. Desgl. 

1827 Mittelherbst, Ausstich von Wein, Frost an vielen Orten. 
DesgL 

1828 Viel und mittelmässig. DesgL 

1829 Wenig und mittelmässig. DesgL 

1830 Wenig und gering, erfroren. Desgl. 

1831 Wenig und mittlere Qualität. DesgL 

1832 Nicht viel aber ein Hauptwein. DesgL 

1833 Wenig und mittelmässig. DesgL 

1834 Mittelherbst, Ausstich von Wein. DesgL 

1835 Viel und dabei auch g^ut. DesgL 

1836 Wenig und gut. Desgl. 

1837 Wenig und geringr. Desgl. 

1838 Wenig und gut. DesgL 

1839 Wenig und mittelmässig. Viel Fäulnis der Trauben. 
DesgL 

1840 Wenig und gut. DesgL 

1841 Mittelherbst, mittlere Qualität. DesgL 

1842 Viel und gut. DesgL 
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1843 Wenig, mittel massig, Frost vor Herbst. Desgl 
4844 Mittelmässiger Herbst. Desgl. 

1845 Nicht viel, aber gut. Desgl. 

1846 Grosser Herbst, ein Uauptwein. Heisser und trockener 
Sommer. Desgl. 

1847 Mittelherbst. In vielen Orten erfroren. Desgl. 

1848 Mittelherbst und gut. Desgl. ^ sowie eigene Noiizen und 
Erinnerungen. 

1849 Viel und schlecht. Desgl. 

1850 Mehr aber sauer. Desgl. 

1851 Sehr wenig und schlecht. Desgl. 

1852 Wenig und gering. Desgl. 

1853 Noch viel weniger, aber mittelgut. Desgl. 

1854 Noch weniger, doch gut. Erfroren. Desgl. 

1855 Mittelherbst und gut. Desgl. 

1856 Sehr wenig aber gut. Desgl, ^ sowie eigene NoUzen und 
Erinnerungen. 

1857 Ziemlich viel, Ausstich, der beste des Jahrhunderts. Desgl. 

1858 Sehr viel und gut. Mangel an Fässern, stellenweise. 
Desgl. 

1859 Ziemlich viel und gut. Desgl. 

1860 Ziemlich viel und sauer. Desgl. 

1861 Qualitativ und Quantitativ mittelmässig. Desgl. 

1862 Ziemlich viel, etwas besser. Desgl, 

1863 Ziemlich viel, noch etwas besser. Desgl. 

1864 Ziemlich viel und sauer. Desgl. 

1865 Ziemlich viel, sehr gut. Desgl. 

1866 Sehr viel aber schwach. Ein Haupt wein. Desgl. 

1867 Ziemlich viel und gut. Desgl. 

1868 Mittelherbst und sehr gut. Desgl. 

1869 Sehr wenig und mittelmässig gut. Grosse Beschädigung 
durch den Wurm. Desgl. 

1870 Viel und gut, Hauptwein. Desgl. 

1871 Kaum ein halber Herbst, sauer. Desgl. Im Ober-Elsass 
sehr viel. Eigene Notizen und Erinnerungen. 

1872 Mittelherbst, mittelgut. Desgl. 

1873 Sehr wenig aber gut, erfroren; Brenner und HageL 
Desgl. 

1874 Viel und sehr gut. Desgl. Mittelherbst im Oberelsass. 
Eig en e Erinn erung en . 

1875 Sehr viel und auch gut. Desgl. 

1876 Mittelherbst, besser als 1875. Desgl. 

1877 Ziemlich viel aber sauer. Desgl. 

1878 Wenig und gut. Desgl. Ausstichwein im Ober-Elsass. 
Eigene Notizen. 
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"1^79 Sehr wenig und sauer; Schwarzbrenner, Oidiuni und 

Hagel, kurz vor Herbst. Desgl. 
4^80 Etwas mehr, ziemlich gut, erfroren.. Kalter Winter 

1879/80. Desgl. 
-±881 Mittelmässig, besser als 1880. Desgl. 
^882 Wenig, schlecht und sauer. Desgl, 
-±883 Wenig, ziemlich gut, Oidium. Desgl. 
11884 Wenig, sehr gut, Oidium, Desgl. 

:1885 Grosser Herbst, ziemlich gut, in einigen Gegenden des 
Unter-Elsass jedoch nur Mittelherbst. Eigene Notizen und 
Erinnerung. 
^886 Sehr wenig bis Mittelherbst, im Ober-Elsass sehr gut. Desgl. 
-1887 Mittelherbst, mittelmässig gut. Desgl. 
-1888 Wenig, ziemlich gut. Desgl, 
-1889 Wenig und schlecht. DesgL 

1890 Ziemlich viel und gut. Desgl. 

1891 Mehr und mittelgut. DesgL 

1892 Ziemlich viel und gut. Desgl. 

1893 Viel und sehr gut. Desgl. 

1894 Wenig und gut, Winterfröste. Desgl. 

1895 Kleiner Herbst, mittelmässig gut. Desgl. 

1896 Ziemlich viel, nicht gar gut. Desgl. 

1897 Kleiner Herbst, mittelmässiger Wein. DesgL 

1898 Guter Herbst, mittelmässiger Wein. Desgl. 

1899 Mittelherbst von mittlerer Güte. Desgl. 

1900 Schöner Herbst und guter Wein. DesgL 



XII. 

Sagen aus dem krummen Elsass^ 

gesammelt von Lehrern und Lehrerinnen der Schul - 
Inspektion Saarunion, 

veröffentlicht von 

Kreisschulinspektor Monges. 

Im November 1900 habe ich den Lehrern und Lehrerinner b 
einen Vortrag über die pädagogische Verwertung der Sage inm 
Unterricht gehalten. Bei dieser Gelegenheit regte ich sie an^ 
die Sagen ihres Wirkungs- und Heimatortes zu sammeln, uin. 
auch auf diese Weise die Erforschung des Volkstums fördern 
zu helfen. Die Anregung ist auf fruchtbaren Boden gefallen ; 
denn seither sind mir nahezu 300 Sagen zugegangen, von denen 
meines V^issens die meisten noch nicht veröffentlicht sind. 
Wenn ich sie hiermit der Oeffentlichkeit übergebe, so geschieht 
es mit dem Wunsche, die elsässischen Sagensammlungen, be- 
sonders diejenige von Stöber- Mündel (Die Sagen des Elsasses), 
in schätzenswerter Weise zu ergänzen. 

L Aus dem Kanton Saarunion. 

1. Die Entstehung der Kirche zu Münster in 
Lothringen. 

In A 1 t w e i 1 e r erzählt man sich von dem benachbarten 
lothringischen Dorf Münster die folgende Sage. Nicht weit von 
dem Platze, wo heute dieses Dorf liegt, wohnte einst ein reicher 
Graf namens Nikolaus. Eines Tages ging er auf die Jagd, nur 
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von seinem treuen Hunde begleitet. Als der Graf an einem 
Weiher vorbei ging, rutschte er aus und fiel in das Wasser. 
Der treue Hund erkannte die Gefahr seines Herrn und 
sprang sogleich in das Wasser. Es gelang ihm, den Grafen am 
Stiefel zu erhaschen und an das Land zu ziehen. Der Graf 
gelobte, dem lieben Gott für diese wunderbare Rettung zu 
danken. 

Bald darauf Hess er einen Esel schwer mit Goldmünzen 
beladen und ihn dann frei gehen. An dem Orte, wo der Esel 
zusammenbrach, Hess der Graf ein herrliches Gotteshaus nach 
Art des Strassburger Münsters erbauen. So entstand die Kirche 
von Münster. Jeder der beiden Türme ist 70 m hoch. 

Das Grabmal des Grafen Nikolaus und seiner Gemahlin ist 
in der Kirche zu Münster zu sehen. Der obere Teil zeigt beide 
in Stein ausgehauen auf dem Totenbett. Zu ihren Füssen sieht 
man einen Hund, der in seinem Maule die Stiefelspitze seines 
Herrn hält. 

Mitgeteilt von Lehrer Hirschinger zu Altweiler. 

2. Das gefleckte Kalb. 

Ein Butterhändler von Wittersburg (Lothringen) kehrte 
einmal in der Nacht von Harskirchen heim. Als er an die 
Ruhbank ikam, die am Wege nach Hinsingen steht, sah er 
ein geflecktes Kalb. Er meinte, es sei jemand fortgelaufen, und 
suchte es einzufangen. Immer aber entkam es. Beim Eingang 
^ön AI t w e i 1 er sprang es in die Gärten. Als der Mann das 
^öi"f auf der andern Seite verliess, lief es wieder einige Schritte 
^'^^ ihm her und begleitete ihn so bis zum Walde. Hier ver- 
schwand es. Kaum war es nicht mehr zu sehen, so hörle er 
einen furchtbaren Knall. Vor Angst sollen ihm die Haare die 
"^^txe in die Höhe gehoben haben. 

Älitgeteilt von Lehrerin Müller zu Hinsingen. 

3. Das gesattelte Pferd. 

Vor vielen Jahren ging ein Freiersmann von H i n s i n g e n 
^^ph Altweiler. Spät in der Nacht kehrte er beim Mondenschein 
-^ina. Er musste auch am Friedhof vorbei. Da sah er an der 
^^^ehhofraauer auf einmal ein gesatteltes Pferd. Steigbügel, 

^^m und Beschläge schienen aus reinem Silber zu sein, so 
^*** Herten sie. Das Pferd bewegte sich langsam an der Mauer 
l^^lang.- Der Reiter lehnte an dem Pferd, den Kopf an den 
l*^ls gedrückt. Der junge Mann schaute eine Weile nach dem 

**t^ hin. Dann setzte er seinen Weg fort, ohne sich vor Angst 

^^li einmal umzusehen. 

Mitgeteilt von Lehrerin Müller zu Hinsingen. 
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4 Der gespensterhafte Pfiff. 

Ki'i alter 4a /er von H i n s i n ;; e n ?in^ einst im Winter 
auf 'Ji#; 4a;fJ. Arn AJjend trat er deo Heimwe/ an. Es war 
fUft'h fnni ko hell wie am Ta^^e. In der NShe des Freiwaldes 
h^rUj er einen F'fiff. Er {rlauhfe, es wäre ein Bekannter, der 
mit ihm gehen wollte, und pfifT dagegen. Viermal wurde das 
ITeifen beantwortet. Plötzlich kam es dem Jäger so nahe, als 
wenn e«i ihm üt^er der Schulter am Ohr wäre. Er drehte sich 
um, %ah !i\tf:r niemand. Ohne wieder dagegen zu pfeifen, ging 
er «schnell Meinen Weg weiter. An jener Stelle soll es in der 
Advenlz*»it nicht flrsanherjj ^?ein- 

Mitgcteilt von Lehrerin Müller zu Hinsingen. 
5. Die weisse Frau im Freiwald. 

Irn Freiwald hei 15 i s s e r t sah man früher des Nachts 
eine ii;rnHHi; Frau in weissen Kleidern. Unter dem Arme trug 
Hif« ('in groHses Hfindel und auf dem Kopfe ein weisses Tuch. 
Sil! kam oft his an <len Saum des Waldes. Dann ging sie weinend 
wii'di'r zurück. 

Viele Leuti! sind der weissen Frau schon begegnet. Sie 
MiMifzh» nur und ging weiter. Wer aber ihren Weg kreuzte oder 
iUmm* «i<» 8pottot(\ der verirrte sich im Walde. Hohe Berge 
und undurchdringliche Hocken traten ihm in den Weg, und 
IM* kam K'ingo nicht nach Hause. Den guten Leuten aber zeigte 
dio WfMsso Frau don richtigen W^eg. 

^[itgoteilt von Lehrer Klein in Bissert. 

G. Das versunkene Kloster. 

l'Uwoil dor S;»Iino Haras (zu Saaralben) liegt an der Wald- 
«vko nicht woit von Bissert ein kleiner See. Nach der Sage 
stand hior vorzoiton oin Klostor. Von Jahr zu Jahr vergrösserte 
sich sein (irundhositz, und es wunlo zuletzt reich und mächtig. 
AUm' infolg«^ ihivr Wohlhal>enheit verliolen die Mönche in Gott- 
losigkoit und Sünde, 

IWh dio ^n^ttlicho Strato brach plötzlich herein. Als sie 
ouK^s Tajios \vit\lor s<ii\volgton und sich in ausgelassenen Lust- 
Karkoiton civinjicn. $ivUtote sich unter ihren Füssen die Erde, 
und sie tuhivn lolvndijr in die Hölle hinab. \n der Stelle des 
Klostoi>5 entstand oin Soiv .\ber in seinem Wasser lebt kein 
lMS5*"h und jiTodoiht koino Pl^anzo. Nur eine mächtige Dornen- 
htvko orbobt sirh ^m l'tor. 

Mit-ccToilt von Lehrer Klein za Bissert 
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7. Der Hoh-Jäger. 

An einem Sonntag ging einmal ein Wilddieb von Bissert 
auf die Jagd. Im Walde starb er eines jähen Todes. Nach denv 
Tod fand er keine Ruhe. Er rausste zur Strafe beständig umher- 
irren und höh, höh, hob schreien. Darum wird er der Hoh- 
Jäger genannt. 

Einst waren an einem Abend in einem Hause viele Leute 
versammelt. Da hörten sie draussen plötzlich den Hoh-Jäger 
rufen. Sie gingen hinaus und riefen: «Hob, höh, hob!» Da 
verfolgte er sie bis an die Haustüre. Weil er sie aber nicht 
einholen konnte, stieg er auf das Dach und warf einen Knoche» 
zum Schornstein hinein. Darauf schrie er : 

«Ihr habt mir helfen jagen; 

jetzt könnt ihr mir helfen nagen!» 

Mitgeteilt von Lehrer Klein zu Bissert. 

8. Das Feuermännchen. 

In der Hopau (Wiesental der Saar) bei Bissert sah mai> 
früher in der Nacht ein feuriges Männlein. Von weitem glich 
es einer Flamme mit einem Schweif. Rief man es an, so kam 
es mit ungeheurer Schnelligkeit auf einen los. 

Einst gingen um die Mitternacht zwei Männer von Schop- 
perten nach Bissert. Da sahen sie in der Niedermatt das- 
Feuermännchen. Der eine rief: 

«Firmann, Firmann, Haferstroh! 
Zeig, wie schnell bisch du do!> 

Da kam es herangebraust wie ein Wirbelwind, und sie wichen 
schnell beiseite. Das Feuermännchen drehte sich vor ihnen im 
Kreise herum und versank dann in den Boden. 

Ein Mann ging einmal früh morgens, als es noch dunkel 
war, hinaus, um zu mähen. Er setzte sich in der Honau auf 
einen Heuhaufen. Da sah er plötzlich das Feuermännchen über 
den Wiesen schweben. Es kam auf ihn zu und flog in grosser 
Geschwindigkeit an ihm vorüber. 

Bei .Tagesanbruch ging einst ein Mann durch die Honau» 
gegen Keskastel und gewahrte von ferne das Feuermännchen^ 
hielt es aber für die Laterne an einem Wagen und freute sich, 
dass er nun fahren könnte. Aber plötzlich flog das Feuer- 
männchen mit rasender Schnelligkeit an ihm vorbei. Sein feu- 
riger Schweif erhellte weithin die Gegend. Endlich verschwand 
es über dem Hinsinger Walde. 

Mitgeteilt von Lehrer Klein zu Bissert. 
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9. Die Steinbrücke am Guten brunner Wald. 

An der Steinbrücke vor dem Gutenbrunner Wald, nicht 
weit von Harskirchen, sah man früher am Abend oft einen 
Mann einherwandeln. Er bat die Vorübergehenden immer, ihm 
doch den Weg nach Buckenum (Saarunion) zu zeigen, aber ja 
nicht über ein Wasser. Keiner aber vermochte dies. Eines 
Abends nun gab ihm ein Vorübergehender zur Antw^ort : «Alle 
guten Geister loben den Herrn ; wirf deinen Stab ins Wasser 
wie Moses, und du kannst trockenen Fusses hindurch!» In 
demselben Augenblick war die Seele des armen Mannes erlöst. 
Von diesem Tage an sah man ihn nicht mehr. 

Mitgeteilt von Lehrerin Kexel, früher zu Harskirchen, jetzt 
za Strassburg. 

10. Die feurige Frau. 

Vor vielen, vielen Jahren lebte zu Harskirchen ein 
Ehepaar, das eine Wirtschaft betrieb. Die Leute waren kinder- 
los und sparsam ; und da ihr Geschäft gut ging, erwarben sie 
sich ein grosses Vermögen. Nun war die Wirtin eine sehr 
schöne und stolze Frau. Sie kleidete sich immer fein und trug 
ihren Reichtum auf jegliche Weise zur Schau. Dies erregte 
den Neid und die Missgunst der Nachbarn. Sie konnten sich 
den Reichtum der Wirtsleute nicht erklären. Und bald ging 
das Gerücht, das Ehepaar hätte einen spät am Abend ange- 
kommenen reichen Fremdling in der Nacht erschlagen, beraubt 
und die Leiche im Keller vergraben. Als der Wirt gestorben 
war, gab die Frau das Geschäft auf und lebte ganz zurückge- 
zogen, von jedermann ängstlich gemieden. Endlich starb auch 
sie und ward begraben. 

Während des Leichenschmauses kam einer der Erben, der 
den Wein auftrug, voller Entsetzen aus dem Keller herauf und rief : 
«Sie sitzt im Keller unter dem Weinfass und ist ganz feurig ! » 
Da ergriffen die Anwesenden die Flucht. Seit jener Zeit geht 
die unglückliche Wirtin jede Nacht in ihrem Hause um. Sie 
findet keine Ruhe im Grabe und muss so für ihre bösen Taten 
büssen. Bald zeigt sie sich im Xeller, bald schaut -sie aus 
einem kleinen Giebelfenster sehnsüchtig nach Sonnenaufgang, 
bald wandelt sie auf der First des Daches. Immer ist sie von 
lodernden Flammen eingehüllt. Der alte Eingang zum Keller 
und die Ecke, wo die Frau sich unter dem Weinfass zeigte, 
wurden später zugemauert. Seither sieht man sie nicht mehr. 
Mitgeteilt von Lehrer Weber zu Harskirchen. 
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11. Die RathausAvirtin zu Harskirchen. 

Das heutige Gemeindehaus zu Harskirchen war vt)r 
Zl^iten ein Wirtshaus. Hier wohnte eine stolze Frau, die jeden 
SSonn- und Feiertag ein neues, prächtiges Kleid an hatte. Wer 
^u ihr in die Wirtschaft ging, kam nicht mehr lebend heraus; 
<5leiin sie ermordete die Gäste und raubte ihnen das Geld. 

Als sie gestorben und begraben war, fand man sie gleich 
^wieder auf einem Fass im Keller. Seither treibt sie jede Nacht 
ihr Unwesen im Gemeindehaus und in den Nachbarhäusern. 
^Man sah sie um Mitternacht schon oft am Rande des Brunnens 
spitzen, der dem katholischen Schulhaus gegenüber steht. Hier 
^oll sie häufig sitzen und stricken. 

Mitgeteilt von Lehrerin Kexel, früher zu Harskirchen, jetzt 
zu Strassburg. 

d.2. Die Ratflasche im ehemaligen Amtsgerichts- 
keller zu Harskirchen. 

Als nach der Teilung der früheren Grafschaft Saarwerden 
der Fürst von Nassau-Saarbrücken die Gemeinde Harskir- 
chen zum Hauptorte des ihm zugesprochenen Gebietsteiles er- 
wählte, wurden in der neuen Hauptstadt schleunigst eine Menge 
herrschaftlicher Gebäude errichtet für den Verwaltungsdienst 
sowie zur Wohnung der Beamten. Das erste Haus auf der 
Ostseite der Finstingerstrasse war damals das Amtsgericht. 
Hier mussten sämtliche Einwohner der Dörfer des Fürsten ihre 
Streitigkeiten zum Austrage bringen. 

Nun gab es in jener Zeit an diesem Amtsgericht Richter, 
die sich durch grosse Weisheit auszeichneten, sodass sie wahre 
salomonische Urteile fällten. Man staunte und forschte lange 
vergeblich nach der Quelle dieser Weisheit. Endlich fand man 
sie. Im Amtsgerichtskeller stand eine grosse, merkwürdig ge- 
formte Flasche, die mit «Rat» gefüllt war. Vor Beginn der 
Sitzungen nun stiegen die Richter in den Keller hinab, tranken 
aus dieser Flasche und holten sich auf diese Weise den Rat 
zu ihren tadellosen Urteilen. 

Eine andere Sage lautet : Vor alten Zeiten wurde Hars- 
kirchen von einem hohen Beamten verwaltet, der den Titel «Rat» 
führte. Wegen seiner Strenge und Gottlosigkeit war er gehasst 
und gefürchtet. Als er gestorben war und man den Sarg zur Tür 
hinaustrug, wo der Geistliche wartete, erschien der Gefürchtete 
plötzlich an einem Dachfenster und warf einen Stein nach dem 
Pfarrer. Von nun an trieb der Rat als Unhold im Amtsgericht 
sein Wesen, ging nachts mit Gepolter darin um und brachte 
bald diesen, bald jenen Teil des Hauses in Unordnung. Um 
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diese Plage los zu werdeL, iiesseo die Bewohner einen Kapu- 
ziner kommen, der den Rat in eine grosse Flasche bannte. 
Die Flasche wurde fest Terschiossen und in einen dunkeln 
Winkel des Kellers gestellt. Seither hatte man Tor dem Un- 
hold Ruhe. 

Mitgeteilt von Lehrer Weber zu Harskirehen. 

13. Das Dorf kalb von Harskirchen. 

Zum katholischen PCarrhause von Harskirchen gehören 
auch eine Scheune und zwei Ställe. Während die Scheune jedes 
Jahr an einige Landwirte zur^Unterbringung des Heues vermietet 
ist, kann der eine Stall nie vermietet werden. Es würde 
sich niemand dazu bewegen lassen, in diesem Stalle Vieh einzu- 
stellen, weil im Dorfe allgemein der Glaube verbreitet ist, dass 
es dort nicht geheuer sei. 

Die DorCsage berichtet nämlich, dass dann ein weisses Kalb 
hause. Das Tier mache jede Nacht zur Geisterstunde die Runde 
durch das Dorf. Finde es eine Stalltür offen, so schaue es 
hinein und bringe dem Eigentümer Unheil : denn am folgenden 
Morgen liege sicher eins seiner schönsten Tiere verendet im 
Stalle. Nach dem Rundgang kehre das Kalb in den Pfarrhaus- 
stall zurück. Wenn man Tiere darin unterbringe, seien sie 
schon in der ersten Nacht unbedingt dem Tod verfollen. Einst 
wurden, so erzählt man sich, bei einem Truppendurchmarsch 
Kavalleriepferde in den Stall gestellt. Am andern Morgen lagen 
einige verendet am Boden ; die überlebenden aber zitterten am 
ganzen Körper, waren mit Schaum bedeckt und völlig erschöpft. 

Nur wenige Dorfbewohner haben das gespenstische Kalb 
schon gehört oder gesehen. Einst ging ein Taglöhner mitten 
in der Nacht durch das Dorf, um in einer benachbarten Ge- 
meinde als Drescher am Morgen früh zur Stelle zu sein. In 
der Nähe des katholischen Pfarrhauses vernahm er ein trabendes 
Geräusch wie von einem grösseren Tiere. Er wunderte sich 
darüber, wie ein solches um diese Zeil auf die Gasse kommen 
konnte. Als er nun näher kam, sah er vor der offenen Tür 
«des Pfarrhausstalles ein weisses Kalb, das ihn mit glühenden 
Augen anglotzte. Der Mann entsetzte sich vor dem Spuk, suchte 
ihn durch Bekreuzigen und durch Aussprechen der Namen des 
•dreieinigen Gottes zu bannen und entfernte sich eilenden Schrittes. 

Mitgeteilt von Lehrer Weber zu Harskirchen. 
14. Die Mohr und ihre Jungen. 

In den ersten Frühlingsnächten jeden Jahres pflegt sich in 
•den sogenannten Langgärten, die -am Weg von H a r s k i r - 
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chen nach der Honauer Mühle liegen, eine grosse Mohr 
{Mutterschwein) zu zeigen. Manchmal sieht man sie allein, 
manchmal hat sie Junge bei sich, gewöhnlich sieben. Im ersteren 
Falle gibt es ein unfruchtbares, im letzteren ein fruchtbares 
Jahr. — Eine ähnliche Erscheinung soll oft am «enge Brückel» 
zwischen Harskirchen und Saarunion zu sehen sein. Nur kommt 
■die Mohr hier aus der Saar und die Ferkel schwimmen lebhaft 
orunzend auf dem Wasser umher. Aus dieser Erscheinung 
werden aber keine Schlüsse über den Ernteausfall des Jahres 
gezogen. 

Mitgeteilt von Lehrer Weber zu Harskirchen. 

15. Die Erscheinungen am engen Brückel. 

Die Strasse von Hars kirchen nach Saarunion führt da, 
wo sie sich der Saar am meisten nähert, über eine schmale 
Brücke, die im Volksmund ccs enge Brückel» heisst. Hier soll 
<?s des Nachts nicht geheuer sein. Um Mitternacht kommt ge- 
wöhnHch ein grosses Schwein mit zwölf Jungen den Berg herab 
^egen die Brücke. Alte Leute wollen die Tiere schon oft ge- 
sehen haben. Ein beherzter Mann ging einst um die Mitter- 
nachtsstunde an den Platz und sah das Schwein auch. Rasch 
fing er es ein, steckte es in einen Sack und lief damit eilends 
heim. Als er aber zu Hause ankam, war der Sack leer und 
das Schwein verschwunden. 

Andere Leute haben um Mitternacht am engen Brückel 
schon einen grossen, schwarzen Hund angetroffen. 

Noch andere erzählen von einem grossen einäugigen 
Mann, der einen breiten Hut auf hat und einen langen Mantel 
trägt und um die Mitternachtsstunde auf einem Schimmel am 
«ngen Brückel hin- und Lerreitet. 

Einige sind hier auch schon einem Mann begegnet, der 
im Graben sitzt und jämmerlich klagt. Er lässt sich von den 
Vorübergehenden bis zu der Stelle tragen, wo die Strasse 
steigt. Dort ist er auf einmal spurlos verschwunden. 

Mitgeteilt von Lehrerin Kexel, früher zu Harskirchen, 
jetzt zu Strassburg. 

16. Die Schätze von A/VTiller. 

Ganz nahe bei Harskirchen liegt der Nebenort Willer. 
Ein Mann aus diesem Orte kehrte einst spät am Abend nach 
Hause. Da bemerkte er an einer Hecke glühende Kohlen. Als 
er sich darnach bückte, erblickte er tief unten im Boden eine 
Kiste, die mit Gold gefüllt war. Er nahm sich vor, sie am 
nächsten Morgen auszugraben. Am andern Morgen kam er 
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auch wirklich wieder an den Platz. Da hörte er plötzlich eioe 
Stimme rufen : «Keinen Schritt weiter, sonst musst du ster- 
Ijen!* Voll Angst und Schrecken kehrte er eilends um und 
wagte nicht mehr, diesen Ort zu betreten. 

Auf solche verborgene Schätze deuten auch goldene Schäf- 
chen hin, die man in Willer manchmal um die Mitternachts- 
stunde sieht. 

Mitgeteilt von Lehrerin Eexel za Strassbnrg, 
früher za Harskirchen. 

17. Die silbernen Glocken von Willer. 

Wer bei nieden« Wasserstand die Furt 1 ei WM II er 
überschreitet, dem tallt am rechten Saarufer altes Mauerwerk 
auf, das aus dem Ufer herausschaut und etwa eine Elle hoch 
mit Erde überdeckt ist. Es bildet die Reste einer römischen 
Heerstrasse, welche aus Südosten kam, an dieser Stelle die 
Saar kreuzte und dann gen Norden nach Keskastel zog. Die 
Spuren dieser Strasse sowie das gelegentliche Auffinden von 
Gebäuderesten bei Willer haben wohl die folgende Sage ent- 
stehen lassen. 

Vor alten Zeiten war Willer eine grosse blähende Stadt. 
Die Einwohner waren so wohlhabend, dass sie für ihre Kirche 
zwei silberne Glocken anschafften, die aller Stolz waren und 
mit ihrem Geläute die Herzen erfreuten. Da brach ein schwe- 
rer Krieg über das Land herein. Der Feind nahte sich verhee- 
rend und plündernd der Stadt. Die geängstigten Einwohner 
flohen in die Wälder. Was wertvoll war, verbargen sie oder 
nahmen es mit. Auch die silbernen Glocken wollte man den 
Feinden nicht als Beute überlassen. Man versenkte sie in einen 
tiefen Brunnen und schüttete ihn zu. 

Als die Feinde herkamen und so wenig Beute fanden, 
zerstörten sie die Stadt von Grund aus. Der Krieg dauerte 
noch viele Jahre, und die unglücklichen Flüchtlinge wagten es 
nicht heimzukehren. Sie wanderten nach andern Gregenden aus 
und nahmen das Geheimnis der versenkten Glocken mit ins 
Grab. So ruhen die Glocken heute noch in ihrem sichern 
Versteck und haben noch nicht gefunden werden können, 
trotzdem schon verschiedene Schatzgräber ihr Glück versucht 
haben. Wer aber in der heiligen Christ- oder Osternacht über 
die Fluren der zerstörten Stadt schreitet, vernimmt aus der 
Tiefe der Erde ein wunderbar schönes Klingen : es ist das 
Geläute der versunkenen Silberglocken. 

Mitgeteilt von Lehrer Weber zu Harskirchen 



XIII. 

Laut- und Formenlehre 
döx Mundart des Kantons Falkenberg 

in Lothringen. 

Von 

N. Tarral. 

Einleitung. 

Uie folgende Abhandlung bezweckt eine wissenschaftliche 

"^»•Stellung des Dialektes, den die Umwohner der mittleren 

■"-'^Vitschen Nied gegenwärtig sprechen. Die hierbei in Betracht 

^^J^Ämenden Orle liegen in einem Kreise, dessen Durchmesser 

^^rn mittleren Laufe des genannten Flüsschens, mit dem Dorfe 

*^^llienberg als Mittelpunkt, gebildet wird und dessen Peripherie 

^*^li mit den Grenzen des gleichnamigen Kantons im grossen 

l^*-^^ ganzen deckt. Die Namen jener Gemeinden sind: Falken- 

f^^^^j Lubelnl, Baumbiedersdorf, Ober- und Niederfillen, Gäng- 

J^'^Äen, Maiweiler, Elwingen, Edelingen, Steinbiedersdorf, Gess- 

. ^^en, Tetingen, Trittelingen, Redlach und Lauterfangen. Dass 

**^ den angeführten Ortschaften genau dieselbe Mundart geredet 

^ii'd, soll bei der bekanntlich bis in die kleinsten Weiler, ja 

Jl[^ letzten Grunde bis auf die einzelnen Personen zurückgehenden 

^ ^ilbarkeit eines jeden Dialektes nicht behauptet werden; aber 

^*in wesentlichen ist die Sprache der umschriebenen Gegend die 

^» eiche und unterscheidet sich auch wesentlich von den jenseits 

stirer Grenzen gesprochenen Mundarten. Im Süden und Westen 

^^llt die Kreislinie des Falkenberger Dialektes mit der fran- 

5^^ischen Sprachgrenze zusammen, im Osten berührt sie das 

* orbacher, im Norden das Bolchener Mundartgebiet. Nur einige 

^öterschiedsmerkmale seien hier angeführt. Im Niedtale tritt 



^ Ausgangspunkt meiner sprachlichen Untersuchungen. 
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in den Fürwörtern «das» und «was» t ein : d ä { , wät heisst es 
z. n. in Liiheln, d a .s und was in dem bloss eine Stunde ent- 
fernten St. Avold; dort wird kint, w int (Kind, Wind) gesagt, 
liier kent und wen t; iiin Falkenher}? ist Verduinpfung von a zu 
o eingetreten, so noch in Oherfillen, während in dem nur zwei 
Kilometer nördlicher gelegenen Mahringen das helle a geblieben ist. 
Zu welchem Sprachzweige j^ehört nun die Mundart der 
mittleren Nied ? iMan pflogt gemeiniglich das gesamte Deutsch- 
Lothringen dem fränkischen Dialekte zuzuweisen. Das triffl 
nicht ganz zu. Hein fränkisch, genauer mittel fränkisch, andere 
lUiuium sie oherfrärikisch, ist nur die Mundart des Kreises 
J)iedenhorün. Jn der entgegengesetzten Ecke Lothringens, im 
Kreise Saarhui'g, spricht man dagegen überwiegend alemannisch; 
in iU'.v Mitte, d. h. in den Kreisen Forbach und Bolchen, zu 
wc'lch hitzterein der Kanton i^'alkenherg gehört, herrscht ein 
IJehergangsdialekt, halb fränkisch, halb alemannisch, und zwar 
kann man hier die merkwürdige Beobachtung machen, dass 
<»in(;rseils der Konsonantismus fränkisch geblieben ist, anderseits 
alx'r iUiv \^)kalismus alemannischen Einflüssen nicht wider- 
standen hat. So (indet sich in Mittel-Lothringen überall 
fränkisches p für j)!"; hingegen zeigt sich ebendort die aleman- 
nische AbiKMgung vor der gemeindeutschen Diphthongierung 
des i und u zu ei und an, die Verkürzung von langem i, die 
Entrundung des <i' zu e, die Verdumpfung des a zu o usw. 
l)(»r Irrtum jener, <lie durchweg den lothringischen Dialekt 
zum fränkisclHMi Sprachstamm rechnen, beruht also wohl auf 
unzureichender Kenntnis der mundartlichen Verhältnisse dieses 
Landes. Man hat den Fehler l)egangen, bloss den Konsonanten- 
slami zu beiücksichtigen, als ob der Vokalismus gar keine 
Bolle zu spitden hält(». Allerdings ist die Sprache Lothringens, 
das so W(Mtab an d(»r äusserslen Südwestecke des J)eulschen 
Bei('h(»s liegt und erst vor [^0 Jahren seinen Sprachgeschwistern 
wiedt»r zugesellt wunle, bis jetzt noch nicht eingehend studiert 
word<»n. Und (b>ch sind die lothrinj^ischen Mundarten der 
wissenschaftlicht^i Erforschung ebenso würdig als bedürftig. 
Kamn (Mue andere deutsche Gegend ist der Dialektentwick- 
lung so «iünstig als gerade Lothringen. Lothringen hat sich 
(rüluM' als sein Nachbarland Elsass aus der geistigen Gemein- 
schaft mit dem übrigen Deutschland gelöst; seine Mundart war 
<len EinllüsstMi lies Ihvhdentschen welliger ausgesetzt und zeigt 
(leshalb t^ne viel einlieillichere Entwicklung und reinere 
Bildungen. Dieso eigenartige, ganz naturgemässe, von aussen 
nicht gestörte Entwicklung ist noch dadurch gefördert worden, 
ili"-^ tue tVanzö^iscIu^ Verwaltung den Tuterricht im Deutschen 
;\ll;:emein xernachlässigte. St> konnte die lothringische Mundart 
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ilnre Eigentümlichkeiten festhalten; sie hat eine Menge Alter- 
t Li nnlichkeiten hewahrt, die der Schriftsprache unbekannt sind. 
Ausserdem ist für Lothringen von dem zerstörenden Einfluss 
grösserer Städte auf die Mundart keine Rede ; die einzige Stadt 
von Bedeutung, Metz, gehörte stets dem romanischen Sprach- 
gebiete an. Endlich kommt speziell für das Niedtal der Um- 
stand hinzu, dass es kein Industriegebiet ist wie das Mosel- und 
Saarrevier, wo durch das Zuströmen fremder Elemente manches 
Stammeigentümliche verwischt wird. Die Bevölkerung an der 
mittleren Nied treibt hauptsächlich Ackerbau und ist in ihren Sitten, 
Gewohnheiten und ihrer ganzen Lebensweise sehr konservativ. 
Wenn es nun schon im allgemeinen vom grössten Inleresse 
ist, einen Volksdialekt zu studieren, der sich zur Schriftsprache 
verhält etwa wie eine naturliche Blume zu einer künstlichen, 
'Wie ein in seinem alten Bette einherfliessender Bach zu einem 
von Menschenhänden gebauten Kanal, wie die malerische Land- 
tracht einer Bauernmaid zu dem Modekleid der Stadidame, so 
gilt das nicht zum mindesten für den lothringischen Dialekt; 
auch er hat den Erdgeschmack des Bodens, auf dem er sich 
entwickelt hat, und ist mit seiner Weichheit und traulichen 
Gemütlichkeit ein treues Spiegelbild des ruhigen, fleissigen, 
genügsamen Völkchens, von dem er gesprochen wird. 

Doch mit der Poesie der Mundart wollen wir uns hier nicht 
beschäftigen. Der Gegenstand dieser Abhandlung ist, das Wesen 
einer der lothringischen Mundarten zu ergrunden, diese vom 
fein philologischen Standpunkte aus zu untersuchen, die Gesetze 
'hres Organismus aufzufinden, die Veränderungen zu zeigen, 
Welche die einzelnen Laute der Qualität und Quantität nach 
durchgemacht haben. Ein erster Teil wird die Lautlehre, ein 
^Weiter Teil die Formenlehre behandeln. 

Und da eine wissenschaftliche Darstellung eines Dialektes^ 
^^ni alten Sprachstande ausgehen muss, so ziehen wir zum 
Vergleiche das Mittelhochdeutsche heran , dessen Laut- und 
*^ ormverhältnisse zugleich einfacher und durchsichtiger sind 
^^s die neuhochdeutschen, obschon selbstverständlich jenes 
^icht als die ürstufe der Mundart zu gelten hat. 

Die Vorstufe der Mundart kennen wir nicht. Lothringen 
*^*^ ausserordentHch dürftig in den Schriftquellen früherer Zeit 
^^rtreten. Das ältere lothringische Deutsch ist lediglich aus Ur- 
kunden zu schöpfen, die stets mehr oder minder sich dei' 
^^hriftsprache zu bedienen pflegen ; eine poetische Literatur 
^**^t es nicht. Die vorliegende Untersuchung muss sich daher 
^^f die Umgangssprache der jetzigen Generation beschränken. 
Da es in einer solchen Arbeit auf eine genaue Lautbe- 
^^^hnung ankommt, so wird das System des Strassburger Sprach- 
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forschers Joh. Kraeufer zur Anwendung gebracht. Zurbessereo 
uud schnelleren Orientierung mö$;e hier vorläufig auf folgende 
Hauptpunkte seines phonetischen Systems hingewiesen werden: 
Für einen Lauf gibt es nur e i n Zeichen ; alle Lautfolgen 
werden in ihre Bestandteile aufgelöst. Wir schreiben daher nicht 
X, sondern ks, nicht z, sondern ts, aber auch nicht ng, sondern 
U, nicht ch, sondern y; nicht seh, sondern s. Da ferner die 
Mundart das weiche und harte s kennt, so soll ) für das weiche, 
6 für das harte s oder ss stehen. Zur Bezeichnung des j der 
im Dialekt vorkommenden französischen Wörter wird z dieneo. 
Doppelkonsonanten werden in den Mundarten nicht als solche 
aus^iesp rochen und daher auch nicht geschrieben. W^o velares 
ch oderg besonders zu bezeichnen war, wird 'ybezw. *g gewählt. 
Bei Vokalen wird die Länge durch das Akut angedeutet; 
der Gravis dient zum Zeichen der offenen Aussprache ; der 
Circumflex steht über langen offenen Vokalen. Silben mii 
untersetztem , tragen den Hauptton. Nasalierung wird durch 
untersetztes polnisches ^ bezeichnet. ^ 

In der Ausfuhrung werde ich zuerst das Wort anführeD, 
wie es in der Mundart lautet, dann das mittelhochdeutsche 
bezw. französische und zuletzt in Klammern das neuhoch- 
deiitscbe Wort oder, wenn notwendig, die Bedeutung. 
Die wichtigsten Abkürzungen sind : 

Mda. = Mundart, 

Ahd. = Althochdeutsch, 

Mild. = Mittelhochdeutsch, 

Nhd. = Neuhochdeutsch, 

Vrz, = Französisch. 
Fiin Siern C) vor einem Wort zeigt an, dass dies nich» 
bezeugt ist. 

Erster Teü. 
Lautlehre. 

I. Der Vokalismus. 
§ I . U b r s i c h t der Vokale. 

Die Mundart hat zehn kurze Vokale : 

geschlossen : a, e, i, o u ; 

olYon : a, e, i, u ; 

trüb: 9. 
Sie zahlt ferner neun lanjre Vokale: 

jresohlossen : a, o, i, o, ü ; 

otVon : a, t\ i, u. 
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Die kurzen geschlossenen Vokale lauten wie die entsprechen- 
den neuhochdeutschen. Die genaue Aussprache der offenen 
Vokale wird im Laufe der Ausführung näher angegeben werden, 
a ist der kurzgesprochene dumpfe Laut des nhd. e in unbe- 
tonten Silben : machen. 

Ausserdem hat die Mundart acht Diphthonge: 
a'i, äi, ei, ei, oi, öi, ui, üi. 

Es sind dies eigentliche Doppellauler, d. h. jeder einzelne 
Vokal, aus denen der Diphthong zusammengesetzt ist, wird 
für sich artikuliert. 

§ 2. Etymologische Verhältnisse des Vokalis- 
mus der Mundart. 

A. Die betonten kurzen Vokale. 

Dem mittelhochdeutschen Vokalismus tritt der mundartliche 
folgendermassen gegenüber : 

Mhd. a 

wird in den weitaus meisten Fällen zu offenem ä (ä), ein der 
Mundart eigentümlicher, zwischen a und o in der Mitte schwe- 
bender Laut, der bald kurz bleibt, bald lang wird. Kurzes ä 
steht : 

1 . vor einfacher Tenuis : b ä k a n , backe und backen 
(Backe und backen); äkas, ackes (Axt); 3a k, sac (Sack) 
^träk, strac (gerade, straff); wäkan, wacke (Kieselstein) 
s m a k 8 n , smekan und smaken (schmecken und riechen) 
pläkan, plackQ (Fleck); äpal, apfel (Apfel); Käpal (Ka- 
pelle); Kap, Kappe (Mütze); blät, blat (Blatt); rät, rat 
(Rad); pät, pate (Taufzeuge); mät, mat (matt); dät, da 3 
(das); wät, wa3 (was). Folgt aber eine der Ableitungssilben 
-el und -er, so wird geschlossenes a beibehalten, das auch in 
der Regel die Kürze bewahrt: 3ad8l, satel (Sattel); fatar, 
vater (Vater) ; lang wurde es jedoch in k ad a r , kater (Kater) , 
dessen Stammsilbe übrigens schon im Mhd. schwankende 
Quantität zeigt. 

2. vor einfacher Spirans: äf, äffe (Affe); gräf, grap 
(Grab) ; s ä f a n , schaffen (arbeiten) ; s ä f , schaf (Schrank) ; 
sk\y Sache (Sache); krä'/an, krachen (mit der Peitsche 
knallen); bä'x> l^ach (Bach); dä'y^, dach und tac (Dach und 
Tag) ; § 1 ä *x , slac (Schlag) ; ä */, ^ ^ > nache (Nachen); k ä */ e 1 , 
kachel (Kachel) ; 1 ä 'y a n , lachen ; m ä *x a n , machen ; 
wä'xan, wachen; gas, ga33e (Gasse); wäsar, wa33er 




(Wasser) ; jj r a s , gras (Gias) ; glas, glas (Glas) ; j ä s 
saj (Sitz); fäs, vrtj (Fass). 

3, vor den Verbindungen einer SfJirans mit t: kräf 
kraft (Krafl); jäft, sali (Saft); gÄst, gast (Gast) ; lä^l, k 
(Last) ; D ä ^ t , ast (Ast) ; f ä s r 9 n , vasien (fasteja) ; f 4 s 
vaste (fast) ; J ä t s , saz (Satz) ; s p a t s a 1 4 spalz (Sp^ 
ät^el, agelsler (E!ster); kätSj katze (Kahe)* 

4, vor 1, m und n, wo diese im Nhd, Geminalion erfahi — - 
hahen^ bezw. im Dialekt nachfolgende Dentalis an I oder* 
assimiliert wurde ; vor einem r stetit ä nur da, wo jenes sctr^ 
im Mtid» geminiert war: äl^ al (ail) ; fäl, val und valle {E* ^| 
und Falle); 4^130, schallen; liälan, halten; 4pä.l^^ mi^ 
spalten ; S pä 1 , spalte (Scheitel) ; i'9 r k ä 1 a n , erkallen ^ ^er- 
frieren) ; krkm, kamp (Mähne) ; läm^ lamp (Lamm); stm. »jj^, 
Htam (Stamm); H ä m ^ vlam und vlamme (Flamme); h ^c ti, 
han (Bann); man, man (Mann); i^än, schände (Schande); 
ä n 9 r , ander ; n ä r , narre (Narr) ; k ä ra n , karre (Karr es »nj; 
da^eg^en färij varre und var (Stier); äläran, slarn (slar^r^^o, 
joit unbewe^'ten Äußren hinsehen). Auch vor m mit angehängt ^oj 
-el ;,^ilt kl Ij ä m a 1 j harnel (Hammel); folgt aber dieNachsi Ihi^ 
-erj so steht oflenes a: h a m 9 r, hamer (Hammer); k a in -^r, 
kamer (Kammer). 

5, vor ng und vor 1, mit dem ein andei^er Konsonant sU 
Tenuis verbunden isf, wobei zwischen ! und g, wenn dieses i^"» 
VYortauslaule sieht, ein l sich entwickelt: äoal, angel (Stacke? 0» 
äQs, angest (An^^st); äl^Q, slange (Schlange); stäij, slac:»^'^ 
(Stange); sa^j Zange (Zange); fa^jan, zu vähen (fanger^»)' 
b r ä ij 9 Uj pranijen und h rangen (prahlen) ; m ä q 9 I, uian^^^ 
(Mangel, otTener Beinschaden); lag, lange (Adv.); bjili '^^\ 
balc (Balg); gäljan, galge (Hosenträger); halwar, halbem* ' 
s m a 1 m n j schwalwe (Schwalbe) » 

Zu langem a wird mhd, a vor den mit einer Tenuis acM ^ 
Spirans verbundenen 1^ m und n: vor tk: kAlkj kalc (Kalfc^^ ^1 
bä Lk 9 n, balke (Balken) ; — vor Ip : k ä 1 f, kalp (Kalb) ; hd Ä 
balp (halb); — vor It : ält^ alt; kalt, kalt; wdlt, ^ 
(Wald); gawÄltj gewaU (Gewalt); — vor Is und Iz; häB ^' 
hals (Hals); Jals^ salz (Salz); Jäls^n, salzen; dagegen si *^ 
wiä i s, walze (Walze) ; w ä l s 9 «j walzen ; f ä 1 s^ valz (Fuj^" ^J' 
fälsan, valzen, und mäiS; malz (Malz), mit kurzem V<^*^*^ 
wie im Nhd., wohl kein altes Gut der Mundart; — vor eT^'^' 






i Nur ia dem Ausdruck j 9 f ä r gen (^zum Stier gehen) ^^' 
bräaclihch. 

* Assiniilatioii <les t (d) an 1 oder n erfolgt mir im Wortim»^ ^■'^^ 
nie im Auslant. 



j 



- 167 - 

b a Q k, bank (Bank) ; d ä q k, danc (Dank) ; d ä q k a n, dan- 
ken ; gäqk, ganc(Gang); dräi^k, tranc (Trank); «re^täiak, 
j^estanc (Gestank); sträijk, stranc (Strick); gajaQk, sanc 
(Gesang); s w äij k, swanc (Schwung) ; k 1 a ij k, klanc (Klang) ; 
p l ä i[i ka n, planke (Planke) ; k ä ij k a r, kanker (ßaumkrebs) ; 
kräiak, kranc (krank); läi^k, lanc (lang, Adj.); wäijki, 
wanc (Wank); — vor nt : bänt, bant (Band); hänt, hant 
(Hand); län t, land (Land); s t ä n t, stant (Stand) ; farstänt, 
verstant (Verstand) : 1 d n t a r, lanterne (Laterne) ; m ä n t a 1, 
mantel (Mantel) ; w ä n t, wnnl (Wand) ; s ä n t, zan, ällesle 
Form zant (Zahn) ; — vor n -j- Spirans : h ä n f 2, hanef (HaiiQ ; 
g a n s, gans (Gans) ; g r a n s, gratis (Maul) ; g ä n s, ganz ; 
üänsan, tanzen; däns, tanz (Tanz); plänsan, pflanzen; 
— vor mp : d ä m p, dampf (Dampf) ; kramp, krampf (Krampf). 
Eine Ausnahme mit kurzem ä bildet slämp, spätmhd. slamp 
(Taufessen). 

Die Verdumpfung tritt also, wie die bisher angeführten 
Beispiele beweisen, in der Regel vor harten Konsonanten ein ; 
vor weichen erfährt der Vokal blosse Dehnung, ohne seine 
Klangfarbe zu verändern. Geschlossenes langes ä für mhd. a 
steht also : 

1. vor den Medien b, d und g, wobei letztere gewöhnlich 
ausfallt: gräwan, graben und grabe (graben und Graben); 
^ a. 'w a n , schaben ; b ä d a n, baden ; 1 ä t, lade (Lade und Laden) ; 
fn a t, made (Made) ; sädan, schaden, grät, gerat, ahd. girad 
^nd girado (gerad und ^^erade) ; spät, spate, niederländisch 
spade (Spaten); mät, maget (Majj^d); kiän, klagen; k 1 ä, 
*^^^Jr^e (Klage); dran, tragen; 3 an, sagen; wän, wagen 
(Wagen) ; w ä na r , wagener (Wagner) ; in j ä j a n, jagen, ist 
^ an das anlautende j assimiliert worden und so vor dem völ- 
'i^en Schwund bewahrt geblieben; mägar (mager) und 
"f^ ägan (Magen) sind aus dem Nhd. in die Mda. gedrungen; 
gewöhnlich werden dur (dürr) und leip (Leib) dafür ge- 
^J^aucht. Vor angehängtem -el und -er bleibt a kurz : gabal, 
gabel (Gabel); snabal, snabel (Schnabel); nabal, nahe! 
(Nabel); ha war, haber (Hafer); awar, aber. 

^2, vor den einfachen Liquiden und Nasalen: mälan, 
^^^n (malen); säl, zal (Zahl); s ä I, schale (Schale der Eier 
^^^ Hülsenfrüchte) ; säl, schal (fade) ; p ä r , par (Paar) ; 
^P ^ ran, sparn (sparen); gär, garn und gar (Garn und weich 



1 wird nur gebraucht in dem Ausdruck: hat n '7 kain 
^.^Uk fhat noch keinen W.), d. h. ist noch ganz, unverselirt (von 
^*^idungsstücken, Möbeln und dgl.) 

2 vor n und einfacher Spirans wird der Vokal nasaliert 
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gekocht); firann, varn (fahren); s4m, zam (zahm); .samdD|j 
Schemen und schämen (schämen); na man, naine (Name)j] 
gsmän^Hj manen (erinnero). 

3, wenn r folgi^ verbunden mit einem KoDSonanteo^ derJ 
nicht f oder w ist; vor riij k und t wird das r nicht mehr 
artikuliert, und m klingt in angefüg^tes >an aus, während 
zwischen r und c (g) ein i eingeschoben wird : 4 m 9 n$ arm ; 
wäm a n warm ; j ä k , sarc (Sarg) ; m a k, marc (Grenzstein) ; 
b ät> hart (Bart) j s ä t^ lart ; wä t 9 n, warten ; 4 w ä t, swarle 
(Schwarte) ; k ä t, karte (Karte) ; g a t a n, garte (Garten) ; 1 
w ä t B d Ij warxe (War^e) ; hals, harz (Harz) ; a r i y , arc 
(klu(^4 schlau) ; m ä r i y , marc^ ahd* marg (Knochenmark) ; 
bari'/j bare (v ersehn ittenes Schwein), Kurzes a haben jedoch 
beibehalten die Adjektiva hart; Äta rk^ starc (stark) ; 4 w a r t s, 
swarz (schwarz); deshalb haben sie auch das r nicht eingebüsst 

4, vor s und r in ursprünglich offener Silbe: has, ha& 1 
(Hase); n ä s, nase (Nase) ; ^v ä Jon, wase (Rasen) ; h 4 w 9 n^ 
baven (Topf). 

5, vor hs und bt ; die Dehnung; tritt hier ledif![lich ais* 
Ersatz für den Verlust des h ein : w ä s, wahs (Wachs) ; 11 a s, 
vlahs (Flachs) ; w ä s a n^ wahsen (wachsen) ; d r ri ty Iraht (Tra^* 
tast); nat, naht (Nacht) ; ät, ahte (Acht); slät, slaht (Schwade, 
Reihe abgemähten Grases). Vor ani^ehängtem -el werden h 
und kurzes a beibehalten : da"/ la 1, dahlel (Ohrfeige) ; wa'xtal,- 
wahtel (Wachtel); ausserdem in nhd. Lehnwörtern; ma'^lj 
mahl (Macht) ; äla^t (Schlacht). 

Abgesehen von diesen und den andern bereits angeführten 
Ausnahmefällen bleibt a in der Regel nur noch vor r *-|- w oder 
f kurz und geschlossen: j? a r w^ garbe (Garbe); farw, ^arwe 
und varn oder varm (Farbe und Farrenkraut) ; sarf, scharpf 
(-scharf) ; k a r f , karpfe (Karpfe) ; bar f, harpfe (Harfe). Bloss 
in daf, darf, ist Dehnung erfolgt^ vielleicht durch Ueber-. 
tragung aus dem Plural, wo a in offener Silbe steht- 

Ab weichend von der nhd. Schriftsprache ist a zu ^ (kurz' 
und offen) umgelautet worden 

1, häufig vor seh ; im Mhd, waren bei einigen Wörtern 
mit dieser Spirans zwei Formen, eine mit a und eine mit e, 
vorhandeji, die letztere allerdings fast nur in alemannischen Denk* 
malern : w t* ä o n, waschen und weschen ; t e s^ tasche und tesche 
(Tasche); flfej^, vlasche und vlescbe (Feldflasche) ; eä, ascb, 
niederländisch esch (Esche) ; eäan (nur im Plural gebräuchlich)^ 
asche und escbe (Asche); hierzu e^ar, escber (grohleinenes 
Tuch zum Auslaugen der Asche), und e s 9 r m i t w ü \ (Ascher- 
niittwoch). Die umlautende Wirkung von seh wird auch durcii 
einen davorstehenden Konsonanten nicht verhindert : fe 1 iy valsch, , 
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(fal^sch); pletÄon, zu mhd, platzen (;^eräusebvoll aufsehlagen, 
stark regnen); ret^san, zu mhd, ratzen (klatschen, libel nach- 
reden); lets, dem nhri. LaUche entspreeheiKi (loses Maul); 
mit ]an^€m ^ wegen d^^r folgenden Konsonantverbindung: h^nS, 

fbaotschuodi (Handscliuh) ; 6r-s ars (Arseh). 
2. vor ei der folgenden Silbe: erwat, arebeit (ArbeiQ ; 
dei* Vokal ist, wie das a^ vor r -|- w gedehnt worden. 

»3, manch mai vor 1- und m- Verbindungen ; vor It : f ^^ 1 , 
valte (Falte); felan, valten (falten); eltar, alter und 
altaere (Älter und Altar), hat möglicherweise den Umlaut 
nadi Analogie der Pluralia auf -er angenommen ; — vor Im : 
p ^ 1 m ö Oj palme (Palme) ; b ä 1 m 9 n, halm (Halm) ; — vor mp * 
kl ^mpani, klamben (die Glocke anschlagen); ömparn, 
aTit-wurten (antworten); — vor mt : seml*, schäm (Schani ge- 
fritil); vom Yerhum ädman kann dieser Umlaut jedenfalls 
rvicHt entlehnt sein ; im Nhd, ist umgekehrt das Zeitwort um- 
g^€^la.utet, das Substantiv nicht. 

^4. vor verschiedenen Konsonant verdoppelun*3^en, die sich 
Csnigsfens ssum Teil durch ein ursprünglich in der Endsilbe 
>rf landen gewesenes i oder j erklären lassen; vur en ; d6n, 
i't^nne; altniederländisch dennja^ niederländisch den (Tanne); 
vor [z: pep, pap und peppe (Kleister) ; sepan, xapfe (Zapfen); 
vor If: refanj raffen und reffen (auflesen, zusammenraffen); 
^vor tz . pleis, platz, lat. plalea, griechisch T^kazzla (Platz); 
h1<: r^ts^n, kratzen und kretzen. 

^V 5, bei einigen Substantiven auf -el, nach Analogie der De- 

H "ninuliva mit dieser Endsilbej und bei Verbis auf -ern : he j al- 

■ ^ ^1 s, zu mhd. haael (Haselnuss) ; pepslboiirij papel (Pappel- 

■ l>aumj ; s n e d 3 r n, schnateren (schnattern) ; k 1 e p 3 r n, klap- 
pern ; hierzu k 1 e par (Klapper). 

>6. in noch einigen and ern j isoliert dastetienden Fällen ; 
I *^^tj schale und schete (Schatten); der Umlaut ist wohl aus 
^eon mhd, Plural scheten auf den Singular übertragen worden ; 
^^3 ahse, lat. asis (Achse), mit Ersatzdehnung; ebenso et, 
^hte (acbt» Zahlwort); gör, gar (zum Verstärken von äl, 
^'*^j dienend) : in den beiden letztern Wörtchen, von denen jenes 
^*>^en Mehrheit sbegrifT enthält, dieses ein Zahladjektiv vor sich 
7*^''> mag der Umlaut auf Angleichung an Substantiva, die ihn 
irn Ii]iiral haben, beruhen. 

Bei andern Bildungen wie söl, schale (Schale), und w^l, 
^al (Y^aht), mit geschlossenem e, hat die Mda, keinen Um- 




, 1 und B Auch liier ist, wie überhaupt vor m 



Tennii, Dehnung 
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laut geschaffen, sondern diese Substantiva direkt von den Verbis 
s (^ I a n , schein (schälen), und w e 1 a n , wein (wählen) abge- 
leitet ; ganz konsequent wird sei nur von Früchten gesagt, die 
geschält werden, z. B. von Aepfeln, Birnen, Kartoffeln u. dgl. ; 
ferner heisst so die Baumrinde, die sich ja auch losschälen 
lässt, während säl (s. oben) eine Hülse bedeutet, die geöffnet 
wird, z. B. einer Nuss, eines Eies, von Bohnen, Erbsen usw. 

Auch im Zeitwort fei an, vallen (fallen), liegt keine laut- 
liche Umbildung vor, sondern blosse Vertauschung mit dem 
Kausativum vellen (fallen); nach dem Grundverbum richtet 
sich das Kompositum gafelan, gevallen (gefallen). Auch in 
w e 1 a n , wallen und wellen (sieden und sieden machen) sind 
Transitivum und Intransitivum zusammengestossen. 

Bei slen, slagen (schlagen), iy slen (ich schlage), hat 
üebertragung aus der zweiten und dritten Person Singularis 
stattgefunden. 

Auf einer andern Ablautstufe steht krubaln, krappein 
(krabbeln) ; hol, bal (Spielball), mit entschiedenem o ; hier 
könnte man aber auch rein lautliche Angleichung an hol, 
boUe (grosser runder Löffel), voraussetzen; solman, ahd. 
scalmo, mhd. schelme (Schelm); moltar (vgl. lat. molo, ich 
mahle), mhd. malter (Getreidemass) ; hierzu moltarn (ein 
bestimmtes Quantum Getreide als Müllerlohn nehmen. 

Mhd. e 

hat seine kurze und geschlossene i Aussprache in der Mda. 
regelmässig beibehalten 

1. vor den Tenues k und t: dekan, decken und decke 
(decken und Decke); wek, wecke (Keil, Semmelbrötchen); 
bet, bette (Bett); wetan, wetten. Dagegen steht der offene 
Laut vor der labialen Tenuis, und zwar kurzes e vor pp : tröp, 
treppe (Treppe), langes e vor einfachem p : h e p , hepe (Hippe). 

2. vor 11 und 1 -f- Konsonant: hei, helle (Hölle); kel^ 
kelle (Kelle); stelan, stellen; k welan, quellen (Kartoffeln 
schwellen) ; w e I w a n , weihen (wölben) ; g a w e 1 w , gewelbe 
(Gewölbe) ; wel a r , welher (welcher) ; s m e I s a n , smelzen 
(schmelzen): bels, pelz (Pelz) ; g eis an (schneiden), zu mhd. 
geize (geschnittenes Schwein) ; s w e 1 f, zwelf (zwölf) ; v e 1 §, 
velse (Felsen). Vor angehängtem -er hat sich der offene Laut 
erhalten: hfelar, heller (Heller); telar, teller (Teller). 

3. vor Spirantverdoppelungen und -Verbindungen: lefal 
leffel (Löffel); sefan, scheffen (Schöffe); sefan, schepfen 

1 Vgl. Wilmanns, Deutsche Grammatik, I, § 197. 
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(schöpfen) ; s r ef e n, schrepfen (schröpfen) ; farwe/an, wachery 
und wecken (erwachen und wecken) ; lesan, leschen (löschen);, 
argetsan, ergetzen (ergötzen; ; m e t s i ij a r, metzjer (Metzger) ;. 
h eis an, heizen; fesl, veste (fest); gest, geste (Gäste) ; 
kest, kesten (Kastanie); vor ss und 33 kann sowohl e als b 
stehen: bles, altnordisch blese, spätmhd. blasse (weisser Fleck 
auf der Stirne, dann Kuh mit einer Blässe); besar, be33er 
(besser); aber es, esse (Ass) ; mesar, me33er (Messer). 

In offenes h, mit Beibehaltung seiner Quantität, ist mhd. 
e übergegangen 

1. vor doppeltem m, n und r: steman, stemmen; 
hierzu s t e m ((Juerdamm) : f 1 ^ m a n (mit m für n), vlennen 
(das Gesicht verziehen); d^n, tenne (Hausflur); nenan^ 
nennen; renan, rennen; hieran, blerren (plärren); spöran, 
sperren. 

2. vor n -f" Media; dabei wird d, ausser wenn -el ange- 
hängt ist, dem n assimiliert : bähen, behende ; 1 e n , lende- 
(Lende) ; s e n a n , sehenden (schimpfen) ; b ä n d a 1 , bendel 
(Bändel) ; t r e n d a l n, trendein (langsam sein) ; e q , enge ;. 
s t r ö u , strenge ; b e q a 1 , bengel (Knüttel) ; § p e ij 1 a r , 
spengeler (Kesselflicker); deijaln, dengeln (die Sense schart 
klopfen) ; h ö Q , hengel (Henkel). 

Steht aber e vor einer mit Tenuis oder Aff'rikata verbundenen 
Nasalis, so wird es zu e verlängert: decken, denken; seQ- 
k a n, schenken ; hierzu g a s e q k (Geschenk) ; h e ij k a n, bähen 
und hengen (hangen und hänji^en) ; sweijkan, swenken 
(schwenken); seijkan, senken (senken und sinken) dre^kan, 
trenken (tränken) ; s 1 e q k a r n, slenkern (schlenkern) ; e q k a U 
enenkel und enkel (Kindskind und Fussknöchel) ; s^nt, senfte 
(sanft) ; d ö m p a n , dempfen (dampfen) ; k r e m p a 1 , krempel 
(Häckchen) ; g a r e m s, geremze (Geräms) ; sprensan, spren- 
zen (begiessen) ; dazu s p r 6 n s (Giesskanne). Nur bei s ^ ij k a 1, 
schenke! (Knochen), und heqkan, henkan (erhängen) hat sich 
die Kürze behauptet. 

3. vor einem mit beliebigen Konsonanten, nur nicht z, 
verbundenen r : e r w a n , erben ; fardörwan, verderben ; 
h ö r w a § , herbes (Herbst) ; m e r , merhe (Mähre) ; w e r m a 1 n, 
wermen (wärmen) ; h e r t a n , herten (aushalten) ; g ö r w a n , 
gerwen (gerben); doch ist langes ^ in ferwan, verwan (fär- 
ben), trotz kurzem a in farw (Farbe), zur Geltung gekommen. 
Vor rz entsteht langes e : me r t s, merze (März) ; k <§ r t s, kerze 
(Kerze); 6rts, erze (Erz). 

Ausser dem letzlern Falle entspricht dem mhd. e ein 
langes geschlossenes 6 in der Regel vor einfacher Konsonanz: 
s61an, schein (schälen); welan, wein (wählen) ; 5 e 1 a n ,= 
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zeln (wählen) ; ^ l e n t j ellendej ahd. elÜenti (Elend) ; e l e n i y 5 
ellendec (elend); el» eile und ele (Elle); neraUj nern 
(nähren) ; s w^ ran, swern (schwören); w dran, wem (wehren); 
h e w s n I heben ; h 6 w j heve (Befe) ; ^j a n *, egen (eggen) ; 
^j, e^ede (Egge); ejal, esel (Esel); 16 w, lewe (Löwe). Nur 
wenn d nach Abfall eines End-e in den Auslaut tritlj behali 
das vorhergehende e^ wie vor l (s^ oben), seine Kürze bei i 
ret, rede (Rede); darnach ist redan^ reden, gehildeL Langes 
^ in s p ö na n, spenen (von der Mutterbrust entwöhnen), scheint 
auf lautlicher Anlehnung an ypön, spiln (Holzspan) zu be- 
ruhen ; der Regel nach müsste es geschlossenes e haben wie 
g 9 w ^ n 3 n j wenea (gewöhnen). 

Als Ersatzdehnung vor ausgefallenem h sieht 6 in hös, 
hehse (Hechse, Hiiftbein) ; w ö s a n, wehsen (wachsen) ; g a w ö s 
(Gewäctis); t r ö t a r, trehter (Trichter), Wenn h vor andern 
Konsonanien als s oder t verstummt ist, so unterbleibt die 
Dehnung: g^ameliy, gemechlich (langsam)* 

Vor Nasa Iverbin düng ist e bei einigen Wörtern zu olTeneuj 
kurzen i geworden : li i m t , hemede (Hemd) ; f ri nn d i -/ ^ j 
vremede (fremd) ; m t n ä (Mensch und Geliebte) ; f i n s t a r , ( 
venster (Fensler). 

Das Zeitwort m i s t a n , mesten (mästen) isl mit m it^ tg n, . 
misten (düngen), dem es begrifflich nahe steht, lautlich zu- ] 
sammengefallen. 

Ursprüngliches a ist ohne Umlaut in iätson, letzen, 
gotisch laljan, und in g^jats, gesetze (Gesetz) zu saz, be- 
wahrt geblieben; göjets, mit e, bedeutet ein Gesätze (zehn 
Kügelchen) des Rusenkranzes. 

Mhd. e 

behält seine oGfene Aussprache in der Mda., wo wir es mit e 
bezeichnen, in der R^el bei 

1. vor doppelter oder auslautender Tennis ; J e k 3 n, locken 
sl 6 kj snecke (Schnecke) ; s t e k a n, stecke (Stecken) ; f l e kan, 
vlecke (Schmutzflecken); flek, vlöc (eingesetztes Stück Zeug); 
s p e k, sp6c (Speck) ; ä t ^ p 9 n, steppen (Strümpfe stopfen) ; 
epas, etewaj (etwas); sn^p, snepfe (Schnepfe); lötj abd* 
letto (Lehm); gäbet, gebet (Getiel)* Ausgenommen ist s ^ k, 
schocke (scheckige Kuh) ; hierzu s t^ k s i y , (scheckig) ; langes 6 
zeigt ausserdem noch spr^yanj sprechen (plaudern, sieb 



1 ist die genau dem mlid. egen entsprechende Form, welolie 
man auch nM. erwarten sollte; eggen ist uiedürdoutscti. 



— 173 — 

unterhalten), das sich an gaäprö^ (Gespräch), aus mhd. 

sprachen, angelehnt hati. 

2. vor doppelter Spirans: löfar, ahd. leffur (Lippe); 
pfe fe r, pföffer (Pfeffer); p^x^ P^^^ (Pech); arlöyt (durstig, 
trocken), zu lachen (vertrocknen); röyan, röche und rechenen 
(Rechen und rechnen) ; ätöyan, siechen (stechen und stecken); 
brfe^an, brechen; wökoltar, wecholter (Wachholder); 
mfesan, me33en (messen); 6s an, ejjen (essen); frösan, 
vre 5 Jen (fressen). 

3. vor 11 und 1 + Tenuis: hei, hei (hell); mölkon, 
melken; t wird an l assimiliert, wenn es nicht am Wortende 
steht: gölan, gelten; aber g^lt, gelt (Geld); wölt, werlt 
(Welt). 

4. vor Doppel-r und r + f, z, ch (aus g) : §6 ran, scharren 
(scharren); werf an, werfen; hörts, herze (Herz); böri^» 
i>erc, ahd. berg (Berg). Vor r -j- Tenuis tritt langes 6 ein: 
P^ rt, pfert (Pferd); m^rk, market und merket (Markt); 
hierzu raörkan, marketen (markten). 

Geschlossen ausgesprochen und zugleich gedehnt wird mhd. 
^ in den meisten übrigen Fällen : 

1. vor Media, wenn keine Ableitungssilbe folgt; vor b: 
^cwen, leben; 6wix, mhd. ebehöu, schlesisch ewich, angel- 
sachsisch ifig (Efeu); vor inlautendem und deshalb zu d ge- 
>^'ordenem t : bedan, beten; tr^dan, treten; vor g, das 
*^^itunter ausfällt : f 6j a n, vegen (fegen) ; 3 eja n, sögen (sägen) ; 
3^j> sege (Säge); }6jan, segen (Segen); 36nan, segenen 
(segnen); r^n, regen (Regen); r^nan, regenen (regneft) ; 
3^sal, segense (Sense). Die Erhaltung des kurzen Vokals in 
^e^ oder wök, enwec (weg) ist der energischen Ansprache 
"ie.ses häufig imperativisch gebrauchten einsilbigen Adverbs 
^^zuschreiben. 

2. vor den einfachen Liquiden: g61, gel (gelb); m6l, 
'^^l (Mehl); 6r, er; w6n, wer; bag^r, beger (Begehr); 
8" o g >vv 6r, geswer (Geschwür); § m 6 r, smer (Schmiere) ; hierzu 
s m ^ran, smirn (schmieren); ^töriij (Starrsucht;, zu der 
^^■"rn. Wurzel ster in starren (starr werden); h ^ r, her, ist 
^Us demselben Grunde als wöy kurz geblieben. 

3. Vor andern als den bereits angeführten r- Verbindungen : 
^t^,. ^Qjj^ sterben; k^ran, kern ^Kern); f^ran, verne 
V Vorjährig); 6rnas, ernest (Ernst); fer§, versen (Ferse); 
^ ^ *" S, gerste (Gerste) ; p e r s, pfersich (PfirsichJ ; wert, wert(d) ; 



1 Für «sprechen» im nhd. Sinne wird swätsen (schwätzen) 
^S'ewandt, z. B. w61s swetsen (französisch sprechen). 
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h e rt, hert, ahd. herd (Herd); he rt, herle» ndl. herde (Herde) ; 
werk, werch (Werg); swers, zu twerc (quer). Ferner vor 
1 -|- ch, wenn dieses erhalten ist, in welchem Falle ein i 
zwischen beide tritt: welich, welc und welch (welk). Ist ch 
dagegen abgefallen, so geht e ine über: s^l, schelch (scheel). 

4. vor einfacher Spirans : b e j a n, beseme (Besen) ; w e j a n, 
Wesen (Wesen). 

5. vor s und t als Ersatzdehnung für verstummtes h : 
3 e s 1 8 r, sehsler (Sechter) ; we s a 1, wehsei (Wechsel) ; w e - 
saln, wehsein (wechseln); knet, kneht (Knecht); r e t, reht 
(recht); garet, gereht (passend). Nach Schwund eines inter- 
vokalischen h ist e durch Kontraktion entstanden in sen, 
zehen (zehn). 

Eine Ableitungssilbe bewirkt gewöhnlich, dass die Quan- 
tität des mhd. Lautes gegen die allgemeine Regel der Mda. 
sich gleich bleibt ; in Nominibus auf -ec, -el und -er wird e 
auch vor Media zu kurzem geschlossenem e, in Verbis auf -ein 
und -ern zu kui-zem offenem e : l e d i / , ledec (ledig) ; 1 e d a r, 
leder (Leder) ; w ed a r, weter (Welter) ; fe da r, veder (Feder); 
n e b a 1, nebel (Nebel) ; s w e ba 1, swevel und swebel (Schwefel); 
g e b a l, gebel (Giebel) ; fledarmus, vledermüs (Fledermaus) ; 
b e d a 1 n, betelen (betteln) ; f l e d a r n, vledern (flattern). Offe- 
nes e zeigt löwar, leber (Leber), und langes e hat sich in 
l^jar, leger (Lager von Tieren), vielleicht durch Anlehnung 
an nhd. Lager (zu mhd. läge), geltend gemacht. 

Bei mehreren Wörtern mit e im Mhd. ist in der Mda. das 
i der Urform erhalten, oder, wenn schon im Mhd. zwei Formen, 
«ine mit e und eine mit i, vorhanden waren, so entscheidet 
sich die Mda. für letztere: gi'star, got. gistra, niederländisch 
gisteren, mhd. gestern (gestern); nist, lat. nidus, mhd. nest 
(Nest); demnach scheinen die Vokale wirklich die Neigung zu 
haben, vor s umzulauten ; so e, wie schon gesehen, in m i n s, 
finstar, a in wesan, tes usw. Altes i haben ferner 
bewahrt gin, got. giban, mhd. geben; g a J i n, got. saihwan, 
mhd. sehen; wijan, mhd. wegen (wiegen und wägen) : ekis, 
mittelniederländisch eggedisse, mhd. egedehse (Eidechse); ga- 
sin, mittelniederländisch geschien, niederländisch geschieden, 
mhd. geschehen; sirmal, scherbe und schirbe (Scherl)e) ; 
mis, messe und misse (Messe); hilf, helfe und hilfe (Hilfe) ; 
trilan, drellen und drillen (drehen); endlich haben noch i 
für mhd. e : kr i bi s, krebej (Krebs) ; b i 1 a n, bellen. 

Auf eine andere Ablautslufe scheint a für mhd. e zu deuten 
in farbästan, niederländisch barsten, mhd. bersten; ga- 
frä'y^t, vrech (frech); kwäl, altnordische Nebenform kal, 
mhd. quelle (Quelle); dazu kwäl an, quellen. 
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Bei fo'yten, vehten (vag^abundieren), ist der Vokal des 
Partizips auf den Infinitiv übertragen worden; dazu fo'/tart 
{Fechtbruder); b r u m a s, bremse (Stechfliege), hat sich an 
brümaln, brummen und bremen, angelehnt. 

Mhd. i 

wird als geschlossener Laut in der Regel nur vor y beibehalten : 
mix» mich; ^^Z? ^>c^> 3 i X? sich ; striy (Strich); gastri/, 
gestrichen; gawi^? gewichen; desgleichen vor ht in Wörtern, 
die das h nicht eingebüsst haben, weshalb es wahrscheinlich 
ist, dass dieselben erst spjiter in die Mda. aufgenommen wor- 
den sind: gajix*? gesiht (Gesicht); gagiyt, geschihte (Ge- 
schichte) ; g 9 w i y t, gewihte (Gewicht) ; g 9 r i x t, gerihte 
(Gericht); riytiy, rihtec (richtig); f9rfliyt9n, verpflihten 
(verpflichten); fliyt, pfliht (Pflicht); bei letzterem Worte 
spricht auch f (statt p) für die Entlehnung. 

Zu offenem, etwas nach e hin neigendem i wird es vor 
Geminationen und Konsonantverbindungen : 

1. vor doppelter und im Auslaute stehender einfacher 
Tenuis : sik9n, schicken (jiy s. heisst «sich betragen»); 
g 9 § i k, geschicke (Geschick, Fertigkeit) ; f 9 r s t i k 9 n , er- 
sticken ; fikgn, vicken (prügeln); wik, wicke (Wicke); 
wik9l, Wickel, (Wickel); klik9n, knicken; blik9n, 
blicken (glänzen, von der Sonne) 1 ; dazu blik9rt (vorüber- 
gebender Sonnenschein) ; k r i p, krippe (Krippe) ; s m i t, smit 
(Schmied); snit, snit (Schnitt); b i t, mit; bit9r, bitter; 
mit9n, mitte (Mitte); mitgl, mittel (Mittel). Geschlossen 
bleibt das i ausnahmsweise in d i k , dicke (dick), das in ad- 
verbialem Gebrauche mit der Bedeutung «oft» (wie im Mhd.) 
zu dek geworden ist, und in glit, geht (Glied). 

2. vor doppeltem 1, m und n: stil, stille; wil9n, wille 
{Wille); stim, stimme (Stimme); swim9n, swimmen 
(schwimmen); klim9n, klimmen; spin, spinne (Spinne); 
sin, sin (Sinn); rin9n, rinnen (laufen, von einem Gefäss) ; 
<iagegen hat ren, rinne (Rinne) sich an das Faktitivum ren- 
nen angelehnt. 

Vor Doppel-r wird die offene Aussprache des i bis zu 
-ö getrieben : ö i* 9 n , irren ; er, irre ; e r l u m (Irrtum) ; 
g s ö r , geschirre (Geschirr, Gerät) ; dazu a n s e r 9 n (dem 
Pferde das Riemen werk anlegen). 

3. vor 1 -f- beliebiger Konsonanz ; d fällt dahinter aus : 



1 Für € blicken» (mit den Augen) gebraucht man g u k 9 n 
(gucken). 
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inil, milde : wil, wilde; mildoi, miltou (Mehltau) ; )Uw9i% 
Silber (Stiber) : mil/_, milch (Milch). 

4» vor e ~j- Media oder Spirans; d wird assimiliert, wenn 
nicht -el folgt : b i n a d , binden ; f i n an , ßnden ; s i d a n « 
schinden ; g a ^ w i n, ges winde (geschwiDd) ; h i n a r , hinder 
(hinler) ; h i n a r n, hindern ; aber w i n d a 1* winde! (Windel) ; 
^ w t n d 3 1 , s Windel (Schwindel) ; wen, winde (Winde), hat 
sich nach dern Kausativuni c wenden]» gerichtet; n^ar, vinger 
(Finger) ; is w i TJ a n , 1 winden (zwingen) ; ; i q a n , singen ; 
1^ |j r i Q a n, sprin^^en ; d i ti, ding (Ding) ; b ri q a n , bringen : 
kli^al, klingel (Kltni^'el); kli^aln, klingeln; piQstan^ 
püngsten (Pßngsten); wi^art, wingarte (Weingarien) ; grii 
san, mit ableitendem ^, aus mhd. grionen (das Gesicht ver- 
ziehen); linsj linse (Linse). 

Vor Nasal -|- Tennis wird aber aus mhd- i ein Janges i : 
r i tik, rinc (Bin^^) ; d r! Q k a d , trinken ; w i Q k a n , winken: 
w i Q'k , wiuc (Wink) ; w t q k a 1 , winkel (Winkel) ; k i n t| 
kint (Kind); wlnti, wint (Wind); tint, tinte (Tinte); 
g r i n t j giiut (Grind) ; b I i u t , blint (blind) ; j Um p, slimp 
(schief, schräge). Ausnahme: rint, Hut (Rind). Vor -et und 
-er bleibt i in der Regel kurz: äp ri ^ kal di-/^ zu sprinkel 
(gesprenkelt) ; w i n ta r j winter (Winter) ; w i q k a 1 hat viel- 
leicht durch Anlehnung an winkan die Dehnung mitgemacht; 
zu ö ist i geworden in h^mper^ hintber und himper (Him^ 
beere); in bUqkan, niederländisch blinken (blinken), 

5. vor Spiranten und Spirantverbindungen; gagrif, g€~ 
grifen (gegriffen); grif, grif (GriiT); gif, gip (gib); gaslifj_ 
geslifen (geschliffen); ^aplf, gepfifen (gepfiffen); ^if, seh 
(Schiff); gawiSj gewisse (gewiss); gawisan, gewissen (C 
wissen) ; g a b i s j gebi jen (gebissen) ; dazu g a b i t s , gebij 
(Gebiss) ; nis, ahd. hniz (Niss, Lauset); garis, gerijen (ge- 
rissen); ris, rij (Riss); s tif tan, stiften ; hits hilze (Hitze): 
}ltsan, sitzen; dUlal, distel (Distel); fl^, visch (Fiseh) 
dHj tisch (Tisch); fris, vrisch (Irisch). 

Unter etwa denselben Bedingungen wie e hat mhd» 
Dehnung erfahren ; so 

1. vor einfachen Konsonanten : p ii w, gebühen (geblieben) ; 
g 9 r i Wj geriben (gerieben) ; g a s r i w, geschriben (geschrieben); 
g a d r i w , getriben (getrieben) ; t r i d a n , vride (Frieden) ; 
Ilidan, sliie (Schlitten); gastril, gestriten (gestritten); 
garit^ geriten (geritten); galit, geliten (gelitten); ris, rii 
(Riese) ; w i a , vvise (Wiese) ; Spilan, spiln (spielen) ; § p ii 



* ist aber kurz in dem Ausdruck: sn^l ^vi dgr wint (schnell 
wie der Wind)- 
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spil C%Jel) ; ^ t n, Stil (Stiel) ; d i l , tille und dil (Diele, Brett). 
Irn Adj. filj vil (viel), das häu% enklitisch gebraucht wird, 
ist i kurz geblieben ; lang wurde es nach der Regel in hin, 
hin, das als Adj, mit der Bedeutung fftoli (von Tieren) fast 
nur in prädikativer und deshalb betonler Stellung Anwendung 
I ßndet; das Ädv. hin ist kurz. 

B 2. vor r-Yerbindungen, ausser vor r -|- ch und } j n fällt 

nactr r ab ! ^iir, stirne (Stirne) ; wirt, wirt (Wirt); bir, 
birüe (Birne); kirs, kirse (Kirsche); hirt, hirte (Hirt); 
ifrd^nj irdin (irden). Dagegen kiry, kircbe (Kircbe) ; dazu 
^k i r Wj kircbwibe (Kijchweih) ; h i r S, hir} (Hirsch). 
^B 3> als ErsatzdehnuDg für ausgefallenes h "vor t: ritan, 

rihlen (richten) j dazu rit, riht (richt)- 

Vor den Nachsilben -el und -er tritt die Verlängerung des 
i aicht ein ; dasselbe bleibt in der Regel auch geschlossen : 
himal, himel (Himmel); kiddl, kitel (Kittel); stibsl, 
slivel (Stiefel); widar^ wider {wieder) ■ aber nach w ist es 
KofTeT) geblieben : s i b a 1 , zwibolle (Zwiebel) ; swjjsrmutar, 
zu mhd, swiger (Schwiegermutter), Vor einer r* Verbindung 
^vird die Dehnung des i nur dann durch eine Ableitungssilbe 
verhindertj wenn diese nicht an Tenuis angehängt ist : wirbal, 

■ ^virbel ; f i r m 9 1 n , firmln ; aber s i r k e I, zirkeh 
Änderer Umlaut ist anzunehmen für ^u^ken, schinke 
(Schinken); gür, ger und gir (Gier); dazu guri/, girec 
Igierig) ; sürmaiij schirm und scherm (Schütz, Obdach). 

Mhd. 

'st mit unveränderlicher Qualität und Quantität von der Mda* 
übernommen w'orden 

1. vor doppelter Tenuis : k 1 o k^ glocke ; f 1 o c k a n^ vlocke 
(Flocke) ; s t o k i , stoc(ck) ; r o k , roc(ck) ; r o k e n j mcke 
(Roggen); sok^ln (öchütleln), zu :mhd, schoc (Schaukel); 
^^'^Pj Jkopf; krop, kröpf; drop«, zu spätmhd. tropfe (Tropf) ; 
^ t o p a n y stopfen ; dazu fa r s t o p a n (verstecken) und das 
^»^bst. ä to p a n (Stöpsel) ; r o p a n , rupfen und ropfen ; dazu 
^^ r o p9 n (zerreiüisen) ; k I o p 9 n» klopfen. Dasselbe gilt, wenn 
^ ^or einfacher Tenuis in geschlossener Silbe steht: grop. 



i ' wird nie für 
j^etitungeii des nhd. 

. 2 dem Subst Tropfen entspricht drip 
*ii e d erländis ck dr ui p e n - 



Stab* gebraucht, tiat aber die übrigen Be- 
stock»^ Zr B, Stockwerk; Stock Kartofl^eln, 



zn d r ] p e n , triefen, 



m 
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grop (grob) ; g o t , got (Gott) ; ^ p o t , spot (Spott) ; k r o t ^ j 
krol (Kröte); gahoJ, gebot (Gebot), 

2. vor doppelter Spirans uad Spirant verhiödungen : hofan, 
hoffen; hofniQ, hoßenunge (HofTnutig) ; jo'y, jocb ; ko'x^^, 
kochen ; k oy ^ koch ; d o'y , doch ; g 9 b ro *x > gebrochen ; 
» p r s 5? 1 j ^pro3 Je (Leitersprosse) ; ä t r o s , stroj je (Ketilßj 
GiMfgeJ) ; k ä t3^ n ^ kosten und kost ; f r o ä t , vrost (Frost) ; 
oks, ohse (Ochse), Ebenso vor einfacher Spirans in gaschlos- ^ 
sener Silbe i hof, hof; ^los, sloj (Schloss). ^ 

3, vor il und \ -(- Konsoöant: hol, holte (grosser runder 
Löffel) \ toi, vol (11) ; d ö f o i a n , den vollen (die Fülle) ; 
Stolen] stalle (WagenstoHeo^ unterirdischer Gan^, Liedstropbe);:^| 
ä a 1 a Q , schölle ; r o 1, rolle ; f o I j 9 n , volgen (folgen) ; s t ol s, 
stoh \ h I s , bolz ; molken, molken (Käsewasser) ; w o 1 k 3 n^ 
wölke ; f o l k j volk ; k o 1 1 a r , koJter (Pflug raesser) ; g o 1 1 , S 
golt (GoJd). ■ 

Hhd. ist in olTeBen Silben, vor eiotachen Liquiden und 
r-Verbindungen zu o verlangeii worden ; 

1. vor Media im Inlaut: löwan, loben; 6waD, obene 
(oben) ; 6 w a s, ob*? j (Obst) ; b d 'ga d , böge (Bogen) ; k 1 ö w a n, 
klolie (Pfeifen köpf) ; — vor inlautender einfacher Tennis und 
Spirans : go t, gole (Patin) ; g a b ö t ^ geboten , ö w a n , oven 
(Ofen); hos, hose (Strumpf)*. Vor Nachsilben ist die Kürze 
geblieben : d o d a r , toter (Dotter) ; h o d a n , bodem (Boden) ; 
vog^X^ vogel ; h o b a I ^ hovel und hohel ; f o d a r n ^ vodern 
und vwrdern (fordern) ; o d a r^ oder. 

% vor 1 und r : w ö I , wol (wohl) ; h ö I , hol (hohl) jj 
^li^i inhd. öle^ öl mit den Nebenfornaen ole, ol, abd. oli/ 
ttUsÜchsisch oli^^ niedertändisch olie : spiSr, spar (Sporn); 
bAran, boren (b^^hren) ; daiu b*&r (Bohrer); köran, kor 
und koren (kosten), 

l^, vor r -j- Konsoviatit ; li d rj 9 ti ^ borgen ; m ö r j a n , 
inoffen (Bloi^n) ; j ^ r j 5» n . soi^i» ; j d r i )f , sorge (Sor^) ; 
d <i r f, dort; k t^ r t\ korp (Korb> : w C» rf , wort (Wort) ; w ö r t, 
>^\H^^f♦n ; in i\ r t , nwrhe »nd more (MohrrÄbe) j p ö r I ^ p^rte j 
n ntU nmh r ib : h 4 r» hörn ; t&r^ wini : d 6 r^ dorn ; i» ör» 
iiKim ynti ni^me (morireii) ; ^iböft gebom (geboren). Tor 
*(>l i*l nidit jpedi4uit wt^rd^n in hör al^al, homijj nieder- 
Ml^Ml horti^l ; aik'Ii pihtt»!«« ^ lisst oacH r keine Behnun^ 
«US llfir)^, sUuvh. _ 



t H«»i (lt«^Ukl1^U^ ik^«nt $k4 m der M4^ bi 



ift dev Hd 
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Als blosse Ersatzdehnuti^ für verstummtes h steht 6 ia 
dölar, tohter (Tochter); ^^f^rt, gevorht (gefürchtet): f 9 r * 
fort 3^5 ervorhten (furchtsam). Durch Kontraktion istj nach 
Äuastos€ung des intervo Lauschen h, f o (Marder) aus mhd. vohe 

^- (Füchsin) gebildet, 

^p In nicht wenigen Wörtern ist ursprüngliches u statt mhd. 

' oder nhd. o von der Mda, bewahr t, namentlich vor m, n und 
tz : ku m 3 n , komen, altsächsisch und atigeJ sächsisch cuman 
(kommen); dam wj Iküm, mhd. willekomen neben wiileknmen 
(willkommen) ; k ü m a t , komat (Kummet) ; h u n i }[ ^ honec 
neben h ü n i c, angelsächsisch h u n eg^ anord, h u n ang (Ho- 
nig); dünar, doner^ angelsächsisch thnnor, gotisch thunara; 
klüts (Klotz, Ku^el)^ mhd* kloz, g^otiseh klutta- ; rnts, roz 
(Rolü)j aus einer germanischen Wurzel hrut (indogermamseh 
krud) ; t r ü t Sj mhd. tratZj trotz und truJz (Trotz) ; t r ü ts 9 n , 
mhd* tratzen und Iretzen (trotzen) ; l r u t s i y, tratzec und tretsec 
(trotzig); dütsantj totzen (Dutzend). Ferner ist u manchmal 
vor k und ch erhalten : buk, mhd. boc (Bock)> angelsächsisch 
hucca, englisch buckj anord, bukkr^ urkeltisch bucco, armenisch 
bucj indogermanisch bhugo ; drük^n^ mhd, trocken und 
Irucken (trocken) ; w u 'y_, woche (Woche), angelsächsisch wucu ; 
k'nü x^öj knoche (Knochen), gotisch *knuqa-. Altes u findet 
sich endlich noch in üfi, offeUj gotisch upans; dazu üfsn- 
h 6 r 1 3 i y (offenherzig) ; üfanbäran (offenbaren) ; in rügt, 

Iroat (Rost), zu der germanischen Wurzel rud (in rot); dazu 
rü^tiy^ (rostig); in müs, mos (Moos), gotisch ^musa-, lat. 
muscus. 
Andern Ablaut besitzen m ü t , motte (Motte) ; b r u d s t n 
brodeln ; dazu eSanbrudel, aschenhrodele (Aschenbrödel) ; 
jburt, borte (Borte, Besatz), 
Eine mitteldeutscbe Eigenheit ist a für o in wdnan, 

I wonen (wohnen); dazu wäniq, wonunge (Wohnung). 

^K In bärkiry, borkirche (Emporkirche) beruht a für o 

^»^ahrscbeinlich auf Anlehnung au bär^ bare (Bahre). 

^m Vor seh ist o zu e umgelautet worden in frei^, vrosch 

^^(Trosch) ; ke S t o n (Plur.)^ mhd, kost und koste (Kosten) ; dazu 

ii^keätan (Unkosten); jedoch könnte bei fr es der Umlaut 

einfach vom PJural auf den Singular übertragen sein, während 

k e ä 1 9 n möglicherweise nach Analogie anderer umlautender 

Pluralia gebildet ist. 

Das Verb um hery^n ist intensive Ableitung von heran, 
vie mhd. horchen zu ahd. h^ran (hören). 



* mit üf , mhd, uf (auf) zusammenfaU'end: 
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Mhd. ö 



hat die Mtla. aufgegeben^ weil seine Aussprache ihr 2U kom- 
pliziert iat. Der Umlaut 5 verbiiidel nämljch die LippenrunduDg 
des mit der Zungenstellüng des u Aus Bequemlichkeit er- 
setzt nun die Mda. ö durch einen andern, einfachem Laut, 
der nichts mit o 2U tun hat, aber dessen Umlaute in der 
Klangfarbe am nächsten steht, nämlich e, das immer geschlos- 
sene Aussprache hat* Uebrlgeos findet sich mhd, 6 fast nur im 
Plural auf -er und bei Deminutiven, selten im Singular: getar, 
güler (Götter) ; f e 1 k a r , Völker ; I e y 9 r , löcher ; k n e p y^ a n, 
zu knöpfelin (Knöpfchenj kleiner Knirps) ; tirapy^Uf tröpfelin 
(Tröpfchen); kerpör, korper und kör per. Langem 6 im Sing, 
entspricht auch langes e im Plural: derfar, dorfer, zu dörf 
(Dort). Dehnung ist fernerj trotz der Nachsilbe -el, in k n 6-^ 
dal, knÖdel, eingetreteiij was sich nur durch spätere Eut-^ 
lehnung aus dem Nhd. erklären lässt ; in der Tat sind die 
Knödel kein lothringisches Volksgericht* 

Auch solche Wörter lauten in der Mda, um, die erst nhd, 
nach Analogie anderer Wortgruppen im Plur. ö angenommen 
haben: hef (Hofe); fegal (Vögel); älesar (Sehiösser); kep 
(Kopfe) : s t e k (Stöcke) ; key (Köche) ; w e 1 w (Wolfe) ; mit 
Länge %vie im Sing,- w^rtar (Wörter); h^r (Hörner); 
§\van (Oefen)* Natürhcb kann nur der Plural derjenigen 
Substantive herangezogen werden, die im Sing* das o heihe- 
halten haben; so ist z. B. der Plural von buk, boc (Bock), 
in der Mda. bik; i vertritt dortj wie wir noch weiter unten 
sehen werden, den Umlaut von u. 

Der MdSp eigen ist der Umlaut in evar^tj mhd. oberest 
mit der Nebenform ober ist, ahd, oberöst und oberist (oberst) ; 
die Form auf -ist wurde hier ausschlagcrebend. 

Der Umlauf e ist ein zweites Mal zu i umgelautet worde 
in t i 1 p a Ij tölpel (Tölpel). 



Mhd. u 

wird, allgemein gesagt, vor Geminationen und Spiranten 
oifenem u ; dieses steht 

1 _ vor Tennis ; b ü k a 1, buckel (Rücken) ; d r ü k a n,^ 
trocken und trucken (trocken); drükan, truckenen (trock- 
nen); äliLik (Schluck)j zu mhd, slucken (schlucken)*; s ü p J 



^ Das Verbum Lautet in der Mda. slikan; dasselbe ist enl- 
weder durch UuiUiit von slucken gebildet^ odejr mit ahd. slickeii 
(sdilemmen) verwachs etl worden. 
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suppe ; k ü p 3 r, 



sux, 



(Zu-). 



kiipfer. Ebenso vor auslaute tider Media : 
Geschlossen bleibt aber das u vor p(f) aus 



pf In Verbis mit intensiver und iterativer Bedeutung: st ups n^ 
Stupfen (stossen) ; s u p 9 n, schupfen (schieben) ; ^ 1 \i f a n, 
slupfen und slupfen (schlupfen) j im Subst. snupenj snupfe 
(Schnupfen) zum mbd. Verbutn snupfen (schnauben) i; 

2, vor Spiranten und Spirant Verbindungen : n üs, nuj 
(Nuss) ; SütZj schuj und schuz (Schuss und Schutz); n ü t s-^ 
nütze und nutz; nütssn^ nützen (oberd,) und nutzen (md) ; 
brüät, brüst; liist, lust; füks, vuhs (Fuchs); 

3, vor doppelter Nasalis: i^^skliirnj geklummen (geklom- 
men) ; ^ 9 s wü m, geswummen (geschwommen) ; fc u m 9 r^ 
kumber (Kummer); st um, stum (stumm); drum, trumbe 
und trume (Trommel); drüm^n, trumein (trommeln); Jün^ 
sunne (Sonne); niin, nunne (Nonne); fargünanj gunnen 
(gönnen); gawünj gewuunen (gewonnen); 

4, vor nj dem eine andere Konsonanz als Tennis folgt ; d 
wird assimiliert : s t n n^ stunde ; w u n^ v^^unde ; w ü n 9 r, 
wunder ; n n, unde (und) ; b 9 j u n r äj zu besunder (beson- 
ders) ; a b J ü n 9 r 1 i X? zu sunderllch (absonderlich) ; 3 11 n S^ 
sunst (sonst); dazu imjün^ (umsonst); lüij, lunge ; wunä, 
wünsch ; f s r n u n f t, Vernunft ; 

Vor Nasal -\- Tenuis tritt dagegen langes (l : krump, krump 
(krumm); stömp, stumpf; lümpsn, lumpe (Lumpen ^ Lap- 
pen)»; jü^ik, junc (jung); dnjijk, trunc (Trunk); g8- 
d r ii Xi k, nretrunken ; ä p r ü ^j k, sprunc (Sprung) ; göj ü n t, 
gesunt (gesund); grünt, grünt (Grund); riintj runt (rund) ; 
p ü n t, pfunt (Pfund) ; b l ü n tj biant (btond) ; h ü n t, bunt 
(Hund)Ä; auch vor n -|- z gilt ü: g^runs9n, grunzen» Die 
Dehnung ist vor n -|- Tenuis nicht erfolgt, wenn -el, -er und 
-en angehängt sind: duiikoU dunkel; muntarj munter; 
f u Q k 9 n, vunke (Funke) ; t u ^j k 3 n (eintauchen); d r u q k 3 n , 
trunken, ist an d r ü q k, ge d rü xi kj ang^eglichen. 

Wie die andern Vokale, ist auch u in der Regel laug und 
geschlossen 

i. vor r -j- Konsonant : %v u r m 9 Uy wurm ; d ü r i y, durch 
(durch, entzwei) ; w 11 r t s a l, wurzel ; k ü r! s, kurz ; g iirj 3 1, 
gurgel; hurt, hurt (Hürde); gabürt, gehurt; tür, turn 
(Turm, Geliingnis) ; d ü r 5, durst ; H ü r m a n, stürm (Zeit ^ 
Periode^ Moment, Laune); mürs^ mursch (morsch); turs, 



* Offenes ü hat snufon (Taback schnupfen), ein jüngeres Wort. 
2 Im Sinne von * verächtlicher Mensch* wird lump wie nhd, 
Lump, kurz gesprochen, 

^ Als Schimpfwort gebraucht, ist; hunt kurz. 
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torse, nhd. torso und torso (KohlstruDk); für, vtirch (Furcbft); 
atis^jenommen ist w u r f , mit kurzem Vokal, das sich an 
w^rfan anlehnt. Für kürÄtj kruste, erklärt sich die Kürze' 
dadurch, dai^s die Verbindung r + st keine ursprötigiiche ist^ 
sondern erst später zustande kam, nachdem, wie in niedersädis. 
korsle* Metatliesis des r eingetreten war ; kii r5t wäre also nack 
derselben Regel wte z* B, b r ü ^ t, I ü ^ t (s, oben) kurz geblieben; 

% Vor einfaeben Nasalen und r, wenn keine Nachsilbe 
folgt: frümj vruni (fromm); dazu frümiykelt^ vrünriecheit 
(Frömmigkeit); aber ^nmar^ sumer (Sommer); Jüo, eun 
(Sohn); aber lunaii, lun und luns (Lünse^ Achsoagel); spür, 
spur; aber bur^n, biiinne (Brunnen); erwähnt sei noch das 
Rom|)ositum f urwi t s, mhd. virwiase, ahd. firiwizi und farwizze 
(Vorwitz) ; 

3, Vor Media in offenen Silben ^ wenn keine Verkleiner- 
ungssilbe folgt : 1 1 ü, stube ; s t n d an, studen (stüt^sai); j ü d an, 
Plur, tn j u \, Jude ; dagegen j ud ^ 1 n, sudelen (sudelo); pu- 
dB in (im Wasser plätschern) ; ru d 3 1 n (rüt telu) ; § u d 9 r n , ndd, 
schuddern (schaudern); k u gd I, kugel ; dazu k u g al n (kugeln). 

Im >rhd, unterbleibt der Umlaut des u vielfach vor Nasal 
-j- Konsonant^ duiTh^ngi^ vor It und Id ; die Mda* hat ihn 
durchgeführt: im, ambe und ümbe (wR^); i^^^^t dazu die Zu- 
samraenaetiungen d r i m (darum), r i m (herum) ; inar nnterj abd. 
untar und untir (unter) ; dazu die Komposita i n 9 rk 1 elt (Uote 
kleidX ioerpant (Unterpfand)» inarh^it (Unterhattjj 
lii^rit, unterest mit der Neben forni unterist; inan, uni 
hat sich sn in^r ang^lieheu. Bei den Wörtern mit H oder 1 
xi^rschmilii die Deotalss mit dem l ! s 1 1 i ](, schnldec (schuldig) ; 
g d d 1 U x^ ge4uUee (gieduldig) ; gi I 5» n, guldin (golden) ; hi 1- 
§ 9 n, hulttu (liOixern) ; ^ i 1 a r, s^huUer, ahd, ^cultirra, ^^ 

Vor amslaiuteiidefn 1t (Id) wird n m o cgebr^tdieiiB : gafl 
d o 1 1, p^dult (Geduld) ; I o 1 1. sehnlt (SamM); dun s o 1 1 9 1^ 
(^St^hukleu)* Auderer ^hlaut i^st o in bro']^» hnadb (Bruch, 
b); flos, tIo{ (tlbauua); llop, slapf (Sdhliii^). 

Mh4. ü 



mlm^iitM 4mä CkwAiler der ünAufl mm denselben Grunde 
wm ^ i ««t^ii V«Htt^ Jinr tippmxmmima^ 601 ^ mil liein etn- 
kdkfffn «od fUr iks GAüt- dkn t 4un aic h ^ ett sldbeoien i- 



I 



*. 



krlk. kwAei; drlkdü, 



M TüImi 
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drücken ; ^ t i k, stücke (Stück) ; dazu s t i k s r (ungefähr) ; 
bikan, bücken; mikj mücke ; rik rücke (Rücken); glik, 
gelücke (Glück) ; 1 1 k, lücke ; f l i kj vlücke (Ilü^ge) ; s i k 3 n, 
zücken; rik an, rücken; knipan, knüpfen; dip^n^ zu der 
inhd, diminutiven Nebenform tupfen von topf; sip^ schuppe 
(Schaufel); hipan, hüpfen (hinken); hitj hätte; 

2, i-or doppelter Spirans und Spirantverbindun|2:en : kis^n, 
küssen (Kissen); slisal^ schlüj3el (Schlüssel); ki](an, 
küchen (Küche); ätitsan^ stützen ; äit Sj schütze (Fl urschütz) ; 
^ r it Sj ijrütze (GrOtze) ; p i t s, pfütze ; 

3. vor Ij m und n, wenn sie geminiert oder mit anderen 
Konsonanten verbunden auftreten ; %v i 1 a n^ w ü l It n (wollen) ; 
b r U a nj brüllen ; f a r g i 1 ^ n, vergülden (vergolden) ; k r i- 
m^n, krnmben (krümmen); krlm den, krümbe (Krümmung) ; 
bekimsrn, hekümbern (bekümmern) ; J i n, Sünde ; b i n d 9 1 
bOndel ; m i n s^ münze ; f in f, vünf (fünf) ; w i n so n (wünschen)* 

Ebenfalls unter ähnlichen Bedingungen wie mhd» i wird 
ü zu geschlossenem langem i 

1. vor einfacher Liquida oder Nasalis; milj mül (Mühle); 
h i 1, hole (Höhle); jin, süne, Plur, von sub (Sohn); dir, 
tür (Tür); fir^ vür (für und vor), mit den Zusammensetzungen 

I f i r a n (voran), f i r u s (voraus) ; ä p i r a n, spüren ; dazu ä p i r 
(Gefühl) ; si r a n^ schüren ; 

2. vor r -j- Konsonant : g 9 b i r t i )', gebürtec (gebürtig) ; 
b i r s t^ bürste (Bürste und Borste) ; b i r y l s n bürsten ; f a r- 
dirätarn, verdürsten (verdursten) ; b i r i /_, bürge ; mir, 
mürwe (mürbe); birt, bürde; firit, vürste (vorderste); 
dazu f i r s t d i r ( Vordertür). 

Vor Nachsilben herrscht geschlossenes kurzes i: ibal, 
übel ; k i b 9 1 j kübel : h i b a J, hüljel (Hügel) ; g r i b 9 1 n, grü- 
beln ; iwar, über; kiniy, künec (König); fid^l, vülin (Fül- 
len) ; d steht für 1 durch Dissimilierung wegen des auslautenden 
1 ; m i n i /j münech (Mönch) ; b r i g9 Ij brügel (Prügel) ; b r i- 
göln, brögeln (prügeln); bidsn und bit, hüten (Bütte); 
hierher gehört auch firtu^^j (^oriuchj Schurze), wo das 
zweite Glied als Ableitungssilbe gilt. 

Im Gegensatz zum Mhd. und Nhd. haben in der Mda, 
, deo Umlaut nicht angenommen : d u r, dürre (dürr, mager) ; 
dazu du ran (dorren und dörren); susal, schüjjel (Schüssel); 
dustör, ndd. düster. 

Anders lautet ab ferlan, vürhten (füi'chten), ahd. funh- 
ten und forahian; e ist nichts anders als ein o-Umlautj der 
auf die Formen angls. forahtian, angs. forhtian, got* faurhtjan 
zurückzuführen ist. 
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B. Die betoolen langen Vokale, 
Mhd. ä 

wird in der Regel zu langem, offenem^ d. h. nach o hinnei — 
gendem ä, wie auch die folgende Konsonanz beschaffen s^i:m^ 
mag: äwat, äbent (Abend); bubä, bebest (Papsl) ; \atm- ^ 
läjen (lassen) ; w a, wäge ; p 1 d n^ plagen ; p l a , plage ; 3 ä m a r^ ' 
säme; rät, rät (Rat); bräd^n, brate (Braten); nälj nädel f 
ä d 3 T\ ilder ; n ä, nähe ; S 1 a f a nj släfen (schiafen) ; k I ä t e r^ ^ 
kläfter ; jämar, jämer (Jammer); dazu jdmörn (jammern) ? 
da, da; bur, bare (Bahre); blas, blase; j ä r, jär (Jahr) -. i 
§ p r d *)r, spräche (Sprache) ; n ä t, nät (Naht) ; m ä s, raä}^^^ 
(Maas) ; m ä 1 a n, mdlen (malen) ; f r ä vräge (Fra^e) ; f r ä n-^ 
vrägen ; n ö 1 9 n, ätem ; m ä n t, mänet (Monat) ; li r ä')f man t ^^^ 

hrächmänet (ßrachmonatj ; Swdar, swäger (Schwager); krä 

pan, kräpfe (Hacken); äl, äle (Schuslerahle) ; äldf, sli^t 

(Schlaf und Schläfe); mäj^n, spälmhd. man, oherd. mag 

same (Mohn) ; s a 1 ä t, saJdt ; ä pi d ^ 1^ spitäl ; ä t ä 1, slal-^H 
(Stahl); bUd er, blätere (Hits&blatter) ; kdnen (Plur.), kätr^^ 
und kän (Schimmel auf Wein); dmä'j^lj ämaht (Ohnmacht)^ , 

In brat, brähl (gebracht) ist mhd. ä auch der Qualität/ 
nach unverändert beibehalten; es bestätigt sich hier wied^x 
die Regel, dass der vor ausfallendem h stehende betonte V^o- 
kal seine Klangfarbe nicht einbüsst, sondern bloss gedehöf 
wird^ wenn er nicht schon lang war. 

Das häufig in satzunbetonter Stellung gebrauchte Hül fs- 
verb hän, hän (haben), ist gekürzt worden. 

Vor w entwickelt sich ein 1 nach mhd. ä, das Jang und 
geschlossen bleibt : k l a i w, kldwe (Klaue); p d 1 w, pfdwe 
(Pfau); gräiw^j grdj Piur, grdwe (grau); Idiw, Id, flekt. 
Id wer (lau). 

Bis zu 6 ging die Verdumpfung des mhd. d in jd, ja. ; 
wo r, war (wahr) ; dazu w 6 r h e i t (Wahrheil) ; b 1 ö, bld 
(blau); gaddn, getdn (getan); töpsn^ täpe (Pfote); un*i 
über hinaus zu ü in w ii, wä (wo). 

Vor Nasalis ist a manchmal in ^ übergegangen : m ö n d a ? 
mäntac (Montag) ; s p ^ n, spdn (Spahn) ; ö m e t s und ^ m e l ' 
s^lf dmeije (Ameise); prem, bräme (Dornslrauch) ; fernem 
in dlj äl (Aal), angls, ael, engl, eel, germ. St. ^la- neben 
dla-. Bei ^mets ist ^ ein von folgendem ei bewirkter Uiti- 
laut wie bei 6rw9t, arbeit. Bei ypßn und prem, die selten 
im Sing, vorkommen, hat Uebertragung aus dem Plur. statt- 
gefunden; mt^nda endlieh lässt sich auf eine im Ähd, aller- 
dings nicht belegte Form manintac zurückführen. 
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Mhd. ^ 



^wird in der Regel mit seiner geschlossenen Lange beibehalten : 

r^n^ gön (gehen); st^n, st^n (stehen); kl 6, kl^ (Klee); w^, 

' w<^ (weh); er, ^re (Ehre); k e r, k^re (Kehr); J<^lj sele 

(Seele); lersn, leren (lehren and 1er uen); 1er, lere (Lehre} ; 

lenanj löhenen (leihen und eollehnen) ; het'y b^r (Zuchteber); 

1 1 e r / i n, lörche (Lerche) ; h e H, hörisch (stattlich) ; s w <^ n, 

Izwene (zwei). 

Offenes e haben g ^ rs n, g^re (Schoss) ; här i, mitteldeutsch 
und niederdeutsch höre (Herr) ; kauel, kanel (Zimmet). Der- 
artige Ausnahmen scheint also die allgemeine Regel nur vor 
Liquida zu erleiden. 

Bei w e n 1 y^^ wönic (wenig), ist e kurx ijeworden, wahr- 
scheinlich unter dem Einfluss der Nachsilbe. 
^—^ Zu der ä-Gruppe gehören salw, mhd. zehe (Zehe), mit 
^pder Grundform Haihwö(n), und slaiw^ siehe (Schlehe), goL 
I *slaihwö ; die Mda. hat demnach bei diesen Wörtern den ur- 
sprünglichen Vokalismus bewahrt. Auch dem nhd. Sprehe 
steht mundartliches Spriiw (Staar) gegenüber. 

^ Mhd. i 

ist im allgemeinen nur vor leichter Konsonanz oder m offenen 
I Silben lang und geschlossen geblieben : 
B 1- vor Media: pliw^n, heliben (bleiben); riwauj 

riben (reiben) ; ä r i w a n schrihen (schreiben) ; s w i b a l n, 
, xwivelen (zweifeln) ; 1 i d a n^ Uden (leiden) ; s n i d 3 n, sniden 
^■(schneiden); krit, kride (Kreide); J i t, side (Seide); 
^^ 2. vor einem zwischen Vokalen zu d gew^ordenem t: ridan, 

riten (reiten); strid^n^ striten (streiten); fr [da, vritac 

(Freitag); ausgenommen vor der Nachsilbe -er: ritar, riter 
! (Sieb), wo i kurz und t beibehalten wird ; 
^b 3. vor Liquida: fil, vile (Feile); pilöTj pßlaere (Pfeiler); 
^BfiraUj Viren (feiern); 1 i r, lire (Leier); 
^f 4. vor intervokahschem s: ijan^ isen (Eisen) ; wijan, 

'wisen (weisen); w i s, wise (Weise, Melodie); äpis, spise 
^ (Mörtel) ; 

^P 5, als Ersatzdehnung vor geschwundenem h : IH, libt 
^^ (leicht) ; dazu a r I i te r nj erlihterQ (erleichtern) ; jedoch ist 

vor angeffiglem -el Kürzung erfolgt: tis^l, dihsel (Deichsel)* 



* dient in dieser Form aasscMiessJiclL zur Bezeichnung des 
Ortspfarrers, des Herrn par exc^llence^ dann eines GciistÜchen über- 
haupt. Dag^egen wird als Titel vor Personennamen kurzes her 
gebraucM, dem oberd- herre entsprecLend nnd sicher erat dem 
^hfl. entlehnt 
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Vor schweren KonsoDanlen und vor KonsonaniverbiaduE^eny 
Oberhaupt in g^esehlossener Silbe ist mhd. l kurz geworden : 

1 * vor t und s im Wortauslaut : Sit, schit (Scheit) ; s i t, 
Kit (Zeit) ; aber in s i d ^ n (bei Zeiten) ; a i d i / , zitee (zeitig, 
reif)j hat nur wegen der Nachsilbe kurzen Voka! ; ätri t, strit 
(Streit) ; aber s t r i d a n^ striteu (streiten) ; ni t, nit (Neid) ; 
wit, wlt (weit); j i t, alte (Seite) j ris, riß (Reis), aber im 
Plur, rij9r; pris, pris (Preis); i s, is (Eis); 

2. vor den übrigen Spiranten und Spirant Verbindungen : 
w i s, wi j (weiss) ; d r i s i/j drijec (drelssig) ] b i s a n^ bijen 
(beissen); risan, rijen (reissen); f^rwisan, verwijen (ver- 
weisen) ; r i f , rif (Reif? gefrorener Tau); ät i f^ stif (dichtj Stärke- — 
mehl); dazu ^tifan, (stärken); grifan, grifen (greifen); 
pifon» pfifen (pfeifen); slifan, sUfen (schleifen); riy, rieh _, 
(reich); gli/^i geÜcbe (gleich); ki/^sn, kichen {schwer atmen, ^ 
keuchen) ; s l i y d n , suchen (schleichen) ; ä p i y a r , spicher ^^^ 
(Speicher) ; S t r i y a n, strichen (sireichen) ; w i % o n j wichen _ 
(weichen); Hx^» Hche (Leichenbett); biytj biht (Beichte); 
bi/tan, bihten (beichten); dritsen^ drizehen (dreizehn); 

k ri ä^Uj krischen (kreischen) ; 

3. vor Nasalen: min, min (mein); d i n, din (dein); jia ^ 
sin (sein); Sin, schin (Schein); sinan^ schinen (scheinen) - 
win, Win (Wein); äwin, swJn (Schwein) : pin, pine(Pein> ; 
linan, linen (leinen); Sri na r, schriner (Schreiner); hin t:, 
hinel (letzte Nacht); lim^ lim (Leim); kirnen, kirnen (kei- 
men); langes i steht ausnahmsweise in fin, vin (fein). 

Am Wortende sowie vor g^ h und w wird mhd. l zu ofFo— 
nem i, das in j auskUngl ; dieser Schmarotzerlaut tritt dann sltb^ 
die Stelle der angeführten Uebergangskonsonanten : drij, d r^l^ 
(drei); blij, bU (Blei); brij, hri (Brei); glj, gige (&eige> ; 
rij, rihe (Reihe, Linie^ und Reihen am Fuss) ; vor Nachsilb^'Ki 
wird I gekürzt: bijol, bihel (Beil); zijan, sihen (seihen.) ; 
wijer, wiwer (Weiher); frijan, vrien und vrigen (freier*) J 
g a ä w i j 9 n , geswige (geschweige)* 

Die Mda, hat also die gemeindeutsche Diphthongierung d^s 
langen mhd. i nicht mitijemachtj eine Eigen tümlichkeit^ die von 
alemannischen Einflüssen herrührt. Nur in wenigen Worte k*^ 
ist i zu e'i gewonlen, das unter denselben Umständen wie d ^t" 
einfache Laut ein j im Gefolge hat: beij, b! (bei); frex ji 
vri (frei) ; w e i j o n , wihen (weihen) ; ä n ei j s n j snien (schn^*" 
en); kreljan, kriegen und kdgen ; lelp, lip (Leib)i; ^ ^*^ 



i Dazugehöriges lipliy_ (ieiblich), nur im Ausdruck L Ic ^' 
j i inj (Vetter) gebräuchlich, ise mit lipHy aus lietjtioh (liebli^*) 
z u Baui m e n gef al 1 en , 
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fSeitj geschide (geschei^t). Diese Bildungen sind wohl aus 
dem nordwestlothrinf^ischen Dialekt in die Mda. gekommen ; in 
der Diedenhofener Gegend z. B, ist die Abneigung gej^en diph- 
thongiertes i schon nicht mehr zu Hause. 

Mhd. 6 

[wird in der Regel als 6 beibelialten : n ö t , not (Not) ; 6 § i e r n , 

rn ; r 6 s j rose ; h r 6 1 ^ bröt ; tön, d6n und t^n (Ton) ; 

f&t , röl ; r ö s t j röst ; 1 ö n , \ön (Lohn) ; b 9 1 ö n 9 n , belönen 

l(belohnen); flö^^ vlöch (Floh); frö, vrö (froh); gros, gr6j 

(gross) ; ^ t r ö j strö (Stroh) ; h 6'x » hoch ; h ö t s i t , hdchzit 

(Hochzeit) ; h o m u t , höchmuot (Hochmut) ; d ö l , tot ; t r ö ä t^ 

trö^t j s t ö s 9 u , stö Jen (stossen) ; s w <5 ;, zwo (zwei) ; ^ 1 6 s ^ 

^ßJöze (Hagelkorn) ; b H s j bloz (bloss). 

^K Als einzige Ausnalime hat 1 o s ^ löü (Adj. und Advjj wegen 
derselben Ursache die Kürze erhallen, als her, hin und wek 
sie gegen die Regel behalten haben : die Befehlsform wurde 
verallgemeinert. Dagegen ist im Kompositum gotlöji^^j got- 
lös (gottlos), die Länge regelrecht geblieben. 

Eine Lautvariantej a für o, zeigt drä^s 1, dröschel (Dros- 
sel); bresöl, brösem (Erosame), hat wegen der hinzugetre- 
, lenun Deminütivendung -el Umlaut erfahren. 



Ihat seine Länge , wie nihil. 
ter Konsonanz bewahrt : 
1 . vor Media : d li w , tübe (Taube) j d r ü w , trübe (Traube) ; 



Mhd. ü 

i. nur in offenen Silben vor leich* 



[ r li w , schrübe (Schraube) ; S r ü w 9 n , schniben (schrauben); 



5 li w 9 r , süber und suwer (sauber) ; j ü w a r n , sübern (säu- 
bern) ; s t r ü w n , strüben (sträuben) ; d ii w , düge (Fassdaube) ; 
^b % vor r : b ü r , gebür (Bauer) ; 3 ü r , sür (sauer) ; t r 11 r, 
^■trure (Trauer) ; t r ür 9 n ^ truren (trauern) ; l ü r, Iure (Lauer); 
1 ü r 8 n , lüren (lauern) ; m 11 r , müre (Mauer) ; d u r 9 n , turen 

Pdauernj bedauern); düran, düren (dauern^ beharren); 
3. vor inlautendem s : b u 3 , büse (Beule) ; j u j a n , süsen 
(sausen) ; b rii J a n , brösen (brausen) ; h ü J e n j hüsen (hau- 
sen); 

4, vor m und folgendem e; d u msUj dOme (Daumen) ; 
^Küm und kümorli/^j ki^rne (kaum). 

^V In geschlossener Silbe und vor Position bildenden Kon&o- 
^nanten wird mhd. d zu kurzem u i 

^K 1. vor Tenuis ; r up, riipe (Raupe) ; k r u l ^ krüt (Kraut); 
^riint, hüt (Haut); lutar, iuter (lauter); rutt rüte (RautCj 
Fensterscheibe) ; b r u t ^ brüt (Braut) ; 1 u d a n , liuten und 
lüten (läuten); 



2. vor s im Auslaut und allen übrigen Spiranten: hus, 
hüs (Haus) ; m u s, miis (Maus) ; aber m ü j ö n (mausen) ; 
Ins, lüs (Laus); aber 1 u J a n (lausen) ; u s , üj (aus) ; ä t r u s , 
strüj (Strauss) ; huf^rij hüfe (Haufen); juf^n, süfen (§au- 
feo) ; b r u '-/^ a n , brüchen (brauchen) ; h u '^ a n , buchen (hau- 
eben) ; b u 'x a n , buchen (ba neben j in heij>ser Lauge einwei- 
chen); dazu b u '/ (Wäsche) ; ä tr u y a 1 n , strücheln (slrauchehi) ; 
h IX "y j buch (Bauch); t u ä tg n, ü'rschen (tauschen) ; l u 5, tusch 
(Tausch); fust, vüsl (Faust); snutsan^ sniuzen und snijzen 
(schneuzen). Offenes ü hat ü f , üf (auf), das mit üf aus ,^^ . 
offen zu einem Wort verschmolzen ist; dazu die Komposita nüf^ 
(hinauf), r u f (herauf) u* a. 

Mhd. ü wird zu üi vor w und im W'ortauslautj wo nocbg— ^ 
ein w hinxugefüf^t wird ; bü i w^ u , büwen (bauen) ■ t r ü i wan^ ^ 
truwen (Irauen); jüiw, sü (Sau); büiw, Lü (Bau); nacfe — ^ 
dem Abfall von ch auch in rüiwj rüch (rauh und roll)*, 

Die Mda* hat also nach alemannischem Muster ebensowenii 
Neig:ung ü in au als i in ei zu diphthong^ieren. Nur das Zahl— 
wort d a u 5 3 n t, tüsent (tau send )j enthält den nhd, Doppellaut - 
sclieint demnach der Schriflsprache entlehnt zu sein, Wa^ 
1000 der Mda* früher eine unbekannte Zahl? 



Mhd. ae 



d 



bleibt in der Re^rel offenes 6: f^Jan, vaelen (fehlen); f^l 
zu vaele (Fehler); Ur, iaere (leer); l^ran, laeren (leerea^ - 
k ö s j kaese (Käse) ; ä w ö r^ swaere (schwer) ; g n d d i -^ , 
genaedie (gnädig); s^r, schaere (Scheere); strel, strahl 
(Kamm); slröl^n, straelen (kämmen); T^.diyf raetit^li 
(Rettich) ; r 6 d 9 r js , raetersche (Erzähiun^% Märchen) ; d r e j » »i , 
draejen (drohen) j möjen, maejen (mähen); krejan, kraej^» 
(krähen); ji^jan, saejen (säen); ^siy^, ahd. äjig (appetitticl^"). 
Zu kurzem e wird es vor -er: jemarli/, jaemerlich (jänn- 
m er lieh). 

Ein h wird nach ae durch j ersetzt : g 6 j ^ gaehe Qäh^ steil) ; 
s Ä j j zaehe (zäh). 

Dieselbe Aussprache wie im Nhd, hat J dli y , saelec (seligr)* 
ist also diesem entlehnt« 

Mhd. oe 

wird zii e nach dem gleicheUj in der Mda, geltenden laut- 
physiologischen Gesetz der Llppenentiundung, nach welche nci ö 
zu e geworden ist. Beispiele: bes, boese (böse); herö ^j 
hoeren (hören) ; n ^ d i j^, noetic (nötig) ; ä ö n , schoene (schön) ? 



1 Ein rohes Ei = 9 ruiw ei 
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e s t 3 n ^ troesten j a r J e j a n ^ erloesen ; biet, bloede ; f r e- 
nij vrönen und vroeneo (FrohndieEst leisten); sleran^ 
stoeran. Wie ferner durch Aufgabe der Lippenrundung ü zu 
I i , so wird 

K Mhd. 

r zu 

' te 



lU 



zu i vereinfacht, und zwar vor einfachem I, n und r, inlau- 
tendem t, wenn kein -er folgt, und s : il, iule (Eule) ; h i- 
lan, hiulen (heulen^ weinen); nin, niun (neun); fir, viur 
(Feuer) i d i r , tiure (teuer) ; s L r , schiure (Scheune) ; 4,^ 9 h i r , 
gehiure (geheuer) ; stiren, süuren (stützen) ; 1 i t , Hute 
(Leute); ditan^ diuten (deuten, zielen); dazu beditan, he- 
diuten (bedeuten); hingegen itars, iuter (Euter), mit kurzem 
i; mis, miuse (Mäuse); hi jar, biuser (Häuser); ausserdem 
vor geschwundenem h: litsn, buhten (leuchten) j dazu 
^litarstok (Leuchter). 

Vor andern Spiranten als s und Spirant Verbindungen Kowie 

vor m tritt Verkürzung ein : h i f 9 n (häufen)^ zu hüfe (Haufen) ; 

k r i t s , kriuze (Kreuz); d i t s, diutsch (deutsch) ; f i x 1^ j viuhte 

(feucht)j wo h niclit verstummt ist ; s i ni a n (schäumen), zu 

[ihüm (Schaum). 

Im Auslaut und vor n -)- Tennis wird iu zu offenen! i : 
sprij .spriu (Spreu); kni^ kniu (Knie); frint, vriimt 

I ^Freund) ; f r i n t li / ^ vriuntlich (freundlich) ; dagegen fr i n- 
pufy vriuntschaft (Freundschaft), mit kurzem i wegen des Aus- 
felis von t zwischen Konsonanten* 
l An mehreren Beispielen hatten wir sehen können ^ daas, 
iwenn im Mhd. neben der Form mit iu eine andere mit ü vor- 
lianden war, für die Mda. nur letztere in Betracht kam. Aber 
auch bei Wörtern, die im Mhd» nur mit iu belegt sind, steht 
hier manchmal u; gewöhnlich ist dies der Fall vor wr ruiw^ 
riuvve (Reue), mit dem Uebej-gangslaut l , der, wie schon be- 
merkt, nach mhd. ü vor w sieb einstellt; ruiwan, riuwen 
(reuen): 3uiw9n, siuwe, Plural von sü (Sau) ; nuiw, niuwe 
(neu); b l u ib^l (Bläuel), zu bliuwen (bläuen); suiwan» 
schiuhen (scheuen); juibal, siule (Schustersäule), zu abd. 
siuwan (nähen); knüiwan, kniuwen (knieen)j mit langem 
vielleicht durch Anlehnung an k n i (Knie) ; hui, hiute 
'"(heute). Nur das Kollektivum go blj, gebiuwe (Gebäude)^ hat 
eine umgelautete Form. 
^^ Bei einigen Wörtern ist iu vor w in i übergegangen : 
^Bi w i /j iuch und iuwich (euch) ; oi w a r , iuwer (euer) ; 
^H i w 9 n, kiuwen (kauen) ; k J ib a 1 , khuwel (Knäuel) ; 
dieses oi entspricht, wie wir weiter unten sehen werden, dem 
luhd. ou. 
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Eiiillkk »lebt ei für In m deibdl, liuvel (Teufel); dazu 
4 il b 9 I ha r t ] /; liüvelfaaf^ic (rerl€ufdt) ; g 9 t r e i, gfetnuwe 
ItMn); gdeeijao, gesiuge (Zeuge); ei bt oicbts anderes 
dir Umfüllt von au, 

C* Die betonten Diphthonge« 

Mhd. ei 

'Wird bald zu ii, haid zu dessen Umlaute ei^ je naclkdem 
in W<"^rtern steht, deren Stamm ursprönglkh auf a, o uüd u" 
auifir^g, oder in solchen, deren Wurzelform ein i (j) io der 
Endsiltje aufweist. Die Mda, hat demnach die Spuren, deir alteo 
81 yiiimunlei schiede noch deutJich bewahrt, ßeispiele : j 

1. mit ai; jiit, eit (Eid)j Wz. aitha- ; aidam, ahdj 
eidum (Hidam); äin, ein; ainiy, einec^ ahd, einag (einig); 
hierzu dineiXi einzec (einzig); käin, kein; i'is, eij (Eiter- 
beule) i ä w ä 1 s, sweij (Seh weiss) ; 1 4 i t, leit (Leid) ; b rai t, 
brijit ; h/iln, bein ; lain, alein (allein) ; Hdlnj slein ; hiiG, 
beim (heirn); dall, teil; däiseHf deisem, ahd. deismo und 
deisftrn (Swuerteig); rals, reise, ahd. reisa (Reise); dazu 
r jU j a n, reisen ; ral f, reif (Reif, ringförmiges Band) ; k r als, 
kreij (Kreis); Iditar, leiter, ahd- leilara ; häijorj heiser, 
got* heisa- ; b a s ä 1 1, be^heit (Bescheid) ; ^ p a ü y^ speiche; 
wdl&j weise, ahd. weiso (Waise); miiiddl, meit, abd. magad 
(Maidj Mfidchen) ; b I a i x^ bleich ; w 4 1 ^, weiek ; r 4 i ^ ^ <it 
reichen; sdiyen, zeichen und zeichenen^ ahd, zethhan und 
leihhunen ; g(\'i §, geist ; l a i s, leist (Leisten) ; m a i n s t^ 
tneist; kriH^ (Schrei), zu krischenj Praet. kreisch, Kui"zes ai 
steht vor Vokal, g und j; hal, beie, ahd, heia (Holzhammer); 
laT» leie^ aaächs, leia (Schiefertafel): dai^ teic, ahd. teig 
(weich, vom OI)$t); waiaa, weijen (wiehern); ver^izeli in 
hal s, heij (hei^s) ; 

9. mit M: ^la, einiii (eine, Zahlw.) ; k^ I n, ketoiu (keine); 
f^M^Int gemeine, ahd. gimeini (gemein und Gemeinde); 
kl^in, kleine, ahd, kleini (daneben klia); bell an, heilen, 
fol. hai^an ; hl^W, (heil) ; g e i s ^ I, geisel (Peitsche) ; d e 1 1 a n^j 
MItci« got. dailjan ; S e i d a n, scheiden : seit« schade ; %' ^ 1 1 
^W« ahd, leili (feil) ; w 4 1 s^ «eijs, abd, weixzi (Weinen); ) e 1 1 
«mISi fotp "^pj^V firin. saipiiin : k t ^ i l, kJdt (Kkid) ; ini^ U t « r^ ' 
OMIilir I i we i $ ä n , swei Jen (schweissea) ; s p r e i d 9 n , 
spfiitnn («umreiten); br^tdan, bretle^ fü. braidet (Breite); 
^tilf^^n« weichen (w«icb maebeD mul werden); sleifaujl 
«Wten (sirbbil^); bletj^an, bleicben. Kurt ^t ijer Diphtbon^ 
HM WorlQi»$leiut nnd viir ^ fnürdan : eu ei» fiL addj (Ei); 
$wei^ zwi*i; mei, mele^ tat. H^jus (Mai); - lei, leige(-tei); 
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n, ei^en ; n e j j 3 n^ neigen ; s e i j 3 rt (Zeiger) j zu zeig"en ; 
f 3 r § l e i j 9 n (versteiii^ern) zu steigen ; m e i 9 r, rneier und 
meigfer (Meier, Bürgermeister). 

I Keine eigentliche Berechtigung hat der Umlaut in 3eitj 
Seite (Saite), got, saita ; weif, weide (Weide), ahd. waida ; 
peit (Tuchrolle)j goL paida; ^'iy.? eich (Eiche)j got. *aiks. 
Bei diesen Wortern beruht der Umlaut ei auf Än^leichung an 
andere Feminina auf -e, ahd, -i, wie bri^idan (Breite), Um- 
gekehrt heisst es äichal, eichelj ahd. eihhilaj für zu erwarten- 
des ^iDhal. (Dieser doppelte Widerspruch liesse sich so er- 
klären: der Baum wurde früher regelgemäss aich g^enannt ; 
darnach wurde äichsl gebildet und in dieser Fßrm beibe- 
halten^ während das Stammwort zu einer andern Gruppe über- 
ging). Anlehnung an die Adjektiva auf -ig hat hei h^iliy, 
ahd- heilac, mhd, heilec und heilic (heilig), stattgefunden. 

Auch seh bewirkt hier wieder Umlaut : h^i'saiij eiseben, 
ihd. eiskön (heischen, betteln); heisa n^ heijen^ ahd, heijjan 
Jheissen); fhHsj vleisch (Fleisch). 

Zu m^nen wurde meinen, asächs. mönjan, ndL meenen, 
(Wurzel man); eilf wie im Nhd. zu elf; eiraber zu eimar 
(Eimer), asächs. tohar, mndh emer, ndl. emmer. 

Bei h^tr^m^ strieme und streime (Strieme-^ Strich, Linie)^ 
"das häufiger im Plural als im Singular vorkommt, wurde e als 
Umlaut aufgefasst und infolgedessen eine neue Einzahl sträm 
gebildet. 

Mhd. ie 

wird zu langem offenem i monophthongiert: brifj brief: 
d i D ^ n^ dienen ; d i n ä t, dienest (Dienst) ; d i p^ diep, (Dieb) ; 
litj liet (Lied); dir, tier; fir, vier; lip, liebe; baliwsn, 
zu heben ; I i w 9 r, lieber ; bij n, biegen ; f li j a n, vliegen ; 
i i s B n, schieben (schiessen) ; g r i Sj griej (Griess, Sandboden) ; 
gis^D, giejen (giessen) ; dazu gi s (Giesskanne) ; kriy^ kriec 
(Krieg); sijsuj ziehen i d i f , tief; fgrlir^Uj Verliesen (ver- 
lieren) ; b i r, hier ; g b b i d a n, bieten ; f a r b i d 9 n , verbieten ; 
r i m 9 rij rieme (Riemen) ; n i s a n, niesen ; w i y a n, wieche 
(Docht), Vor den Nachsilben -et und -er wird der vereinfachte 
Doppellaut auch noch gekürzt: sijalj ziegel ; kiwgr^ kien- 
forhe (Kjefer); lidardiy, liederlich; (d für 1 beruht auf 
Dissimilation und Assimilation zugleich). Lang ist er jedoch in 
Spigal, Spiegel j vielleicht weil die Mda. dieses Wort erst später 

I sieh zu eigen machte. 

I Bei fardris9nj verdriejen (verdriessen)j das selten im 
Infinitiv gebraucht wird, mag die Kurze des Vokals im Parti- 
zip auf den der übrigen Formen üherlra^en worden sein. 
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Geschlossenes i steht vor ht : 1 i t, lieht (Licht), das somit 
denselben Laut besitzt wie dazugehöriges 11 tan, liuhten (leuch- 
ten;, ohne dass gegenseitige Anlehnung stattgefunden haben 
inuss; ferner in i m o s, ieman (jemand), und nimas, nieman 
(niemand), deren ie (aus ahd. eo) eine andere Vorgeschichte 
hat aU da.sjenige der übrigen Wörter, wo es auf io, iu zurück- 
;(elit. 

Wnv r- Verbindung gewinnt das zweite Element des nhd. 
Uf das Uebergewicht, während i untergeht ; vor r -)- Tenuis 
jMitsteht ein langes e: ferteL vierieil (Viertel); vor 1 -|- 
Liqnida ein kurzes e: t'erliq (ein Viertel Pfund); vor r -j- 
AÜVikata ein kurzes i' : fertsen, vierzehen (vierzehn); för- 
I s i /, viorzec. (vierzig). 

Mhd. ou 

wird zu öi : l ö i f a n, loufen (laufen) ; g I ö i w a n, geloube 
((Haube); böinian, bnum (Baum); dröim, troum (Traum); 
stoU, stoup (Staub); so im an zoum (Zaum); köif, kouf 
(KauO ; g oi k o 1 n, goukeln (gaukeln, hin- und herschwanken) ; 
dröif, troufe i^TraufoU iwarholpt, (überhaupt), zu houbet; 
doit\ loulo (Taufo): röinian, roum und räme (Milchrahm); 
ö i y , (»uoh (auch) : r o i l\ roul'e ^Futterleiter) ; } ö i m a n, soum 
(Saum"^. 

Am Worlonde sowie vor g und n steht kurzes oi : froi, 
vrouwo ^Krau); oi. ougo (^Auge^: lol, louge (Lauge); ganoi, 
gtMiouwo (gonau, sparsam^ ; doi, tou (Tau): hol wa n, houwen 
^hauiMO ; roiwo!\, touIhmi (rauben). 

Mor Monatsname a u >, ougesl (August), kann wohl nur 
du roh Koulraktion aus ahd. agusto, Nebenform von augusto, 
na»'h rntordriii'kuiig dos intorvokalischen g, entstanden sein. 

Mlui. öu 

wnd n\ tM; lijosor rnK,iu: lindot sich in Wörtern vor, deren 
lvi\dN\llH' im iiol. o!n i oinhiolt : die Mda. hat ihn auch da 
duivhgot'ührt, \xo o: Mr. Oihmm. viurch folgenden Labial und 
b^Nwoilon dmvl'. s ii \ori.i:;o.ort worden ist: gleiwan, oberd. 
jioloubon, mda. ^olovüvn» ^. :, iiAiaubjan ^glauben): arlöiwan, 
orlouboii und ovi.niiv*/.. j:o:. uraubjan (erlauben); d^ifan, 
to\uon und touiVn. *.. ; \i.«u:\\'»n taufen); keif an, koufen 
und köufon. j:ot. 'K;\u;v:,n; ^k.uiien); leikan, leugnen und 
iou^iuon. NoKMiiouv.oi: io.:kor. .;:.,i ieuken, got. laugnj an (leug- 
nen^ : drouu%*v,. nvun.or. un.i iröumen (träumen); s6i- 
m %MK ?oun\on ur.ä souir.or, ;;:',.men»; j ei man, soumen und 
(t^'Mimou ^omou Sium u.dio:."'. >[oifan, sloufen und slöufen 
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(schleifen, schleppen); röi^ön, rouchen und röuchen (rauchen 
und räuchern). 

Jedoch hat folgendes w die Bildung des Umlauts in der 
Mda. nicht gestattet ; im Mhd. bestehen auch dann zwei For- 
men, eine mit ou und eine mit öu, nebeneinander ; w hat 
ausserdem Verkürzung des Diphthongs bewirkt : g o i, gouwe 
und göuwe (Gau, Kalkboden); hoi, houwe und höuwe (Heu); 
droiwan, drouwen und dröuwen (drohen); §troiwan, 
strouwen und ströuwen (streuen). Nur wo im Mhd. der Um- 
laut allgemein anerkannt ist, hat sich ihm auch die Mda. nicht 
widersetzt : f r e i a n, vröuwen (freuen) ; f r 6 i t, vröude 
(Freude). 

Sekundärer Umlaut tritt ein vor Deminutivendungen und 
i-haltigen Ableitungssilben ; auf diesen hat n keinen Einfluss : 
freif^^in, vrouwelin (kleine Frau); eif^/ar, zu oiwan, Plur. 
von i (Auge) ; w i 1 1 e i f i c h, witloufic (weitläuflg). 

Bemerkt sei noch, dass der Umlaut 6i von öi (mhd. ou) sich 
mit dem von äi (mhd. ei) der Aussprache nach vollständig deckt. 

Mhd. uo 

wird in der Regel zu offenem langem ü: blüt, bluot (Blut); 
b l ü d 9 n, bluoten (bluten) ; m ü t, muot (Mut) ; s t ü 1, stuol 
(Stuhl); §nür, snuor (Schnur); hl um, bluome (Blume); 
dun, tuon (tun) ; g r ü w, gruobe (Grube) ; b ü *X) buoch 
[Buch); dü*Xi tuoch (Tuch); flü^y^n, vluochen (fluchen); 
3 ü *x 8 n, suochen (suchen) ; pü 1, pfuol (Pfuhl, Lache, Pfütze) ; 
krü'x, kruoc (Krug); plü'y, pAuoc (Pflug); rü, ruowe 
(Ruhe); rün, ruowen (ruhen); hün, huon (Huhn); füs, 
VU03 (Fuss); §ü X, schuoch (Schuh); kü, kuo (Kuh); brü'y 
bruoch (Sumpf, Moorboden, feuchte Wiese); rüs, ruoj (Russ); 
§ül, schuole (Schule); bü, buobe (Bube, Knabe, Sohn); für, 
vuore (Fuhre) ; g r ü m a t, gruonmät (Grummet) ; s ü, zuo 
(zu); müm, muome (Muhme, als Anrede älteren Frauen ge- 
genüber üblich); Spül, spuole (Spule). 

Bei den Adjektiven ist uo zu kurzem ü (u) geworden : g ü t, 
guot (gut); dazu güdiykeit, güetecheit (Güte); ganü'y, 
genuoc (genug); klu'y, kluoc (klug); wu§t, wüeste, ahd. 
wuosti (wüst). 

Folgendes -er hebt die Länge nicht auf: brüdar, bruo- 
der (Bruder); füdar, vuoter (Futter); lüdar, luoder (Luder, 
Aas); mütar, muoter (Mutter) ist dem Nhd. entnommen und 
wird nur wenig für das gewöhnliche mama gebraucht. 

Zu den Wörtern mit ü im Mhd. ist güman, guome 
(Gaumen) übergetreten. 

13 
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Für buoche (Buche) hat die Mda. umgelautetes biy, 
häufijfer in der Zusammensetzung b i y b o i n) ; hierzu L 6 m- 
b i y (Hainbuche), mit kurzem i wegen seiner Stellung in 
nebenbetoDter Silbe ; im 16.— 18. Jahrhundert gab es auch in 
der Schriflsprache eine Nebenform Buche ; die niederdeutsche 
Form ist boeke. 

Vor deminutiver Endung hat mime, zu muome (Muhme), 
den Tmlaut erhalten. 

Mhd. üe 

wird zu oflenem i: blit, blfiete, eigentlich Plural von bluot 
(Blüte); dazu blidan, blüejen bluten ; riw, rüebe (Rübe); 
bri, brüeje ;Brühe) ; kil, küele (kühl) ; grin, grüene (grün) ; 
hid^n, hüeten (hüten); riran, rüeren (röhren); driw, 
trüebe (trübe) ; bi sa n . büejen (büssen) ; filan, vüelen (fühlen); 
bridon, brüeten (brüten); fir^n. vüeren (führen); riman, 
rüemen (rühmen) ; wi 1 a n, wüelen (wühlen) , w id i /, wüetec 
(wütond) ; hiner, hüener (Hühner); bi/ar, Plural von 
b ü y ( Buo h ) ; f i d a r n , vüetern i f ü t tern) ; g 1 i d i /, gl üetec 
(ijl übend) ; k i n, küene (^kühn). 

Vor ht bleibt der geschlossene Charakter des mhd. üe be- 
wahrt : nitarn, nüehtern ^nüchtern). 

Dem mhd. müeje (Mühe) entsprechendes meit (mit den- 
lalom Zusatz) ist eine Entlehnung aus den nördlichen Nachbar- 
dialokteu. 

In brilon, brüeiea (brüllen k ist wie im Nhd. Kürze ein- 
^otroton ; die mit die<em Zeitwort verbundene Idee des Regien, 
Moftii;vu, ma^ die raschere Aussprache desselben veranlasst 
halvn. 



U. l'iibetor.te Vokile und Diphthonge. 

U\ ie\*er etwas scttr.el". uüd ohae Anspruch auf Formen- 
M'lioahoit ^viwlefeti Mur^aarr sind alle nicht oder schwach be- 
liMiioii Vokale nv.d Di;^a:h.;Q^e -.ier Unterdrückung bezw. Ab- 
^vli\\.»i.'him>: sehr ius;;esetir ; so juch in der vorliegenden. Von 
jlliM» l uutou isi 'Mvh-'ich :-'i:;oses e im weitesten Um£ang der 
\jK»lvv»iv und S^tik^L'e i.:!.:ei:i:^eta:lec. Am Wortende in nnge- 
iUsktor SloHuni; triü: es : v iier ib. weiches auch die Natur des 
\v'i\»ui>iol»ot!doit Ivonsv-^ud :;•.-?!! .'li^c die Quantität der Stamm- 
Hillv ^cm inoue t'e>i\ \este t'^esi ; i r i w, trüebe (trübe); 
du. tiutv ^touor\ k I e '. ri. kleine ' i.ein) : s e n, schoene (schön); 
^pOI. ^^MOto ^^s^üU^l . k •: , i-iel-e k-ihl) : 1^ r, laere (leer); 
uiit. iuu^kIo ^^iiiödo>. b - ', :ioe«.ie biOde) ; bähen, behende; 
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flucke (flügge); mir^ mürwe (mürbe)" b^s, boese 
(böse); ^q, enge; mi 1, milde (mild); br, irre; dur, dürre 
(dürr); bütj biute (heute); ret, rede; klä, klage; näs, 
nase ; ra i s, reise ; m ü r, mdre (Mauer) ; s i r^ scbiure (Scheune) ; 
iblüm, bluome (Blume) ; bü, bube ; jutj Jude; h ä s, hase ; 
gaselj geselle; pätj pale; kt, äffe. Ausgenommen igt die 
Präp, önej äne (ohne), 

. I n ged eckt er Ste 11 ung w i rd un b e tont ese in der Regel 

' bloss vor Nasalen und Liquiden als stummes^ wenig charakte- 
ristisches 9 beibehalten: büjsn. busem (Busen); fädan, 
Tadem (Faden) ; b o d a n , bodem (Boden) ; ä i d a m , eidem 
(Eidam) ; h e 1 f 9 n j helfen ; e i j a n ^ eigen ; ä w a 1, äbent 
(Abend); saiyan, zeichen; fogalj vogel ; nag^l, nagel ; 
w e s a 1, Wechsel ; ä k 3 r, acker ; h ü q a r^ bunger ; f a t a r j 
[ Tater j farläijan, verlangen. Vielfach klingt -ar, besonders 
bei Kindern, wie einfaches a : äka^ (Acker); hü^ja (Hunger); 
f a t a (Vater) ; d a p a (schnell) ; f a g ^ n (vergehen). 
I Vor andern Konsonanten tritt dagegen fast immer Synkope 

eioj sogar j im Gegensatz zur nhd. Schriftsprache, bei der 2. 
und 3, Person Sing, Ind. Praes. der Verba auf d oder t sowie 
bei Superlativen : f x n S, findest ; f i n t, findet ; g a b i l äj ge- 
bietest ; gahiij gebietet; rits, reitest; ri t^ reitet; ret^, 
redest ; r e t^ redet ; j ^ n §, segnest ; j ö n t, segnet ; j i § t (süs- 
seste); h^rtSt (härteste). Dasselbe gilt von der 2. Person der 
Verba mit spirantischem Stammauslaut : lest, leschest (löschest); 
d ä n s tj tanzest^ 

Umgekehrt ist tonloses e der Endsilbe nicht wie im Nljd, 
völlig untergegangen bei den Substantiven dwas, obej (Obst); 
akas, ackes (Axt); h^rwaSj berbest (Herbst); ^rnas^ §r- 
nest (Ernst) ; doch zwischen n und t wurde es ausgestossen : 
|inänt, mänet (Monat); hlnt, htnet (diese Nacht). Vor ch ist 
es zu schwachem i geworden : m a n i y, manec, ahd. manag 
(manch), bezw* blieb ahd, i erhalten; miniy, münech, ahd. 
munic (Mönch)* Dasselbe geschah durch Anlehnung an den 
, Vokal der Tonsilbe in kribis^ mhd. krehejj ahd. krebij (Krebs), 
Y Unbetontes a wird zu a abgeschwächt in der Abi ei tun gs- 
' Silbe -sam ; länsan, (langsam); bei nimasj nieman (nie- 
maftd); imaSj ieman (jemand); däisanj ahd. deisam (Sauer- 
teig) ; m ä J a n, mägsame (Mohn) ; w i q a r t, wingarte (Wein- 
berg); gr ü matj gruonmät (Grummet) ; zu u im SuffisL -Schaft : 
h (^ rS u f (Herrschaft) ; r e x a § u f (Rechenschaft) ; f r i n s u f 
(Freundschaft) ; bei jurumpart (Sauerampfer) ; d ^ m u t (De- 
mant) ist mit d e m ut (Demut) zusammengetroffen ; a ward zu 
o in buboltar, vivalter (Falter). 

nachtoniger Silbe ist i vor seh gan-z ausgefallen; h^rä. 
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hMseh (herrlich» stafllich) ; b ü r a (bäuriscb) ; k iiiS, (kindiselt) ;^ 
1 6p s (läppisch) ; k n e p s (knapp) ; p e r 4 (Pfirsich) ; zu 9 wurd^fc 
es herabgedrückl bei den Stoffbeieichu wogen auf -ld; hllsan^^ 
bulzm (holzero) ; i rd 9 o» irdin (Irden) ; g 1 1 a Dj guldm (goMeti) ^ 
bei i m e s, inibi j (grosses Essen) ; g r ü m p ^ r, gruntbir (Kan — 
lüJFel); üsdil, unslit (UnschlitI); in den SufQxen -Disse, -i^m^^ 
-lieh und -chin hat es sich erhalten ; ^rl^ibnis (Erlaubnia,^^ 
finslarnis (Finslemis) ; k i n i k (König) ; J e 1 i y (seli^;^S 
h^ ili )fj heilec und heilic (heilig) ; s w an si )r (iwanzig); p r^ ^ 
d i X, predige (Predigl) ; k r 6 f t i / (kräfüg) ; f r ^ I i / (fröhlic^^j. 
I i p I i *^ (lieblich) ; h e i m l i y^ (heimlich) ; b r i d 9 ry i n (ßt 
dercben). 

TIeftoniges o ist, teils zu u gedämpft worden : b i s i 
(Bischof) ; k i r y^ u t" (Kirchhol) ; ä f u s (Amboj?s) ; teils zu a berai- 
gesunken : h ^ f d l (Handvoll) ^ m ü fd 1 (Mundvoll) ; m ü m p ar, 
muntbor (Vormund), 

Nichtbetontes u wird zu d in ndpar^ Dächbüre (Nacbl)ar}j 
Das SufOx -liuge laufet in der Mda* - i Q : b o f n i ^ ( Hoffnung) ;| 
m ä n i Q (Mahnung) ; S t e i J i la (Versteigerung). 

Der Diphthong ei wird in nebentoniger Silbe zu a: ^rwsl 
(Arbeit) ; s u 1 m i s t a r (Schulmeister) ; w o I b 9 1 (wohlfeil) j 
lörHsn (Schornslein); ebenso in den Suffixea -heit und 
-keit : b6 s i t (Bosheit) ; w it y i t (Weite, Enlfernung) ; ärm'/it 
(Armut) ; h ä i m y i t (Heimat) ; nur bei nhd. Lehnwörtern ist er 
zu ei geworden : § w i y k e i t (Ewigkeit) ; freibeit (Fmhell). 

Bei k n b l o y (Knoblauch) und ä 1 m a s (Almosen) bat 
sich der unbetonte Diphthong an den Vokal der Tonsilbe ange- 
glichen. Das Suffix 'tuom wurde bloss verkürzt ; ri^tw^ 
(Beichtom) ; b i S t u m (Bistum)* 



ib- 

I 



Die französ 



kai 



Ä. Die betonteu Vokale. 




Den Einfluss der frz. Sprache hat die Mda., mit der 
uns beschäftigen, in besonders hohem Masse erfahren; sie 
wimmelt geradezu von frz, W^örtern und Wendungen. Dies 
kann nicht wundernehmen : slösst doch das Gebiet der Mda* 
an die frz, Sprachgrenze, und waren die altern Generationen 
dazulande der Sprache Frankreichs, dem sie politisch angehörten, 
mehr oder w^eniger mächtig. Es fragt sich nun, w^elches ^^^ 
Schicksal des einzelnen Fremdwortes nach der Entlehnung ^ß' 
wiesen ist. Zwei entgegent^esetzle Verfahrungsweisen sind z»^^ 
Anwendung gekommen ; entweder fügt sich das frz. Wort in 
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jeder Beziehung der deutsch mundartlichen Weise, oder niaa 
bemüht sich, so viel als möglich die urspröngliche Gestalt des 
Wortes festzuhalten. Der erste Stand punktj der einer völligen 
Angleichung» ist innerhalb der Mundart zeitlich der frühere, 
\vährend später die Rücksicht auf die fremde Sprache das 
Ue berge wicht erhält. Was in alter Zeit an frz. Fremdwörtern 
in die Mda, eingedrungen ist, hat vollständig die Gestalt von 
einheimischen W^örtern angenommen ; ihre Laute haben die- 
selben Veränderungen mitgemacht, so dass die Fremdlinge 
kaum noch als solche zu erkennen sind. Als einen Zuwachs 
späterer Zeit kann man betrachten, was sich nur unvollständig 
anzugleichen vermochte j heute bleibt die fremde Gestalt fast 
unverändert. Wenn aber das geliehene Wort einmal in den 
wirklichen Besitz und lebendigen Gebrauch der Volkssprache 
übergegangen ist, dann findet auch in der Gegenwart eben so 
gut als früher eine Ängleichung statte ein Beweis dafür, dass 
die Mundart ihre Äneignungsfähigkeit noch nicht verloren hat. 

Ein Hauptgegensatz zwischen den mundartlichen und den 
aus dem Frz. herübergenommenen Wörtern besteht in bezug auf 
den Accent, Die Mda* belont^ wie alle deutschen Dialekte, in 
der Regel dte erste Silbe des Wortes ; beim Frz, liegt der Ton 
eher auf der Endsilbe« Die heimische Betonung wird nun 
meistens auf die entlehnten W^örler übertragen. 

Bei manchen Fremdwörtern zeigt sich das Bestreben, sie 
dem Sprachbewusstsein^ dem Zusammenhang mit dem übrigen 
Wortmaterial durch volksetymologische Umgestaltung naher zu 
bringen. Es versteht sich, dass in formaler Hinsicht die Fremd- 
wörter eine weit grössere W^illkur ertragen als einheimische ; 
an Zwitterbildungen aus deutschen und französischen Wortteilen 
sowie an den widersinnigsten Verstümmelungen des fremden 
Sprachgutes fehlt es nicht. Auch der Bedeutung nach unter- 
liegen die Lehnwörter viel leichter der Veränderung als die aus 
, dem altdeutschen Sprachschatz ererbten. Nach diesen allge- 
meinen Bemerkungen wenden wir uns nunmehr dem Ein* 
zelnen zu : 

* Frz, a 



ist zu ä geworden in kr^wäl, cravate (Halsbinde); s^iät, 
Schalotte (Schalotte); 1 ä t, latte (Latte); päsan, passer (nicht 
spielen); zu -1 in 1 ä^ \k (hier); gen^räl, gen^ral (General); 
k u p 9 rä Ij caporal (Corporal) ; 3 fe l d ät, soldat. Zu e wird 
I es umgelautet vor i der folgenden Silbe ; m 6 r m i t, mar mit« 
(Kochtopf); ketriuj Catherine; fes, fasciue {Faschine, Rei- 
sigbündel); vor Deminutivendungen ; l^malj Lame (Messer- 
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klinge); b^wet, bavetle (Beffchen); möms, mamelle (Euter- 
spitze) ; vor ch : b 6 1 ^, bäche (Wagendecke) ; 6 n §, anebe (Hahn, 
am Fasse); kUni§, clanche (Klinke) ; k \i r ö §, courage ; ferner 
in f^S99 fa^on (Kleiderschnitt); däm, dame (Daaie): ^de, 
altfrz, ade (Ade). Durch i wird es vertreten bei glinan, 
glaner (Aehren lesen); von glaner ist auch abgeleitet glön- 
t a r n (das Getreide hinter dem Schnitter aufheben). 

Im übrigen hat frz. a seine Klangfarbe beibehalten : ap^rt, 
ä part (besonders) ; c a r ^ c o, caraco (Frauenjacke) ; s j r a §, 
cirage (Wichse) ; m a r i, Marie ; M ai g r i t, Marguerite ; f a b r i k, 
fabrique (Kirchen vermögen) ; dagegen fabrjk (Fabrik); pla- 
kaj^, placage; sas, zu chasse (Gehrock); gart, garde (Auf- 
seher) ; t a p i, tapis (Teppich) ; p a 1 1 o, paletot (Männerjacke). 
Langes a haben wie im Frz.: gär, gare (Station); cä§, cage 
(Käfig); rar, rare' (selten) ; särl, Charles (Karl). 

Offenes e 

wird teils beibehalten: ga3ät, gazette; fjcfel, ficelle (Hanf- 
schnur) ; m j § ä I, Michel ; f ^ r m a n, ferme (fest) ; e k s p r ä s, 
exprös ; b 1 fe s i|r a n, blesser (verwunden) ; s ö r e n, serrer 
(drücken) ; ^ 1 ö r t, alerte (munter) ; r ^ g a 1, rägle (Lineal); 
afär, affaire (Sache); s^jiran, saisir (in Beschlag nehmen); 
m ^, mais (aber) ; teils wird es geschlossen : k 9 1 e, collet 
(Kragen) ; t \i p e, toupet (Dreistigkeit) ; b r e w e, brevet (Diplom); 
di we, duvet (Federdecke); mart jne, martinet (Geissei) ; file, 
tilet ; s ö r vje t, serviette ; a p e p r e, ä peu präs (ungefähr) ; 
z\istape, juge de paix (Friedensrichter); depe§, depöche 
(Depesche); am pesir a n, emp^cher (verhindern). Infolge der 
Accentverschiebung ist es zu kurzem 1 abgeschwächt worden 
bei svimitar, sous-maitre iUnterlehrer) ; permitiran, per- 
mettre (erlauben), bei letzterem unter dem Einfluss von per- 
mission. 

Geschlossenes e 

wird verschieden behandelt; in repundiran, r^pondre (bür- 
jien); kuze (Entlassung, Militärzeit); k a 1 i t e t, qualit6 (Quali- 
tät); kartje, quartier (Viertel), ist es beibehalten; in gena- 
r ä 1 bleibt das erste e geschlossen, während das zweite zu 
stummem e wird; letzteres geschieht auch mit dem zweiten e 
in repatiran, repeter (wiederholen), wo aber das erste offene 
Aussprache annimmt ; und mit dem e in n \i m a r o (Nummer). 
In m u da 1, modele vForm), ist die Endsilbe -^le an die deutsche 
Deminutivendung -el angeglichen worden. Zu i ist e geworden 
in m i k a n i k, mecanique (Dreschmaschine) ; zu ai in pa wai. 
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pav6 (Pflaster) ; mit vorhergehendem i verschmolz es in m i 1 j i, 
millier (Tausend Pfund Stroh oder Heu). 

Dumpfes e 

wird zu kurzem geschlossenem e in refu3iron, refuser (ver- 
weigern); newe, neveu (Neffe); rose wer, receveur (Ein- 
nehmer) ; zu offenem ä in z ö 1 e, gel^e (Schweinskäse) ; es ver- 
stummt gänzlich in § m j n e, cheminee (Kamin), m a g r i t^ 
Marguerite« 

Frz. i 

ist in der Regel zu geschlossenem kurzem i geworden oder als 
SQlches erhalten : ai mi, ami (Freund) ; 1 i w a r, livre (Livre) ; 
1 i w 9 r n, livrer (liefern) ; k i t, quitte (frei) ; k i t ) r a n, quitter 
(verlassen) ; w a 1 i s, valise (Felleisen , Handkoffer) ; w ö r n i, 
vernis (Firniss) ; n i s, niche (Nische) ; m i s, mise (Gebot, bei 
Versteigerungen); S9tis, sottise (Grobheit); pri, prix (Preis). 
Vor qu bekommt es jedoch offene Aussprache: b\itik, bou- 
tique (Laden, Werkstätte) ; e ks p 1 i k i r a n, expliquer (erklä- 
ren) ; pik, pique (heimlicher Groll); pikal, pique (Picke). 

Offenes o 

wird in der Regel zu geschlossenem o: paf9rs, par force 
(durchau|5) ; p r o p a r, propre (rein) ; k 9 l e, collet (Kragen) ; 
r a p r t, rapport (Bericht, Angabe) ; h 1, hotte (Rückenkorb) ; 
d t, dot (Mitgift) ; s p, echoppe (Schuppen) ; b 9 t i n, bottine 
(Stiefelchen) ; gedehnt wird es in m ö t, mode ; k m ö t, com- 
mode (Kommode); k a m i 3 ö 1, camisole (Wolljacke) ; vor Nasal 
verwandelt es sich in u: ki^mi, commis (Ladengehülfe); 
kumadiran, Commander (befehlen) ; b \i n f a, honne foi (auf- 
richtig) ; p 1^ m a t, pommade ; a I a b \i n ö r, ä la bonne heure 
(so recht ! ) ; m u m ö n t, moment ; k \i m i s ^ r, commissaire 
(Polizeikommissar); b\iner, bonheur (Glück). In sälät hat 
es sich dem vorhergehenden Vokal angeglichen. 

Geschlossenes 

ist als solches erhalten : ka rac 0, caraco (Frauenjacke) ; pal- 
1 0, paletot (Männerjacke) ; n 1^ m a r 0, numero (Nummer) ; 
1 o z i r a n, loger (logieren) ; malapr9po, mal ä propos (zur 
Unzeit); kaniwo, caniveau (Strassenrinne) ; §apo, chapeau 
(Damenhut); p9löt, epaulette ; p9lin, Pauline; Dehnung ist 
erfolgt in §9se, Chaussee (Strasse); so soij, chausson (Socke); 
durch u wird es ersetzt in m u m e nt, moment; m\idal, mo- 



— 200 — 

de!« rForm»; in offenem a ip'eht es über bei jäs, sauce; fol- 
gentiem e hat es ^ich assimiliert in presesjgn, procession 
(Prozession I. 

Frz. u 

ist entweder wie deutsches ü zu i geworden: futi, foulu 
t'ierbrochen. krepiert»; biro, bureau; diwe, duvet .(f'eder- 
decke); Ijjier, luzeme (Luzemerklee) ; rewi, rebut (Abfall); 
b i f e, buiTet: kiw^t, cuvette ( Waschschüssel): flit, flute 
(Florej : oder aber ruu: refujiran, refuser (verweigern) ; 
azustiran, ajuster (zurechtsetzen) ; z u z i r d n, juger (urtei- 
len : z i :^ t e p e. ju^'e de paix iTriedensrichter) ; k a p u s, ca- 
pu-fi^ Kapuze) ; a n: u 5 i r ^ n. amu^er (amüsieren) : a m u } e t, 
amusette lErholun^;; k'>f i t u r, contiture 1 Eingemachtes) ; t u 1, 
v.i.'i Tfi..): bui. bulle iKu^eL Biase»: zuL Jules (Julius). 



B. Die Mischvokale. 

Fn. ai 

i,r -rr.:.^ A .r-j^raiL-ir L-ehaltea : 1 a i, rail 1 Schiene); derai- 
. r: '- irri-.i-cr ef^iciseo); paijas, ^«aillasse 1 Springfeder- 
'^k'.i^ih), k^Lsi. canaiiie ; faijit, faillite 1 Bankrott) ; frz. ai 
vj/: I.M ^\', f^:as. fjience iTorzellani. 

Frz. ay 

i'" :,y,tr.t <:.z^,i-. i!* eine Verbindung von ai (offen) und i; dei 
*rrr-*r Li.: •».:: f.fjL in der Mda. zu einem geschlossenen: 

i? *r.. Vv '-j^y,r. «'Or.rfe., BleistiAi: peL pays (Land). 

Frz. eu 

M*-*ja<: rü h .1. f. *r A ^. neveu Neffe ; apepre, a peu pres 
{ \-ui,i^*:<ii^z) : r^ ^ .:. i:> .. l e r. U-nheur (^Glück): a l a b u o e r, 
k> '.'< 'ij',-:.iJ: Lr^uf^ (Zbh :^<e ich ffiir gefallen !s zu u in ^ien. 

Frz. ou 

wiic; m'v. kuriAr'.u '^ -:e^^: v^^-errErn in b ; s 9, b:«uchon (Pfiropfen) ; 
L'ii. t»'^ui«r -^itj-^ K'i^'r-^; kup. cjupe (Hiebabteilung eines 
Wüidet;; bui^. iyj'ir^ '^BSr-Hrj : m utat, uioutarde (Sent) : 
r^j^u, j*agoüt iBiat^u mit ^'ewOrrter Tunke): tä»bur, lam- 
bouj (EiügaD^ einer Ki rche; : ian^' wui^e es in t ü r, tour 
(Turin, Gefän;^Di-i: j ü, &ou : trübal, trouble t'trube): offen 
iu bytik, boutique: bylel. tx>uteil!e (Flasche). 
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Frz. oi 



hat sein erstes Element, den flüchtigen Halbvokal u, in den 
Konsonanten w übergehen lassen : § w a3 iran, choisir (wählen); 
t w a j s j r e, toile cir6e (Wachstuch) ; b 9 " s w a, bonsoir (guten 
Abend !); nach w und f hat Verschmelzung stattgefunden : w ä 1, 
volle (Schleier); arwa, au revoir (auf Wiedersehen!); bi^in- 
fa, bonne foi (aufrichtig). 

Frz. oy 

wird durch oi wiedergegeben: mpij e, moyen (Mittel); dpij b, 
Doyen (Eigenname) ; a m p 1 ü j i r t a r, employ^ (Beamter) ; 
W9ija§, voyage (Reise); woijaziran, voyager (reisen). 

G. Die Nasalvokale. 

Nicht selten ist die Nasalierung der frz. Vokale beim Ueber- 
tfitt in die Mda. verloren gegangen ; in der Regel geschieht 
dies in kurzen Silben. Der nasale Konsonant erhält dann seine 
normale Aussprache wieder zurück oder schwindet vollständig : 
mumönt, moment (Augenblick) ; lozam önt, logement (Woh- 
nung) ; p e r m i s j ö n, permission (Erlaubnis) ; k u m i s j ö n, 
commission (Auftrag) ; kumpliment, compliment (Gruss) ; 
zamänt, charmant (nett); dagegen mama, maman (Mutter); 
r a z i r a n, ranger (ordnen) ; s a z i r a n, changer (ändern, wech- 
seln); 2äle, Jean; amb^, eh bien (nun gut!); m^isje, mon- 
sieur; k9komar, concombre (Gurke); ^la, allons (wohl- 
an!); b u m, bombe ; trumpiran, tromper (täuschen) ; r e- 
p und! ran, r^pondre (bürgen); gruman, gronder (schelten) ; 
afri^nt, affront (Beleidigung); blünt, blond; üqkal, oncle 
(Onkel); kanün, canon (Kanone). 

Silbenlänge und Beibehaltung der Nasalität gehen gewöhn- 
lich miteinander : 1 6 "» b r e, timbre (Briefmarke) ; k ü" t, compte 
(Rechnung) ; k ü « t w a, comptoir (Zähltisch) ; k li z e, cong6 
{Abschied, Militärdienst) ; t ä ™ b u r, tambour ; s a s e, cense 
(ungefähr, sozusagen) ; §as, chance (Glück); pü™pje, pompier 
(Feuerwehrmann); tä^t, tante und tente (Tante und Zelt); 
lä^lar, lanterne ; zä"ti, genlil (artig); kü^trär, contraire 
(Gegenteil); se™pal., simple (einfach); fusjar, foncier (Steu- 
er) ; kusäl, conseil (Rat); ä"diwan, endive (Salat) ; trä"- 
k i 1, tranquille (ruhig) ; p l a f 9, plafond (Decke) ; k a n s 9, cale- 
^on (Unterhose); fäs9, fagon (Form); bi^s9, bouchon (Pfro- 
pfen) ; k 9 s 9, cochon (Schwein) ; k 1^ } i q , cousin (Vetter) ; 
z ä °* b Q, jambon (Schinken) ; m 9 1 1 o q, molleton (Multontuch); 
zäQ, Jean. 
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D. Die unbetonten Vokale. 

Die vor oder nach einer hochbetonten Silbe stehenden ton- 
losen Vokale verstummen entweder ganz oder werden zu a : 
k a m r a t^ camarade (Kamerad) ; b ä n d a 1 i r, bandouliöre (Baii-^ 
delier) ; § ^ 1 ä t, Schalotte (Schalotte) ; 1 ^s t i k, ^lastique (Gummi);;^ 
k u p r ä I, caporal (Korporal) ; proswörwa, procös verbiß 
(Protokoll) ; w ^ t i r 9 n, avertir (warnen) ; kumadirsn, coni^ 
mander; P9löt, epaulette. In kupräl ist nebentoniges a a^ 
u verdumpft worden. 



II. Der Konsonantismus. 

§ 3. Etymologische Verhältnisse des Konsonan- 
tismus der Mundart. 

Die Konsonanten der Mda. verhalten sich zu den mitteU 
hochdeutschen wie folgt : 



ist im Anlaut mit wenigen Ausnahmen weich geblieben: 
bäli/, balc (Balg); beriy, berc (Berg); bür, bür (Bauer); 
buiwan, büwen (bauen); bo'iman, boum (Baum), bü'Xr 
buoch (Buch); blüt, bluot (Blut) ; bl ü m, bluome (Blume); 
brüst, brüst ; b rü d a r, bruoder (Bruder) ; b r ö t, bröt ; bl fe*/, 
blech ; blas, blase ; b ä p §, bäbes und päbes (Papst) ; b e 1 s, beb 
und pelz (Pelz); hieran, blerren (plärren); hol am, bollern 
und buldern (poltern); bräqan, brangen und prangen (prah- 
len); brigal, brugel (Prügel). 

Dieses b ist allen fränkischen Dialekten gemeinsam. Zu p 
ist es nur hie und da vor 1 oder r verschoben worden: pH- 
wan, beliben (bleiben); pröm, bräme (Dornstrauch); plo'y, 
bloch (Block, Klotz). Vielleicht hat sich alemannischer Einfluss 
bei diesen Wörtern geltend gemacht. 

Inlautend steht nicht b, wie im Mhd., sondern w, wie 
im Mittelfränkischen ; die Mda. hat also den urgermanischen 
weichen Spiranten, wie er im altsächsischen herrscht, unver- 
schoben bewahrt. Nur wenn die Ableitungssilbe -el unmittelbar 
darauf folgt, ist b eingetreten : ö r w a t, arbeit ; ä w a t, äbent 
(Abend); gräwan, grabe und graben (Graben und graben); 
^dwan, schaben; lewar, leber ; lewan, lebön ; awar, 
aber ; e r w a n, erben ; s t e r w a n, sterben ; } i w a n, siben 
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(sieben); klöwan, klobe (Kloben, Pfeifenkopf) ; farderwan, 
verderben ; J i 1 w a r , silber ; i w a r, über ; h ä r w a s, herbest 
(Herbst); 6wan, eben; ha war, haber, niederländisch haver 
(Hafer); Jiiwar, süber (sauber); riwan, riben (reiben); 
§ r i w a n, schriben (schreiben) ; d r i w a n, triben (treiben) ; 
g a r w, garbe ; r i w, rüebe (Rübe) ; d r ü w, trübe (Traube) ; 
Strüwan, strüben (sträuben); h^wan, heben; öwas, obej 
(Obst); öwan, obene (oben); grüw, gruobe (Grube); roi- 
w a n, rouben (rauben) ; h ä 1 w a r, halber ; k ä 1 w a r, kelber 
(Kälber); 3^1 war, selber. Dagegen : hebal, hebel und hevel 
(Hebel) ; h o b a 1, hobel und hovel (Hobel) ; h ib al, hübel 
(Hügel); ibal, übel; kibal, kübel; nebal, nebel; §we- 
bal, swebel und swävel (Schwefel); nabal, nabel: snabal^ 
snabel (Schnabel); gabal, gabel ; gribaln, grübeln; säbaln, 
Zabeln, Nebenform zappeln. 

Nach langem u kann w (für b), das nach Abfall eines 
Schluss-e in den Auslaut getreten ist, auch verstummen : b ü, 
buobe (Bube, Knabe, Sohn); stü, stube. Von bü lautet die 
Mehrzahl regelmässig büwan, während zu dem Sing. §tü 
ein Plural § t ü n gebildet worden ist. 

• Nach m wird b assimiliert ; k ü m a r, kumber (Kummer) ; 
b 8 k i m a r n, bekümbern (bekümmern) ; d r i m^ darumbe 
(darum) ; 1 6 m a r, lember (Lämmer) ; k r ü m a r, krumber 
(krummer) ; k r i m a n, krümben (krümmen) ; i m, imbe 
(Imme, Biene); imas, imbi3 (Mahlzeit); drum, trumbe 
(Trommel). 

In äfus, aneböj (Amboss) ist b, vielleicht durch Anleh- 
nung an f ü s (Fuss), zu f geworden. 



besitzt das Mhd. im An- und Inlaut nur bei einigen, erst nach 
der zweiten Lautverschiebung überkommenen Lehnwörtern ; die 
Mda. behält dasselbe bei: pär, par (Paar); pelman, palme 
und balme (Palme); pä^, pech und bech ; pin, pine (Pein); 
pät, pate, lat. pater; pä kan, packen; käp, kappe; käpas, 
kappaj (Kappes). 

Dasjenige p, welches im Mhd. das in den Auslaut tretende 
b ersetzt, erscheint als f in stö'if, stoup (Staub); k ä 1 f , kalp 
(Kalb); körf, korp (Korb); gräf, grap (Grab); half, halp 
(halb). Nach m ist ist es geblieben : k r um p, krump (krumm) ; 
§ l i m p, slimp (schief) ; s l ä m p, slamp (Taufessen) ; § w ä m p, 
swamp (Schwamm) ; ferner in le'ip, lip (Leib); d i p, diep 
(Dieb) ; a p, ap (ab). In d o i w, toup (taub) ist das w der 
flektierten Formen auf den unflektierten Nom, Sing, übertragen 
worden . 
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Für rnhd. pf (ph) steht im An-, In- und Auslaut das alte, 
von der Verschiebung nicht ergriffene p, wieder ein Beweis für 
den mittelfränkischen Standpunkt des Konsonantismus der Mda.: 

1. im Anlaut: p 6 r t, pfert (Pferd) ; plü*/, pfluoc (Pflug); 
pä n, pfanne ; p 6 r t, pforte ; p i f, pfife (Pfeife) ; pal, pfäl 
(Pfahl); plänsan, pflanzen; päfar, pfgffer; pläStar, pfla- 
ster; päf, pfaffe ; postan, pfost (Pfosten); pilar, pfilaere 
(Pfeiler); paiw, pfäwe (Pfau) ; pöt, pfdte; pul, pfuol (Pfütze); 
p i t s, pfütze (Brunnen) ; p e r s, pfersich (Pfirsich) ; p r u m , 
pflöme, lat. prunum (Pflaume); plum, pfldme (Flaumfeder); 
peit, pfeit (Tuchrolle). 

Bei den nhd. Lehnwörtern macht die Mda. durch Bequem- 
lichkeit aus dieser Affrikala eine einfache Spirans: fäniy 
(Pfennig); fUjan (pflegen); fli/J, pfliht (Pflicht). 

2. im Inlaut : ä p a 1, apfel ; k ii p a r, Kupfer; d a p a r, tapfer 
(schnell); sipal, zipfel; Snupan, snupfe (Schnupfen); kni- 
pan, knüpfen; su pan, schupfen (schieben); kepan^ köpfen; 
klopan, klopfen; snepan, snipfen (schnellen); §topan, 
stopfen ; s t u pa n, stupfen (stossen) ; s t i p an, stipfen (stützen) ; 
A n h p, snepfe (Schnepfe) : h i p a n, hüpfen (hinken) ; r o p a n, 
rupfen und ropfen ; d r o p, tropfe (Tropf); §ipan, schupfen 
m:haufeln); lupan, tupfen; sopan, zopfen (zupfen); gupan, 
^Mjpfe (Spitze); Ji^rümpart, zu ampfer (Sauerampfer). 

Andere Wörter mit inlautendem p sind niederdeutscher 
H<;rkunft: stepan, mhd. steppen (Strümpfe stopfen); kip, 
ndd. kippe (Spitze); läpan, mhd. läppe (Lappen); §näpan, 
nifid. snuppcn (schnappen); släp, ndd. slappe (Schlappe, Pan- 
toAV;!); knap (knapp); räpaln (rappeln); hep, mhd. heppe 
und hepe (Hippe, Sichelmesser). 

In den paar Ausnahmefällen, wo Verschiebung stattge- 
funden hat, geht diese über die Affrikata hinaus bis zur Spi- 
niNH : !^ f* fi) n, Hchcpfen (schöpfen) ; § 1 u f a n, slupfen (schlüpfen); 
?'r«fon, schröpfen (schröpfen). Wahrscheinlich haben wir es 
\\\iM wieder mit alemannischen Eindringlingen zu tun. 

!{. im Aü»laut : kop, köpf; krop, kröpf (Vormagen der 
VoK<;l) ; knop, knöpf; stümp, stumpf; dämp, dampf; 
\ V fi u\ p, trumpf; k u m p, kumpf (Schleifsteinhorn) ; } ü m p, 
hinnpf; ?^trrtinp, strumpf; so p, schöpf (Haarschopf). 



imI nnlMutend in der Kegel erhalten: da*/, dach; dekan, 
di'i'k<»n ; diu, «ünc (Ding); dorf, dorf; dÜQkal, dunkel; 
<lr;U, (IrAl (Draht); dits, diutsch und tiusch (deutsch); d re- 
Ä .) n, (ln'S( Imml Vor (mirmu r schwankt die Mda. wieder zwischen 
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Tenuis und Media: trilan, drillen (drehen); dazu tril (Ka- 
russell) ; zu t ist d ferner geworden in t i s a 1, dihsel (Deichsel)^ 
vielleicht durch partielle Assimilation an die folgende harte 
Spirans. 

Intervokalisch hat es sich behauptet vor Nachsilben, d. h. 
wenn noch ein Konsonant hinter dem folgenden Vokale steht : 
red an, reden; lidan, liden (leiden); ädar, äder; sedal,. 
zedele (Zettel) ; fad an, vadem (Faden); bodan, boden; fedar, 
veder (Feder) ; f r i d a n, vride (Frieden) ; f 1 e d a r n, vlader» 
(flattern). Folgt aber nur ein e, so wird dieses abgeworfen 
und d tritt als t in den Auslaut : mät, made; ret, rede; sät^ 
schade; lät, lade; krit, kride (Kreide); }it, side (Seide). 
Dasselbe gilt nach r : ort, erde ; b i r t, bürde. 

Nach 1 und e fällt d aus, wofern ihm nicht -el angehängt 
ist: mil, milde; wil, wilde; bäl, balde; ö n, ende ; bah§n^ 
behende ; g a s w i n, geswinde ; 1 ^ n, lende ; § ä n, schände ; w e n, 
winde; stün, stunde; wünar, wunder; ün, unde (und); 
s e n a n, sehenden (schimpfen) ; h ü n a r t, hundert ; h i n a r n, 
hindern; sin an, schinden; finan, finden; bin an, binden; 
gil a n, guldin (golden) ; ä n a r, ander ; dazu ä n a r n (ändern) ; 
siliX) schuldec (schuldig); wänan, wenden; inan, unden 
(unten) ; i n a r, under (unter) ; h i n a r, hinder (hinter) ; h i n a n, 
binden (hinten) ; mü 1, mulde (Backtrog) ; g a s w ü n, ges wunden 
(geschwunden) ; h ü n, hunde (Mehrzahl von h ü n t) ; ebenso nach r 
vor konsonantischer Endung : woran, werden. Aber : h ä n d a 1, 
handel ; swindal, swindel (Schwindel) ; windal, windel ; 
b e n d a 1, bendel ; s u n d a 1, zundel ; s i n d a 1, schindel ; t r ö n- 
d a I n, trendein. Bei } i n t, sünde, ist d durch den Einfluss des 
Hochdeutschen erhalten. 

t 

ist altgermanisches d; dasselbe ist anlautend in der Mda. ge- 
wöhnlich nicht verschoben worden : da x? tac (Tag) ; d ä nsan^ 
tanzen ; d o i w, toup (taub) ; d ü w, tübe (Taube) ; d ö t, tot ; 
dif, tief; döif, toufe (Taufe); deilan, teilen; dir, tier ; 
dil, tille (Dill); dörtiy, töreht (töricht) ; dipan, tupfen 
(Topf) ; d a u 3 a n t, tüsent (tausend) ; d a p a r, tapfer (schnell) ; 
d ä n, tenne (Hausflur) ; dir, tür (Türe) ; dran, tragen ; 
driqkan, trinken; drüqk, Irunc (Trunk); dräqk, tranc 
(Trank); dröif, trouf (Traufe); dröüm, troum (Traum); 
driw, trüebe (trübe); driwan, triben (treiben); drum, 
trumbe (Trommel) ; d r ü m a n, tromelen (trommeln) ; d ri p an, 
zu triefen ; dazu d r i p (Tropfen) ; d r o p, tropfe (Tropf) ; d u - 
m a 1 n, tu mein (eilen) ; d o i, tou (Tau) ; d ü n, tuen (tun) ; d i s. 
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tisch; dü'x, luoch (Tuch); dön, tanne; dötar, tohter 
(Tochter); du ran, türen (dauern, bedauern); drät, trabt 
(Traglast); dai, teic (weich, vom Obst); drükan, trocken; 
d i r, tiure (teuer) ; d e i b a I, tiufel (Teufel) ; da q a 1 n^ tengeln 
(die Sense klopfen). 

In Wörtern aber, die erst verhältnismässig spät deutsch 
wurden, sowie manchmal vor r, steht wie im Mhd. t: top, 
tdpe (Pfote); t6§, tasche; täStan, tasten; tuStan, tuschen 
(tauschen); dazu tus (Tausch); t^lar, teller; t^mpal, 
tempel; trdn, traben (Träne); trön, trön (Thron); tut» 
tiute (Dute) ; t r u i w a n, trüwen (trauen) ; t r ü r a n, truren 
(trauern) ; t r ü r, triire (Trauer) ; t r ü r i -/, trürec (traurig) ; 
t rt^fan, treffen; tr^ndaln, trendein; träp, treppe; t r^dan, 
treten; gatre'i, getriuwe (treu); tr^tar^ trebter (Trichter); 
tro'Xi troc (Trog); tröst, trdst; trestan, troesten ; trüts, 
truti (Trotz) ; trütsan, tratzen (trotzen); tuQkan^ tunken 
(eintauchen); tipal, lu ahd. topfe (Tüpfel). 

Im Auslaut ist altes d immer zu t verschoben worden ; 
ein auslautendes d ^ibt es also in der Mda. ebensowenig als 
im Mhd. In den flektierten Formen und den Ableitungen 
dolohor Wörter, die im Nom. Sing, auf t statt d ausgehen, 
koauwen natürlich die für d geltenden Rt^n in Anwendung: 
rjkt, i^t vRaJ)* f'Jw»- redar; bat, bat(d); blät, blat 
0^lÄtt\ Plur, bl^dar; ait, eit (Eid); gelt, gell (Geld); 
gilt, geht (^Glied\ Plur. glidar; gut, guot (gut), flekt. 
güdor; 5imit. smit ^Schmied): döt, XöU flekt. dödar; 
röt, ivt. ilekt. r^Sviar; blüt, bluot ^Blut) : aber b lud an; 
Sit, rit^ZeiO; aber s i d i ^ (zeitig) : blint, blint (blind); aber 
M i iu> r v^hnder) ; ^ r ü n :. grünt (Grund) ; aber ja grün 
gen ytkx Grunde geben ; hiü:, hint (Hand), Plur. hen; 
hüut, huut vHuni). Plur. hü-: lint, Unt (Land), Plur. 
l^Wv^r; ge3i\nu gesun: vg^und): kinu kint (Eind), Piur. 
kiu. w inu \v:n: ^^Wiai ; rin:, rint ^^Rind)« Plur. rinar; 
ii\n^ tun: vr*-^'— - — ^•- r ,:nar: g a d o 1 1. gedolt (Geduld); 
b s e r . br^s* ^^-v:* - ^ -' r r e i a r ; < 1 1 1. schilt (Schild) ; 
^ t A u \ 5i:jir.: v^^Jia^ ; i:^r ^ u: : - <: i a lia gutem Zustande); 
s,i«t. «a u:::'i rin: Zjth^v Pzr. s^c; hert, berte (Herde). 
\vsi >o>, *.4i«T'. SeÄU-i' w»»:t*- i^ Pl^rral mit Uebertragung 

NAvk * ::?: :* ^-i^^tr :?< — :i:: :r: W^crcio^ute stand, spur- 
Kvi gxNAhx^uu^iett . uur :- ;^.^g^f■::. ox-c: in iläen Substantiven 
Aut -er btt e^^ ^.ch gÄi.:;?c : r : ^ ü. ix^^tecL ! ttiteu) ; fei, 
\s^h<^; f^riil^ri. :fc^i.:^c f*cr*j?«a \ hil^n, halten; 
^ 1^ jk l ^ u^ siN*-e«i . s j^i . <^\t .:* . ^:^ ?!. ^:?ä: g 9 d i 1 i }[, 
^VsUIUN' v*^^'^*^* ^.wr. ä:»:«- :.:?*■. <::*r, ächuller ; da- 
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gejjen ältar, aller und altaere (Alter und Altar); koltar, 
kolter (Pflugmesser); molter, malter (Getreidemass). 

Bei Wörtern, die auf st oder ste endigen, wird das t 
' meistens nicht mehr gehört : g äi §, geist ; h ä ij §, hengest 
(Hengst); äii§, angest (Angst); fäs, vaste (fast); hä§, hast 
(du hast); bir§, bürste; 6rnas, ernest (Ernst); herwaS, 
herbest (Herbst) ; doch sagt man 1 ä § t, last ; m ä § t, mast ; 
rä§t, rast; mi§t, mist. 

Dem Schwund des t nach s entspricht es, wenn ä k a s, 

ackes (Axt), öwas, obe3 (Obst), bäps, bäbes (Papst), und 

jets, iezuo (jetzt) nicht wie im Nhd. ein t bekommen haben. 

Intervokalisch wird mhd. t gewöhnlich durch unver- 

schobenes d vertreten : b r ä d a n, brate (Braten) ; f ü d 9 r, 

vuoter (Futter); slidan, slite (Schlitten); tr^dan, treten; 

h e d 9 n, beten ; b i d a n, bieten ; b e i d e 1, biutel (Beutel) ; 

rädan, raten; b^daln, betelen (betteln); sp öd ar, später 

(später); blädar, blätere (Blase); rödal, roetel (Rötel); 

lud an, liuten (läuten) ; lodar, loter (locker) ; hiden, hüelen 

(hüten); kädar, kater; wedar, weter (Wetter) ; stridan, 

striten (streiten); ridan, riten (reiten); §idan, schoten 

(schütten); fede, veter (Vetter); gudij^keit, zu güete 

(Güte) ; d d a r, toter (Dotter) ; s i d a r n, zitern (zittern) ; 

kl dal, kitel (Kittel). Vor -er steht bisweilen auch t; fatar, 

vater ; m u t a r , muoter (Mutter) ; b ü t a r , buter (Butter) ; 

1 u t a r, lüter (lauter). Doppeltes t bleibt immer Tenuis : 

sp o tan, spotten ; mitan, mitte; mital, mittel; müt, 

motte; lät, lette (Lehm). 

Nach Konsonanten ist es im Inlaut erhalten: b i y t a n, 
bihten (beichten); bäStan, bresten (bersten); biritan, 
bürsten ; distal, distel ; f 1 6 i t a n , vlehten (flechten) ; 
wintar, winter ; mäntal, mantel ; fä§tan, vasten (fasten). 
Hier möge das merkwürdige unverschobene t der prono- 
minalen Neutra dät, waj (was); wät, waj (was), und at, ej 
(es) angeführt werden, deren Unbetontheit die Entwicklung 
des Reibungsgeräusches beeinträchtigt haben mag. 

Unverschoben ist auch das End-t des Nom. und Akk. der 
substantivierten Neutra der Adjektive : g r ö s a t , gr63e3 
(Grosses); güdat, guodej (Gutes); jüQat, junge j (Junges); 
k 1 6 i n a t, kleine3 (Kleines) ; § 1 6 t a t, slehte3 (Schlechtes) ; 
§6nat, schoene3 (Schönes) u. s. w. 



bleibt im Anlaut eine wirkliche Media und wird demnach als 
leichter Schlaglaut gesprochen: gabal, gabel; g^ij, gaehe 
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(jäh); gätan, garte (Garlen); gas, f^^ü^ (Gasse); goi, go ^ 
(Grau) ; g i Hj ^öben ; g ^r^n, göre (Schoss) ; gen, g^n (gehen)^^ 
gel, gei <gen>); gais, geij (Geis); giStar, gestern; gläa. 
glas ; g I äi I, glat (glatt) ; g ö t, gote (Patin) ; g r ä T Wj grä (grau^^^ 
gros, grö j (gross) ; g u k 3 n^ gucken ; g 8 w <& n a n, gewdn^^ 
(gewöhnen) ; g 1 ö i w e n, geloube (Glaube), 

Ein k steht anlautend für g in Lehnwörtern : k 1 o k^ glocl^^^ 
mlaL docca (Glocke) ; k 1 u k, glucke nnd ktucke (Henn^^^ 
kroSsn^ gros und grosse (Groschen), 

Im Inlaut sind die Verhältnisse etwas verwickelter: n^^^ 
a, lang oder kurz^ wird g mit folgendem e unterdruckt: fr^^^ 
vrägen (fragen); frä, vrage; w^, wäge (Wage); pld, pll^e* 
plan, plagen; ^wir, swäger (Schwager). Die Zusamn^^/^, 
Ziehung hewirkt Länge j wo diese noch nicht vorhanden war; 
k 1 a n t klagen ; k 1 4 , klage ; dräu, tragen ; ) ä n , sagej3; 
w ä n I wagen (Wagen) ; m a t , maget ; a m d ä (am Tage) ,- 
dälön^ tagelön (Tagelohn). Dagegen sind mag 911 (Magen); 
m a g a r (mager) ; S rag an (Schrägen), mit erhaltenem g» dem 
Nhd, entnommen ; für die beiden ersteren Wörter gebraudtt 
die Mda, noch jelzt viel häufiger lelp (Leib) und dur (dörr). 

Ferner ist bei den Verbis auf -nen mit dem Sta ramvokal 
ß Kontraktion erfolgt: r^nsn, regenen (regnen); dazu ren^ 
regen (Regen); Jt^nsn, segenen (segnen); aber j^j an, Segen 
(Segen), wo sich das g vielleicht durch den Einfluss des Nhd 
erhalten hat. 

Die Parlizipia starker Verba auf -gen werfen diese Endunf^ 
immer ab: gsdra, getragen; gaSla, geslagen (geschlagen); 
g 9 s 6, gezogen ; g 9 f 1 6 , gevlogen ; b 3 d r 6 , betrogeo* 

Von diesen Fällen abgesehen wird g nach Vokal in der 
Aussprache von j nicht nnlerschieden ; vor -el jedoch bleibt es 
(stimmhafter) VerschlussJaut : l ej 9 n , legen (legen und liegen); 
j 1^ j 3 n , segen (KUgen) ; J e I j , sege (Sä ge) ; f e j a n, vegeo ; 
6j snj egen (eggen) ; eij, egede (Egge); 1 6j sr, l^er (Lager); 
wijan, wegen (wägen und %viegen); 1 ij, !uge ; wij, wige 
(Wiege) ; g 9 se i j 9 n , gelinge (Zeuge) ; g i j, gige (Geige) ; 
f 1 i j a n ^ vliegen ; e 1 j 9 n , eigen ; auch in j a j 9 n ist f 
durch Ängleichung an den Anlaut als j erhalten geblieben 
Dagegen : n ä ge J^ nagel ; k e g 1, kegel ; s p i g 9I, spiegd 
k u g a Ij kugel ; f g 9 1 , vogel ; b r i g a 1, brügel (Prilgel) ; 
jigölwäsi (Siegellack), zu sigeL Eine Ausnahme macht 
fli^jsl, vlegel (Dreschflegel), 

Nach ou ist g in w übergegangen; oiw, ouge (Äuge)i 
Plur. oiw9n; loiw, louge (Lauge). 



n 



n 



1 eigentlich = Siegel wachs. 
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Nur drei Konsonanten, 1, n und r, treten mit g verbunden 
auf; nach l und r wird es inlautend zu j, auslautend, nach 
dem Abfall eines Schluss-e, zu x> ^^s noch ein i vor sich 
nimmt; mit n verschmilzt es zu q : foljan, volgen ; far- 
diljdn, tilgen; gäljan, galge (Hosenträger); jörjan, sor- 
gen; mörjan, morgen (Morgen); början, borgen; biri^, 
bürge ; } ö r i / , sorge ; s 1 ä ij , slange (Schlange) ; b ö q a 1 , 
bengel ; spri Q an , springen ; süq, zunge; hofniij, hof- 
fenunge (Hoffnung). 

Zu z ist das zweite g in g u r z a I geworden ; die An- 
gleichung an das erste scheint auf halbem Wege stehen geblieben 
zu sein. 

Vor s fiel g mit Ersatzdehnung aus bei mä3an, mag- 
s ä m e neben mähen (Mohn). 



ist an keiner Stelle des Wortes verschoben worden ; das ur- 
germanische k lebt also in der Mda. überall fort : Im Anlaut : 
käl, kal (kahl); kälf, kalp (Kalb); kalt, kalt; kint, 
kint (Kind) ; k i r )^ , kirche ; k 1 6 i n , kleine ; k ü m a n , komen 
(kommen). Der Kuckuck * heisst in der Mda. g u g u k ; für Kribs- 
Krabs (bei Goethe) sagt man hier grips-gräps. Im Inlaut : 
b r 1 k, brücke ; ek, ecke ; 1 i k, lücke ; m i k, mücke (Fliege) ; 
r i k , rücke (Rücken) ; b ü k a 1 , buckel ; b i k a n , bücken ; 
w e k , wecke (Brötchen) ; w i k , wicke ; b ä k a n , backe ; 
drikan, drücken; rokan, rocke (Roggen); wäkan, wacke 
(Kiesel); flik, vlücke (flügge); hukan, buchen, Wz. buk, 
(hocken, sitzen). Im Inlaut nach Konsonant: höqkan, hen- 
ken (hangen und hängen); d r i ij k a n , trinken ; f e r k al » 
verkel (Ferkel). Im Auslaut: spek, spec(ck) ; }äk, sac(ck) ; 
r o k, roc(ck) ; buk, boc(ck) ; kalk, kalc(k) ; k r ä q k, kranc(k) ; 
b ä ]j k , banc(k) ; s a r k , sarc, Gen. sarkes, (Sarg), 

Wenn c im Mhd. das in den Auslaut gerückte g vertritt, 
so wird es, ausser nach n, zur gutturalen Spirans ; nach hellem 
Vokal steht y , nach dunklem '/ ; nach 1 und r entwickelt sich 
vor c(g), nunmehr y, ein i; nk wird zu ijk : huniy, honec 
(Honig); kriy, kriec (Krieg); lediy , ledic (ledig); h^'iliy, 
heilec (heilig) ; } ^ 1 i ^ , saelec (selig) ; di n i y , einec (einig) j 
m ä n i y, manec (manch) ; k i n i y neben k i n i k, künic (König) ; 
w6y, wec (Weg); wäy neben wek, enwec (weg) ; dä'y, tac 
(Tag) ; s ü 'y , zuc (Zug) ; p 1 ü 'y , pfluoc (Pflug) ; k 1 u 'y , kluoc 
(klug) ; k r ü 'y , kruoc (Krug) ; g a n ü 'y , genuoc (genug) ; 



1 Dafür ist gauch die gewöhnliche mhd. Bezeichnung. 

14 
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bä 1 i y , balc (Balg) ; w e 1 i y , welc (welk) ; ä r i y , arc (klug, 
listig, schlau ; diese Bedeutungen hat das der Mda. unbekannte 
mhd. karc; es scheint also hier eine Verwechsluug stattgefunden 
zu haben) ; b e r i y , berc (Berg) ; b ä r i y , bare (verschnittenes 
Schwein) ; m är i y , marc (Knochenmark) ; b ö r i / , bore (Borg) ; 
g a 3 ä Q k , sanc (Gesang) ; gä^k, ganc (Gang); Sprüqk, 
sprunc (Sprung); ri^k, rinc (Ring); jüijk, junc 0^"?) 5 
l ä Q k , lanc (lang) ; s w ä Q k , swanc (Schwung) ; k 1 ä q k, klanc 
(Klang) ; s t r ä ij k, stranc (Strang) ; h ^ r i y k , herinc (Hering). 
Dem Nhd. entlehnt ist d i ij , dinc (Ding), für häufigeres Jä'y, 
Sache. 

V (f) 

ist sich im An- und Auslaut gleich geblieben: fäl, val (falb); 
fel9n, Valien (fallen); fels, valsch ; fä^an, zu vähen 
(fangen); ful, vül (faul); finan, vinden ; fläs, vlahs (Flachs); 
f ö , vohe (Edelmarder) ; f ö d a r n , vordem ; f r ä n , vragen ; 
f r i , vrouwe (Frau) ; f r ü m , vrum (fromm) ; fortan, vürh- 
ten ; b r i f , brief ; d i f , tief ; s ä f , schäf ; s ä f , schaf (Schrank) ; 
wolf, wolf; hof, hof; sarf, scharf und scharpf; finf, 
vünf; swelf, z w e 1 f (zwölf) ; dörf, dorf; üf, üf (auf ). 

Im Inlaut ist zwischen altem v und dem Jüngern aus p 
verschobenem f zu unterscheiden : während letzteres ein kräf- 
tiger stimmloser Spirant bleibt, wird ersteres sehr schwach und 
halb stimmhaft gesprochen : s lä f an, släfen (schlafen) ; w 6 rf a n, 
werfen ; g r i f a n, grifen (greifen) ; h e 1 f a n, helfen ; rifan, 
rlfe (gefrorener Tau) ; h u f a n , hüfe (Haufen) ; § ä f a n, 
schaflen ; r e f a n, raffen ; ä f, äffe ; h o f a n, hoffen. Dagegen : 
(y w a n, oven (Ofen) ; h e w, heve (Hefe) ; h ä w a n, haven 
Hopf). Vor -el wird v zu b: s w i b a l n, zwivelen (zweifeln); 
d e i b a 1, tiuvel (Teufel) ; s t i b a l, stivel (Stiefel) ; § we b al, 
ftwevel (Schwefel) ; w o 1 b a 1, wol veile (wohlfeil). 

Zwischen Konsonanten fallt f aus : 3 ^ nt, senfte (sanft); 
h ä 1 t a r, halfter ; ebenso war t nach langem Konsonant Vokal : 
k 1 A t a r, kläfter (Klafter) ; aber 1 ü f t, luft. 

Vor z ist f in \ übergegangen bei f ü *y s e n (fünfzehn), 
und f u 'y sich (fünfzig). 

i:n verschobenes p hat d r i p a n, triefen (tropfen), all- 
>irjr:hHiH(;h driopan, niederländisch druipen ; dazu drip (Tropfen). 

w 

Ut anlaufend erhalten: wän, wagen (Wagen) ; w ä, wäge; 
w /j I, wal (Wahl) ; \v ö r, war (wahr) ; w e § a n, weschen ; 
w Ä t, wa) (was) ; w ä 3 a n, wase (Rasen) ; w i x » n, wieche 
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(Docht) ; w ü, wä (wo) ; w u 'y, woche ; w d n 9 n, wonen 
(wohnen). In h 6 r w o 1 f , werwolf (Werwolf) beruht das b 
^wahrscheinlich auf Dissimilierung ; doch könnte dieses Wort 
auch mit Bezugnahme auf ein bekanntes Tier (Bär) durch 
wolksetymologische Umbildung entstanden sein. 

Auch im Inlaut wird es in der Regel beibehalten : b ü i wa n, 
l)üwen (bauen) ; t r ü i w 9 n , truwen (trauen) ; h o i wa n, 
liouwen (hauen) ; d ro i wan, dröuwen (drohen) ; § troi w a n, 
ströuwen (streuen) ; o i w a r , iu wer (euer) ; o i w i x , iuwich 

(euch) ; k n ü i w 9 n , kniuwen (knien) ; r ü i w a n , [riuwen 
freuen). Nach Konsonanten: §wär, swäger (Schwager); 

Swestar, swester (Schwester); §warts, swarz (schwarz); 

§ w^ r » swaere (schwer) ; s w 6 n, zw^ne (zwei) ; s w e 1 f , 

zwelf (zwölf); ausgefallen ist es in sibal, zwibolle und zibolle 

(Zwiebel); tiäan, zwischen, ndl. tuschen. 

Interkonsonantisches w ist unterdrückt worden in ö r t s , 

erweiz (Erbse). 

Gut erhalten hat sich unser Halbvokal in der Verbindung 

qu: kwädar, quäder (Quader) ; kwel an, quellen (abkochen); 

k w e t § a n ^ quetzen (quetschen) ; k w ä k , quec (Quecke) ; 

kwetS (Z welsche); kwälan, quellen; dazu kwäl (Quelle). 
Vor -el wird w zu b : b 1 u i b a I (Bläuel), zu bliuwen 

(schlagen); klo'ibal, kliuwel und kniuwel (Knäuel); läijbal- 

dix,' zu lä (lau), flekt. läwer; kräib|aln, krouwen (krauen, 

kratzen). 

Rückt das w nach abgeworfenem Schluss-e in den Auslaul, 

so wird es gewöhnlich abgeworfen : froi, vrouwe (Frau), Plur. 

froiwen; gabij, gebiuwe (Gebäude) ; rü, ruowe (Ruhe); 

darnach ist rün, ruowen (ruhen) gebildet; mir, mürwe 

(mürbe); hierzu die flektierte Form mirar; gatrjei, getriuwe 

(treu). Beibehalten wurde das w in farw, varwe (Farbe), dem 

f^rwan zur Seite steht, und in dem Lehnwort l^wj, lewe 

(Löwe). 

Anderseits hat die Mda. ein w im Auslaut; bewahrt, wo 

es mhd. nur noch in flektierten Formen steht : g r ä i w, grä 

(grau), Plur. grä we ; rüiw, rö (roh), flekt. räwer; kläiiw, 

klä und kläwe (Klaue). Uraltes w ist erhalten in säiw, z^he 

(Zehe), Grdf. taihwön. 



ist seinem Ursprung nach ein gutturaler Reibelaut gewesen 
und als solcher noch jetzt im Nhd. auslautend und vor t bei- 
behalten; dagegen hat es sich in der Mda. an allen Stellen 
des Wortes zum blossen Hauchlaut verflüchtigt oder ist ganz 
verschwunden. 
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Das anlautende h ist noch immer sehr deutlich vernehm- 
har: hän, hdn (haben); hei man« halm; häldo, halten ; 
h i m ty hemde (Hemd) ; h ü t, hiute (heute) ; h i 1, hüle (Höhle); 
h u n i x« honec (Honig) ; h e r /an, horchen. Undeutlicher wird 
h im Anlaut der minder betonten Endsilben -heit und -haft 
artikuliert, ohne jedoch ganz zu vei^^n^hwinden : freiheit, vri- 
heit (Freiheit); fulhelt, vülheit (Faulheit); gaw^nheit, 
pewonheit ; \v ö r h e i t , wärheit ; hertshefti/, henehafl 
(herzhatl); delbelhafli/, tiuvelhaft (verteufelt); warhafliy, 
wärhaft (wahrhaftig). 

Unorganisches h ist vor h e i s a n , eischen (heischen, bet- 
teln) getreten, welcher Zusatz auf Angleichung an h e i s a n , 
heijen (heissen) beruht, sodass in der Mda. beide Yerba der 
Aussprache nach vollständig zusammengestossen sind. 

InteiTukalisches h ist entweder ausgefallen oder in j über- 
iregangen. Der Schwund des h ist mit einer Kontraktion der 
umgebenden Vokale verbunden : slen , slahen (schlagen) ; s^n, 
Ziehen (zehn): ga 3 in, sehen: f ö , vohe (Marder); stäl, 
^tahel (Stahl) ; na, nähe. Der Uebergang von h in j findet 
in der Regel nach langem Vokale statt: weijan, wihen 
'weihen) : farseijan, verzihen (verzeihen) ; s ! j a n , ziehen ; 
3 i i a n . s i h e n (seihen) ; s e i j , zaehe ; g ^ 1 j , gaehe (jäh) ; 
rij, rihe (Reihe, Linie): rij , rihe (Reihen amFuss); bijal, 
':,:h^\ TBeil) ; nach kurzem Vokal in s w ^ j a r § ; sweher 
''S:hw5^*erin), und in den Komparativen n e j ar (näher) ; h e jar 

S'att h ist nach u ein w eingeschoben worden: suiwan, 
•'..'.-Uteri '^i-heuen», nach a ein palatales g: ägar, eher (Aehre). 

V.:r ^ und t fällt es in der Regel mit Hinterlassung von 
£r-4:z.jt^-e aus: es, ahse (Ase); fläs, vlahs (Flachs) ; hös, 
r-'jti -^ He«:hse, Schenkel) : ek i s , egedehse (Eidechse) ; 3 e s t a r, 
t-^h-ter »jnd sehter (^Sesler, Sechter); was, wahs (Wachs); 
^'-zzhri, wehsen (mit Wachs überziehen): wasan, wahsen 
^: :.^T«rfi : dazu i^f^wes (Gewächs}: w esain, wehsein. Bei 
'.-.=:.. ::hs-rl rDeichsel» ist wegen des -el nicht nur keine Dehnung 
^. '.^•-rT'^'rfi. 5*'jndern der an sich schon lange Vokal noch ge- 
i .:z' "ÄOf i^n. Wo h vor s nicht verstummte, da wurde es 
i . .. '/r; •-':.':. usiiaute k : oks , ohse (Ochs) ; füks, Tuhs (Fuchs); 
• ■zjL*. ■-:.• (',^:\i<}; nekst (nächste): hekst (höchste). Vor 
, '.' . '^:.'^ Acht); ätan, ahten ^achten); et, ahte (acht); 
^ :<;. . .".r.'-en ri.hten : nitarn, nüehtem (nöchtem); lit, 
.-. > r. ,:rj : . 1 1 ^ n , liuliten Heuchten) ; lit, lieht (Licht) ; 
•-:••:».'.. ■*.:.'. :'en (fürchten : früt, vruht; nät, naht (Nacht); 
■:r'^r. *:^r.r^r 'Trichter): knet, kneht (Knecht); r^t, 
'^:.'. :^,^,:.'.j : ^ . 4 1 . sieht 1 schlecht) : d 6 ta r , tohter (Tochter) ; 
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Slät, slajite (Schwade); 9rdät, erdäht (erdacht). Hierher 
gehört auch lüt, ndd. lucht für luft, in den Ausdrücken ge 
mar usdar lüt, in darlütälön (geh* mir aus dem Lichte, 
im Lichte stehen) gebräuchlich ; dazu die Zusammensetzung 
lütlo x (Luftloch). In dem oft unbetonten nlt, niht (nicht), 
ist h ohne Ersatzdehnung ausgefallen. Nicht selten behauptet 
sich h voi' t als Reibelaut, namentlich bei solchen Wörtern, 
die kein altes Sprachgut der Mda. zu sein scheinen: flix*? 
pfliht (Pflicht); farfli/ten, verpflihten; rixtar, rihter; 
g 8 wi ^t , gewihte (Gewicht) ; ga 3 i y t , gesihte (Gesicht) ; 
g 8 s i X t, geschiht (Geschichte) ; s I a */ 1 e n, slahten (schlachten); 
§la'yt, s Iahte (Schlacht); gar^yt, gereht ; heyt, hebt 
(Hecht) ; m a 'y t , mäht (Macht) ; m e y t i c h , mehtic (mächtig) ; 
feytan, vehten (fechten); dazu fo'yten (bettelnd im Lande 
herumstreichen) ; b i y t , biht (Beichte) ; b i y t a n , bihten ; 
wöytar, wahtaere (Wächter); w^ksal (Wechsel, Schuld- 
schein). Neben r 6 t und s 1 6 t kommen auch rö y t und § 1 ^ y t 
ohne wesentlichen Unterschied der Bedeutung gebraucht. 

In f 1 e n a n, vlehten (flechten), und f 1 6 i t, vlehte (Flechte), 
ist ein i an die Stelle des h getreten. 

ch 

hat sich als kräftiger Reibelaut in der Regel erhalten : 
breyan, brechen; lä'yan, lachen; mä'yan, machen; 
St^yan, stechen (stechen und stecken); wä'yan, wachen; 
farweyan, aus wecken und wachen zusammengeschmolzen, 
bedeutet wecken und erwachen ; got. j hat zwar Umlaut be- 
wirkt, aber ch ist durch Anlehnung an yvk\9n geblieben; 
hu*xan, buchen (hauchen); Stru'yaln, strücheln (strau- 
cheln) ; w i y a n , wieche (Docht) ; } i y a 1 , sichel ; s p r ä 'y , 
spräche; wü'y, woche; orleyt, zu lochen (ausgetrocknet, 
verdurstet); kiry, kirche; iy, ich; dä'y, dach; lo*y, loch; 
s wä'y , swach (schwach); bl äi y, bleich ; plo *Z, bloch (Block, 
Klotz); brä'y, brach; no'x» noch. 

Auch steht ch im Auslaut für h: äü'X, schuoch, Gen. 
schuohes (Schuh) ; flö'y, vl6ch, Gen. vlöhes • (Floh) ; hö'y; 
hoch, flekt. höher, (hoch). 

Weggefallen ist ch für auslautendes h in der Regel nach 
1 und r: für, vurch (Furche); söl, schelch (scheel); wel, 
flekt. welar, welch, flekt. welher ; 3olar, solch, flekt. sol- 
cher; ausserdem in der Präp. nä, nach, durch Anlehnung an 
das Adj. nä, nach, flekt. )iäher (nah), wo die unflektierte Form 
von den andern beeinflusst wurde ; hierzu die Komposita d e m- 
nä (demnach), und danä (darnach); ferner endlich bei zu- 
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sammengesetzten Wörtern am Ende des ersten Gliedes: höt- 
sil, h6chzit (Hochzeit); näpar, nächgebur (Nachbar); ge- 
rn e 1 i Li gemehlich (langsam) ; b ü s t a w, buochstap (Buchstabe). 

Wenn eh nach 1 oder r stehen geblieben ist, so wird nach 
gedehntem Vokal ein i eingeschoben : d ü r i x, durch (gebrochen, 
zerrissen) ; w 6 1 i 7. neben w 6 1 , welch und welc (welk) ; 
k e 1 i X , kölch, ahd. keuch (Kelch) ; s ä r i X neben } ä k , sarch 
und sarc (Sarg); dagegen milx» milch; kirx> kirche, wo i 
kurz geblieben ist. 

Ein t wird nach ch hinzugefugt bei g 9 f rä OC t, vrecb (frech); 
dazu g a f r ä *X t i X k e i t , vrechheit ; 1 i X t , lieh (Leichenbett) . 

j 

ist anlautend geblieben : jö, jd; jämar, jämer (Jammer); 
jär, jär (Jahr); jo'x» Joch ; sogar ursprungliches in jir, mhd. 
ir (ihr). Die Interjektion txü, jü (juchhe) erhält ein Vor- 
schlag-t, und es entsteht, da j nach t zu x werden muss, eine 
Affrikata, 

Zu je ist ie geworden in jets, iezuo O^^^^t), und jet- 
widar, ietweder (jeder), während bei imas, ieman durch 
Anlehnung an n i m a s, nieman (niemand) der Vokal i ge- 
blieben ist und e in sich aufgenommen hat. 

Im Inlaut zwischen Vokalen steht in der Mda. ein j immer 
da, wo es im Mhd. bald gesetzt, bald ausgelassen wurde: 
m^jan, maejen und maen (mähen); dr^jan, draejen und 
draen (drehen) ; n 6 j a n , naejen und naen (nähen) ; 3 ^ j a n , 
saejen und säen (säen) ; kr öj an, kraejen und kraen (krähen) ; 
ejar, eier und eijer (Eier); mejar, meier und meijer (Meier, 
Bürgermeister); frijan, vrien, got. frijön (freien); dazu 
frij ar (Freier); dieses j, das in der Mda. deutlich artikuliert 
wird, darf nicht als ein blosser Uebergangslaut, als ein unor- 
ganisches Einschiebsel aufgefasst werden, sondern ist, wie der 
Umlaut zeigt, etymologisch begründet. 

In blidan, blüejen (blühen), und glidix (glühend), zu 
glüejen, erklärt sich das d durch Ableitung dieser Wörter von 
b 11 1 , blüete (Blüte), und g 1 u t , gluot (Glut) ; das in den 
Inlaut gerückte t ist nach der Regel erweicht worden. 



wird anlautend vor und inlautend zwischen Vokalen zu stimm- 
haftem, weichem 3 : 3 ä n , sagen ; 3 ä ma n, same (Samen) ; 
3 e n t , senfte (sanftj ; 3 ü r , sür (sauer) •, 3 ü n , sun (Sohn) ; 
3umar, sumer (Sommer); 3ün, sunne (Sonne); Jöiman, 
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soum (Saum) ; g a 3 i n, sehen ; b e 3 a n, besem (Besen) ; i 3 a n, 
isen (Eisen) ; e 3 a 1, esel ; 3 ü 3 a n, süsen (sausen). 

Dagegen wird es im Auslaut nach Vokal zu stimmlosem, 
scharfem s : glas, glas; gras, gras; hus, hüs (Haus); 
pris, pris (Preis); is, is (Eis). Dasselbe gilt, wenn s erst 
nach Verlust eines e auslautend wird: b6s, boese (böse); 
blas, blase ; r ö s , rose ; h a s , hase ; n ä s , nase ; k e s , 
kaese. Kehrt aber s in den Inlaut zurück, so wird es auch 
wieder erweicht : g 1 ö 3 a r (Gläser) ; h 1 3 a r (Häuser) ; b 4 3 a r 
(böser); blä3an (blasen); rö3an (Rosen); hä3an (Hasen). 

Ein s, vor dem h ausfiel, ist immer scharf, sowohl im In- 
als im Auslaut : was, wahs (Wachs) ; f 1 ä s , vlahs (Flachs) ; 
es, ahse (Axe) ; ekis, egedehse (Eidechse); wäsan, wahsen 
(wachsen) ; w e s a 1 n , wehsein ; t i s a 1 , dihsel (Deichsel) ; h 
ist eben nicht ohne weiteres geschwunden, sondern hat sich 
dem s assimiliert, wodurch dieses verstärkt wurde. 

Von der Nachsilbe -el wird s verschiedenartig beeinflusst: 
Verschärfung tritt ein bei b r 6 s a 1 , brosem (Brosame), und 
3esal, segense (Sense); Uebergang in s findet statt bei 
g^isal, geisel (Peitsche); weiches 3 hat nur 6 3 a 1, esel. 

Durch scharfes s wird natürlich das im Mhd. selten vor- 
kommende SS vertreten: präs, presse; p res an, pressen; 
g a w i s , gewis (ss) ; m i s, messe. 

Bei f r i r a n , vriesen (frieren) und f a r 1 i r a n , Verliesen 
(verlieren) ist das r aus dem Partizip in die Formen des Präsens 
gedrungen. 

In den Konsonantverbindungen sl, sm, sn, sw, sp und st 
wird s zu dem Reibelaut s, welchem die Mda. nicht bloss im 
Anlaut Raum gewährt, wie das Nhd., sondern auch, nach ale- 
mannischem Muster, im In- und Auslaut: ilafan, släfen 
(schlafen) ; i 1 i x a n , slichen (schleichen) ; s 1 e n , slahen 
(schlagen) ; s 1 6 1, sieht (schlecht) ; s 1 6 i f a n, sleifen (schleifen, 
schleppen) ; s 1 i m p , slimp (schief) ; s m a 1 , smal (schmal) ; 
§ m 6 r , smer (Schmiere) ; s m e 1 s a n , smelzen (schmelzen) ; 
§a i d a n , sniden (schneiden) ; s n a b a 1, snabel (Schnabel) ; 
s n ü r, snuor (Schnur) ; s w a r t s, swarz (schwarz) ; s w ä t , 
swarte (Schwarte); swiman, swimmen (schwimmen); spil an, 
spiln, (spielen); spigal, Spiegel; s pal an, spalten; sp^k, 
spec (Speck) ; s t ü 1, stuol (Stuhl) ; i t ä Q, stange ; s t r 6 1 , 
strael (Kamm); sten, st^n (stehen); steran, Sterne (Stern); 
f^Spar, Vesper; näst, ast (Ast) ; nist, nest; dist al, distel ; 
3ünst, sunst (sonst); künst, kunst; lüSt, lust ; farlüst, 
Verlust ; brüst, brüst ; f ä s t a n, vasten ; fast, vast ; fest, 
veste (fest); fe^t, fest (Fest); letst, lest und le33ist, nieder- 
deutsch letist und lezt für letst (letzte); bästan, bresten 
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fberfclen); mist, rrii>l : last, last; mäst. masl : nAksl 
(näclJ«^tej ; :< u s l a r, schuo(h)s(ü)taere (Schuster). 

Nach I und r geht ebenfalls s in s über : hals, hals ; 
f e 1 s , velse (Fels) ; t ü r s , torse (Kohlstrunk) ; 6 r § , ars 
(Arsch) ; k i r s , kirse (Kirsche) ; fers, verse ; f e n ä 1 1 9 r § 
h ii r (von alters her) ; m i 1 9 r s (Möller's). In der Verbindung 
rst wird das t im Austaut oft nicht mehr gehört: 6rs, ^rste; 
birs, börste; aber birstan, bürsten; dürs, durst, gers, 
gerste ; änars, anderes und änderst (anders). 

Nach sonstigen Konsonanten wird s beibehalten: gä"s, 
gans ; g r a " s, grans (Maul) ; nach h, wenn dieses nicht aus- 
fallt, sondern zu k wird: füks, Aiihs (Fuchs); jeks, sehs 
(sechs) ; k s, ohse (Ochs). In der Konsonantengruppe hst wird 
es aber zu s wegen des hinzutretenden t: nöks (nächste); 
h e k s (höchste) ; 3 e k s (sechste). 

Durch Kontraktion ist sin gawön, gewesen, unterdruckt 
worden. 

Die stark ausgeprägte Vorliebe der Mda. für den Reibelaut 

seh 

lässt erwarten, dass derselbe überall da beibehalten wird, wo 
er schon im Mhd. für altes sc anerkannt war ; in der Tat ist 
er an allen Stellen des Wortes geblieben : s^t, schatte (Schatten) ; 
säman, schämen (schämen); säf, schaf (Schrank); §6 ran, 
scherren (scharren) ; s i t , schit (Scheit) ; § i r , schiure (Scheu- 
ne) ; s 1 1 , schult (Schuld) ; s i I a r , Schulter ; § r i w a n , 
schriben (schreiben) ; s r ü w a n , schrüben (schrauben) ; 6 s a n, 
asche ; w ^ § a n, waschen ; 1 e s a n, leschen (löschen) ; d r e§ a n, 
dreschen; h^i s an, eischen (heischen); fi§, visch ; mins, 
mensch ; f e 1 s, valsch ; b i s u f, bischof ; m ü r §, mursch (faul) ; 
f r i s, vrisch ; h i p §, hübesch (hübsch) ; d i t §, diutsch (deutsch) ; 
kins, kindisch; fr es, vrosch; bürs, gebiuresch (bäurisch). 
In farwitsan, zu wischen (erwischen), wird ein t vor, 
in tust an, tuschen (tauschen), ein t nach seh eingeschoben: 
auch ein p-Zusatz kommt vor: forsparn, vorsehen (nach 
forschen). 

ist in- und anlautend frewölinlich durch den stimmlosen Spi- 
ranten s ersetzt : gros, grO»} (gross) ; § t r a s, sträje (Strasse) ; 
krais, krei} (Kreis); gris, prriej (Sandboden); äis, ei} 
(Geschwür): flos, vlu} (Rheuma): fardrisan, verdrie3en 
(verdriessenk fardrus, urdruj (Verdi uss) : §lös, slöja 
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(Hagelkörn); nls, ni3 (Lausei); Strus, strüj (Slrauss) ; 
s t ö S9 n, stö3en (slossen) ; § i s 9 n, schiejen (schiessen) ; b i s a n, 
bijen (beissen) ; f a r w i s a n , verwijen (verweisen) ; u s, ü } 
(aus); 3 äs, saj (Sitz); öwas, obe3 (Obst); kribis, krebej 
(Krebs). Ebenso 33 : w ä s a r, wa33er (Wasser) ; s p r s a 1, 
spro33e (Leitersprosse) ; g ä s, ga33e (Gasse) ; m ä sa r , me}3er 
(Messer); m6san, me33en (messen); Slisal, slü33el 
(Schlüssel); w i s a n , wij3en (wissen) ; s t r s, stro33e (Kehle). 

Stimmhaftes 3 ist dafür eingetreten bei m 113 an, mü3en 
(mausern), vielleicht durch Anklingen an m ü 3 a n (mausen) zu 
m ü s (Maus) ; dazu m ü 3 i y (traurig) ; ferner bei I ä 3 a n neben 
län, lä3en und län (lassen); in § ging 3 über bei kriSan, 
kri5en und krischen (kreischen, schreien, schimpfen); hirs, 
hirj (Hirsch); h6i§an, hei3en (nennen, genannt werden), 
das mit h ^ i § a n, eischen (betteln) zusammengefallen ist ; nur 
bis zu der Affrikata ts ist die Verschiebung gediehen }jei § ü t s, 
schu3 (Schuss); gabits, zu bi3, (Gebiss) ; brenetsal, zu 
iie33e1, (Brennessel); ömetsal, amei3e (Ameise); örts, 
arwei3 und erwi3 (Erbse). 

Unverschobenes t haben, wie schon erwähnt, dät, da3 
<das); -wät, wa3 (was); a t, 63 (es), sowie der Nom. und 
Akk. Neutr. des substantivierten Adjektivs: giidat, guote3 
(Gutes) u. s. w. 



wird im Anlaut sowie nach l und e zu scharfem s ; hier ist 
demnach germanisches t über die Affrikata hinaus bis zur 
Spirans verschoben worden : s ä i y a n , zeichen ; s ü n d a I, 
Zunder; süij, zunge ; swibaln, zwivelen (zweifeln) ; swelf, 
zwei f (zwölf) ; s^ij, zaehe (zäh); sänt, zan (Zahn); sabaln, 
zappeln; säm, zam (zahm); sät, zart; so im an, zoum 
(Zaum); sit, zit (Zeit); säl, zal (Zahl); sei an, zeln (zählen) ; 
sü, zuo (zu); srik, zerücke (zurück) ; sij en, ziehen ; sw6n, 
zw^ne (zwei) ; s ä i w, zehe ; s e n, zehen (zehn) ; s e r a n, zern 
(zehren) ; s e d a 1, zedele (Zettel) ; s i d a r n, zittern ; s ö r, 
(zorn) ; si b a 1, zwibolle (Zwiebel) ; s i k a n, zücken (zucken) ; 
s l p a l, Zipfel ; s w i ij a n, twingen (zwingen) ; s w e r s, twerch 
(quer); hols, holz; smäls, smalz (Schmalz); mäls, malz; 
smelsan, smelzen (schmelzen); 3a Is, salz; 3älsan, sal- 
zen; fäl s, valz (Falze); falsa n, valzen ; plänsan, pflan- 
zen; gelsan, zu geize (verschnittenes Schwein) ; mils, milze 
(Milz) ; s w a n s i y, zweinzic (zwanzig) ; g l ä n s, glänz ; frans, 
(Franz). Dagegen ist weiches 3 im frän3al, f ranze (Franse) ; 
hierzu g9 frän3alt (mit Fransen besetzt). 
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Anlautendes l i?t nicht verschoben worden in tisan, 
zwischen. Dem nhd. Zwetsche entspricht in der Mda. qwät§. 

Im In- und Auslaut nach Vokal und r hat sich z (tz) als 
Aärikata behauptet: grits, ^rütze; hits, Hitze; lätsan, 
letzen: netsan, netzen; jitsan, sitzen; Iwitsan, switzen 
(schwitzen) ; si t s, schütze (Flurschülz) ; p i t s, pfQtze (Brun- 
nen) : k ä t s, Katze : d ü t s a n t , totzen (Dutzend) ; n ü t s^ 
nütze ; s t u t s d n, stutzen (schmollen) : r ü t s, rotz ; § n u t s a o, 
sniutzen (schneuzen > ; kretsan, kratzen und kretzen; trü- 
tsan, tratzen und tretzen (trotzen); truts, trutz (Troti); 
^^litsarn, glitzern; spätsal. spatz; sw^tsan, swetzen 
schwätzen); kürts, kurz; würtsal, wurzel; erts, erze 
: Erz : k e r t s, kerze : h e r t s, herze (Herz) ; s w a r t s, swan 
'schwarz». 

1 

hat keine Aenderung erfahren : die Mda. zeigt nicht, wie ge- 
'.visse andere, die Neigung, l zu mouillieren oder schwinden 
zu ias^n : im Gegenteil besitzt diese Liquida von allen Koo- 
•"'jfiariten die grösste Festigkeit. Geblieben ist es im Anlaut: 
I-i'A^n. leben: gleiwan, gelouben (glauben); farliran, 
'.■erriie-en (verlieren»; nach Konsonanten: kloibal, kliuwel 
^U'i kniuwel (Knäuel); im Mhd. und Nhd. steht n durch Dissi- 
.'i.'..eping wegen des auslautenden l; flijan, vlie<|ren ; plän- 
'h:., prl^nzen; irn Inlaut: f^lan, vaelen (fehlen); malen, 
rr.i.rrü -ff-aien); hilan, hiulen (heulen, weinen), vor Konso- 
.viV^n: g^doll, gedult (Geduld); kalt, kalt; bäl, balde 
^^«.^:^: h'Aeli, zwelf (zwölf): t i 1 p a 1, tölpel und törpel ; im 
A.-^üt: ful, v»jI (faul); fil, vil (viel): hil, hüle (Höhle); in 
;*:r (Gemination ; bilan, bellen: felan, vallen (fallen); el, 
e3> »jfj'j eine CElle). 

Kein ) hat das im Mhd. nicht belegte fisparn, älter nhd. 
*'.'/efTj »jfjd flispern Cflüstern). 



r 



', • ;>?'; e • j ^ e ;. v. ^ n d e i ba re r ; geb li eben ist es i m Anl au t : r e y a n , 
? h\ he ' J' e; l^je fi » : rot, r6l : r o i w a n , rouben (rauben) ; 
!.::.h!i. rjer/.e 'P.ieinerj); r ü, ruowe (Ruhe): nach Eonso- 
u;>.';^eij : i s e / h u, br^rhen ; b r ü d a r, bruoder (Bruder) ; b r u- 
'/ ^ rjj ijyij':\i",ii O^f suchen) ; f r ä n, vragen ; s t r oi wa n, ströu- 
vieij '>MfMHU) : ■-. p rk'-/, spräche ; d rij, dri (drei); im Inlaut : 
ths 'isi. \'4tu 'U h v",u): k 6 r 8 n , koren (kosten) ; s p ä r a n, 
t^ysiitiu: be/iMi, h'^eren (boren); in der Verdoppelung: h^r, 
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herre (Herr) ; § ^r a n, scherren (scharren) ; hieran, blerren 
(plärren); när, narre (Narr); pär, pfarre (Pfarrei); käran, 
karre (Karren); dur, dürre (dürr, mager). 

Ursprüngliches r ist bewahrt in p r u m, mhd. pflüme und 
prüme, ahd. pfrüma, lat. prunum (Pflaume). 

Im Auslaut und vor Konsonanten wird einfaches r nur 
sehr schwach oder gar nicht mehr artikuliert. Die Zungenspitze 
wird nicht in vibrierende, die obere Wandung der Mundhöhle 
berührende Bewegung gesetzt, sondern bleibt träge unten liegen 
und begnügt sich damit, ein kurzes unbetontes a hervorzubringen. 
Tritt aber auslautendes r in den Inlaut zurück, so wird es 
■wieder gesprochen: pär und pä, par (Paar); dir und dia, 
tür.(Tür); fir und fia, vür (vor); far und fa, vür (für); 
§ir und sia, schiure (Scheune); fir und fia, viur (Feuer); 
wör und wöa, war (wahr); dir und dia, tier (Tier); bir 
und bia, hier; mir und mia, mir; dir und dia, dir; rer 
und r 6 a, roere (Röhre) ; m ü r und m ü a, müre (Mauer) ; 
w i d a r und w i d a, wider (wieder) ; h ä r und h ä a, hdr (Haar) ; 
j ä r und j ä a, (Jahr) ; f a t a r und f a t a, vater ; m ü t a r und 
m ü t a, muoter (Mutter) ; m ^ s a r und m ö s a, mej jer (Messer) ; 
d ö r f und d ö a f, dorf ; k ö r f und k ö a f, korp (Korb) ; d ü r s 
und düa§, durst; bir§ und bias, bärste; g^rs und g6a§, 
gerste; kerpa r und kea p a, Körper ; f er tan und f 6 atan, 
vürhten ; § 1 6 r w a n und s 1 6 a w a n, sterben ; w i r t und w i a t, 
wirt; birt und biat, bürde; aber dir an, Plur. von dia 
(Tür); dirar und dira, Plur. von dia (Tier) u. s. w. Nach 
demjenigen a, das die helle Klangfarbe behält, lässt verstum- 
mendes r blosse Ersatzdehnung zurück, indem das tonlose a, 
wodurch r vertreten wird, in dem andern aufgeht: gär tan 
und gätan, garte (Garten) ; bärt und bat, hart; kärt und 
kät, Karte; sart und sat, zart; wärt an und wätan, 
warten. Geblieben ist es in kurz gesprochenem hart (hart). 

Zuerst Metathesis und dann Verkümmerung des r ist bei 
kurst neben kuast, kruste, eingetreten. Vollständig unter- 
drückt wurde es in bästan, bresten (bersten). 

Schon im Mhd. ist r bei einigen Wörtern im Auslaut nach 
langem Vokal oder vor artikulationsverwandten Lauten ausge- 
fallen : m6, m^re, mör und rne (mehr) ; wält, werlt und weit 
(Welt) ; neben vordem galt schon im 14. Jahrhundert hier und 
da vodern ; letzteres ist die Form der Mda. 

m 

ist im wesentlichen gut erhalten. Anlautend: mal an, maln 
(mahlen) ; m i 1^, milch ; m üt, muot (Mut). In der gewöhnlich 
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vortonigen Praep. mit ging das m in b über, wie schon zu 
mhd. Zeit in der Verbindung mitalle, woneben betalle gebräuch- 
lich war. Inlautend : n ä m a n, name ; h i m a l, himel (Himmel); 
k ü m 9 n, kumen (kommen); vor Konsonanten : d ä mp, dampf; 
k rümp, krump, (krumm) ; Slimp, slimp (schief) ; himl, 
hemde (Hemd). Auslautend : s ä m, zam (zahm) ; i m, ümbe 
(um); fr um, vrum (fromm); prum, pflüme (Pflaume); 
b 1 ü m, bluome (Blume). Die auf rm endigenden Wörter haben 
eine zweifache Aussprache : entweder tritt dumpfes a zwischen 
beide Konsonanten, oder das r fallt aus, und m wird mit dem 
Anhängsel -an versehen : d r a m und ä m a n, arm ; w ä r a m 
und w A m a n, warm ; l ^ r a m und 1 ö a m a n (Lärm) ; s ü r a m 
und suaman, schirm (Schutz, Obdach). Die Nachschtay^ilbe 
-an hängt sich immer an auslautendes einfaches m einsilbiger 
Wörter mit dem Stammvokal öi (mhd. ou), sowie an Im: 
boiman, boum (Baum); jöiman, soum (Saum) ; söiman, 
zoum (Zaum); röiman, roum (Rahm); hol man, halm; 
swälman, swalwe (Schwalbe), mit m statt w. 

Nicht zu halten vermochte sich m in der tonlosen End- 
silbe -em, die zu -an abgeschwächt wird: b4 3an, besem 
(Besen); hü} an, buosem (Busen); fädan, vadem (Faden); 
nAtan, atem (Atem). Ferner ist lancsam (langsam) zu län- 
tsan, heim zu ha in geworden. 

Hingegen hat sich m behauptet in § 6 m t (Scham), während 
es schon im Got. und Ahd. durch Assimilation an folgendes 
d (t) zu n übergegangen war : skanda, scanta, (mhd, schände), 
Abstraktbildung zu der germ. Wurzel skam. Daneben hat die 
Mda. sän (Schande). 



bleibt in den meisten Stellungen, ausser nach r und vor 
Spirans: nat, naht (Nacht) ; näl, nädel ; nüiw, niuwe (neu); 
hiin, huon (Huhn); man, man (Mann); 3 in, sin (Sinn); 
§ n ü r, snuor (Schnur) ; w ä n a n, wonen (wohnen) ; w ü n, 
wunde ; ä n a r, ander ; h i n ar, hinder (hinter); 1 ä n t, lant 
(Land); kint, kint (Kind); rünt, (rund); sänt, zan (Zahn); 
ng wird zu ij, nk zu ijk: e q, enge; s ü ij, zunge ; fä^an, 
zu vähen (fangen); flqar, vinger (Finger); bä^k, banc 
(Bank) ; j ü ij k, junc (jung) ; 1 ä ij k, lanc (lang) ; d ^ q k a n, 
denken ; d r i ij k a n, trinken ; f ü ij k a n, vunke (Funke). Da- 
gegen s t i r, stirne (Stirn) ; g e r, gern ; d 6 r, dorn ; s ö r, zorn ; 
g a r, garn ; g a b 6 1, geborn (geboren) ; g a § ö r, geschorn (ge- 
schoren) ; g a ^ wo r, gesworn (geschworen) ; f a r 1 ö r, verlorn 
(verloren); mor, morn (morgen), kontrahiert aus morgen; 
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h 9 rö ts8 1, horniz (Hornisse); tür, türm und turn (Turm, 
Gefängnis); letzteres kann auch ein fi'z. Lehnwort sein. Jedoch 
ist n nach r nicht abgefallen, wenn noch ein e folgte: äteran, 
stärne (Stern); h ira n, hirne (Hirn) ; f 6ra n, verne (vorjährig); 
buron, brune, angls. burna (Brunnen); das Schluss-e wird 
also abgestossen und dafür ein 9 zwischen r und n geschoben. 
Weiterhin ist n vor s geschwunden : } 6 s a 1 , segense (Sense) ; 
di § d a, dinstac (Dienstag) ; d üsd a, dunerstac (Donnerstag) ; 
a wird zum Ersatz für den Verlust des n vor s und f nasa- 
hert : gä"s, gans (Gans); grä^s, grans (Maul); hä»f, hanf. 
Dieser Vorgang lässt sich nur vor einfacher Spirans beobachten ; 
vor z bleibt n, und a erfahrt keine Nasalierung : gäns, ganz; 
däns, tanz; plänsen, pflanzen. 

Mitunter auch ist n vor s zu i geworden, so im Plural 
göis (Gänse); lii3 8n (Linsen), zu lins, linse; ferner in 
b 1 i i § 1 ä Q, blintsliche (Blindschleiche), wo zunächst t ausge- 
fallen war. 

Anderseits hat die Einschiebung eines n zwischen Vokal 
und Konsonant stattgefunden in m ä i n § t, meist, und } i n t a r, 
Sit und sint (seit), aus sint und her zusammengesetzt. 

Im Anlaut der Wörter nä§t, ast, und nätan, ätem, 
hat sich n infolge irrtümlicher Worttrennung nach dem Akku- 
sativ des Artikels dan (den) mit dem Substantiv vereinigt. Um- 
gekehrt wurde des anlautende n von nache (Nachen) als zum 
Artikel gehörig aufgefasst und abgelegt: ä'Z.9ii» 

in der Mda. hat bir, bir (Birne) nicht wie im Nhd. das 
n aus dem Plural in den Sing, übertragen, und wäre dies ein- 
mal der Fall gewesen, so hätte es wie bei stir, stirne u. a. 
auch wieder verschwinden müssen. 

In mhd. spinel (Spindel, Stecknadel) wird d im Nhd., g in 
der Mda. zu n hinzugefügt: spinal (frz. epingle). 

Die französischen Konsonanten in der 
M u n d a r t. 



ist anlautend erhalten: b ö t s, bäche (Wagendecke); b\itik, 
boutique (Laden, Werkstätte); botin, bottine (Stiefelchen); 
b u 1, boule (Kugel) ; b u is 9, bouchon (Pfropfen) ; b \i n er, 
bonheur (Glück). Zwischen Vokalen und nach r wird es zu w : 
b a w e t, Babette (Barbara) ; r e w i, rebut (Auswurf) ; p r s- 
w^rwa, procös verbal (Protokoll); ti^wäk, tabac ; sawot, 
sabot (Holzschuh); doch bleibt es vor -el : kür bei, corbeille 
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(Körbchen); trübal, trouble (trüb). Auslaufendes -be wird 
p: barp, Barbe (Barbara). Nach m fällt b vor leichter Nach- 
silbe aus : k 9 ko m a r, concombre (Kürbis) ; b ü m, bombe; 
dagegen : j ä m bo q, jambon (Schinken) ; a m b ^ r a, embarras 
(Verlegenheit). Auch in dem jungen Lehnwort f^mbar, timbre 
(Briefmarke), ist es nicht assimiliert worden. 



ist überall hart geblieben : apart, ä part (besonders); pässn, 
passer (nicht spielen) ; p 1 9 k a §, placage ; tap i, tapis (Teppich); 
ampesiran, emp^cher (verhindern) ; p r p a r, propre (rein); 
plejir, plaisir; kapus, capuche (Kaputze) ; ä^po, chapeau 
(Hut); kup, coupe (Holzschlag); par^ple, parapluie. 



ist ebenfalls erhalten und wird nur in der Endung -de, wo es 
bei der gänzlichen Verstummung des e in den Auslaut tritt, 
zu t : möt, mode; komöt, commode ; p ü m a t, pommade; 
m u d a l, modele (Form) ; repundiran, r6pondre (dafür 
stehen) ; b ä n d a 1 i r, bandouliere (Bandelier) : k ü m a d i r a n, 
Commander (befehlen) ; m y t a t, moutarde ; gart, garde (Zoll- 
aufseher) ; b 1 ün t, blond. 

t 

hat sich nicht bloss im An- und Inlaut, sondern auch im Aus- 
laut nach Konsonant behauptet : t api, tapis (Teppich); trübal, 
trouble (trüb) ; t r a ij k i 1, tranquille (ruhig) ; trumpiran, 
tromper (täuschen); trip, tripe (Gedärme) ; b\it^l, bouteille; 
b (i t i k, boutique ; f u t i, foutu (entzwei) ; f ö l ö 1, fauteuil ; 
w ö t i r a n, avertir (warnen) ; a p a r t, ä part ; §l 1 e r t, alerte 
(munter) ; r (ji p r t, rapport (Meldung) ; m u m ä n t, moment ; 
afrünt, affront (Beleidigung). Es wird aber, wie im Frz., aus- 
lauttMid nach Vokal in der Regel nicht gehört: palto, paletot; 
f i 1 0, ület ; k 1 e, collet (Kragen) ; t u pe, toupet (Dreistigkeit) ; 
r w i, robut (Auswurf) ; d i w e, duvet (Federdecke) ; b i f e, 
butfet; ausgenommen sind sawot, sabot (Holzschuh) und 
d o t, dot (Mitgifl), 



bohält als Kehllaut seine Aussprache bei : gär, gare (Bahnhof) ; 
gs^ )<^t, ^iuotto; magrit, Marguerite; glinan, glaner (Aehren 
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auflesen) ; gart, garde ; r 6 g a 1, rögle (Lineal) ; r ^g u, ragoüt 
(Braten mit Sauce); ebenso als palataler Zischlaut: uien, Eu- 
gfene ; iS ö n i ro n, g^ner ; k ü 2 e, congö ; 2 ä le, gel6e ; 1 o ii r 9 n, 
loger; iuiiron, juger (urteilen); raziren, ranger (ordnen) ; 
^Hziran, changer (ändern); fanti^ gentil (artig); aus- 
genommen ist g e n a r ä 1, gön^ral. Am Wortende, nach Abfall 
eines -e, wird es zu § gesteigert : s j r a §, cirage (Wichse) ; 
pl^ ka§, placage ; ka§, cage (Käfig); pai^, page (Seite eines 
Buches) ; k y r ö §, courage ; t ^ p a §, tapage (Lärm) ; 2 \i § t a p e, 
juge de paix (Friedensrichter). 



ist unverändert herübergekommen; wie dort lautet es bald wie 
k, bald wie s: kar^ko, caraco (Frauenjacke); k9kom8r, 

concombre (Kürbis) ; k ü m i, commis ; k ^ n i w o, caniveau 

(Strassenrinne) ; k a §, cage ; k r ä wä t, cravate ; s i r a §, cirage ; 

k a n S9, cale^on (Unterhose) ; föc9, fagon ; f i se 1, ficelle ; 

füsier, foncier (Steuer); säse, cens6 (ungefähr); ääs, 

<^hance ; k i t a s, quittance (Quittung). 

qu 

klingt auch in der Mda. wie k: kalitöt, qualit^ (Qualität); 
kartje, quartier (Viertel); eksplikiron, expliquer (er- 
klären); kit, quitte (frei); kitiron, quitter (verlassen). 

j 

lautet wie im Frz* : z a m b oq , jambon (Schinken) ; a z u s t f - 
ran, ajuster (zurecht machen) ; z u z i r a n,j uger (urteilen) ; z u - 
s t a p e , juge de paix (Richter) ; b 9 z u r , bonjour ; z a 1 u, jaloux 
(neidisch); J^a, Jean; zuli, Julie; zustis, justice (Gericht). 

ch 

behält seine Aussprache bei, wird also durch ein s dargestellt : 
5ärl, Charles; ä^lät, echalotte (Schalotte); sef, chef; mi,- 
5äl, Michel; d^pes, dep^che (Depesche); ampe§iran, 
empöcher (verhindern) ; b u § 9, bouchon (Pfropfen) ; k a p u §, 
capuche (Kaputze); §wajiran, choisir (wählen). Vor dem s 
entwickelt sich ein t in böts, bäche (Wagendecke). 

f 

bleibt unverändert: plaf9, plafond (Zimmerdecke); afri^nt, 
affront ; bünfa, de honne foi (aufrichtig); färman, forme 
fest, gesund); refu3iran, refuser (verweigern). 
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wird richtig wie weiches w ausgesprochen: wal, volle 
(Schleier); \i w r i j e, ouvrier (Arbeiter) ; diwe, duvel; kiwet, 
cuvette (Waschschüssel); walis, valise (Felleisen, Hand- 
koffer) ; ne w e, neveu (Neffe) ; p a v a i, pave (Pflaster) ; 1 i war, 
livre ; 1 i w a rn, livrer (liefern) ; s 6 r w ^ t, serviette ; w e r n i, 
vernis (Firniss) ; wernir an, vernir (firnissen). In den Auslaut 
tretendes v wird zuf: betraf, betterave (Rübe); fesklaf, 
esclave (Sklave). 



hat im Anlaut und nach Konsonanten seine Schärfe in der 
Regel bewahrt : s a w o t , sabot (Holzschuh) ; s e 3 i r a n , saisir 
(in Beschlag nehmen) ; s t^j i, saisie (Beschlagnahme) ; Sympal, 
simple (einfach) ; s e r w i r a n , servir (bedienen) ; s e r w e t , 
serviette ; s ü m , somme (Summe) ; b u r s , bourse (Börse) ; 
b ö ° s w a, bonsoir ; k i) s e 1 , conseil (Rat) ; m u s j e, monsieur. 
Weiches } haben im Anlaut, vielleicht durch den Einfluss des 
Nhd., }ii, sou, und jäs, sauce. Zwischen Vokalen hat s seine 
weiche Aussprache beibehalten : s wa }i ran, choisir (wählen); 
k u } i Q, Cousin ; s e } i r a n, saisir ; s e } i, saisie. Rückt aber 
das intervokalische s in den Auslaut, so wird es verschärft: 
mis, mise (Gebot, bei Versteigerungen); sotis, sottise 
(Schimpfwort). Im Anlaut wird s vor t und p nach deutscher 
Art zu s: s t e r, stere (Kubikmeter Holz) ; spidil, perspective 
(Fernrohr); nicht so im Wortinnern : azustiran, ajuster; 
/ustis, justice. Stummes s im Wortlaut bleibt in der Regel 
unausgesprochen : w e r n i , vernis ; k u m i , commis ; t a p i , 
lapis. Dagegen e k s p r e s, expres. 



wird inlautend so, wie es ist, übernommen: eksamal, exa- 
luen ; w ek s i r a n, vexer (ärgern). Im Auslaut bleibt es stumm 
hoi Substantiven, wahrend es bei Adjektiven zu s wird: pri, 
prix (Preis); zustape, juge de paix; dagegen zalus, jaloux; 
kajos, curieux. 



bohült seii># weiche Aussprache nur im Inlaut bei: ga^et, 
j^MZollt' ; lijier, luzerne (Luzernerklee) ; anlautend wird es, 
\\\o das mhd. z, zu hartem s: swaf, zouave. 
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I 

i.interliei^t keiner Veränderung, soweit es im Frz. nicht erweicht 
%?var : lömal, lame (Klinge); walis, valise; zäle, gel6e; 
fisöl, ficelle ; rägel, r^gle ; träQkil, tranquille (ruhig). 
Das mouillierte 1 wird inlautend zu Ij, im Auslaut dagegen 
verliert es die Mouillierung: paljas, paillasse (Matratze); 
milji, millier (tausend Pfund); butel, bouteille ; kürbal, 
corbeille (Körbchen); föt^l, fauteuil ; smul, smouille (Hirse); 
kus^l, conseil; famil, famille. Inlautend und daher zu Ij 
ist es geworden in k a n a 1 j i , canaille. Stumm bleibt aus- 
lautendes 1 in zänti, gentil (artig); es wird stumm in pros- 
w^rwa, procfes verbal. Vor hinzutretender Deminutiv-Endung 
-el ist es durch Dissimilierung zu d geworden: m6rdal, 
merle (Amsel); ändudol, andouillette (Wurst). 



hat dieselben Schicksale wie in deutschen Wörtern : im Aus- 
laut und vor Konsonanten büsst es gewöhnlich seine Artiku- 
lation ein und wird durch tonloses a vertreten: mörmit 
neben m ä a m i t, marmite (Kochtopf) ; formen und f 6 a m a n ; 
ferme (fest); alert und alöat, alerte; m^rdel und 
m 6 a d a 1, merle ; proswerwa und proswöawa, proces 
verbal; särw6t und sea wet, servielte ; wo r ni und wöani, 
vernis ; r a p o r t und r a p o a t , rapport ; k ü r b e 1 und 
kü abal, corbeille ; vik to r und viktoa, Victor; b9zur und 
b9zua, bonjour ; b\inör und bijinea, bonheur ; aför und 
afea, affaire ; pl^Jir und plö3ia, plaisir ; tämbur und 
tämbua, tambour; die Endung -or, für frz. -re, wird zu a 
herabgedrückt: propar und propa, propre; liwor und 
liwa, livre ; liwarn und liwan, livrer ; s^imötar und 
s\iro6ta, sous-maitre. Nach a geht r in diesem auf: magrit, 
Marguerite ; säl, Charles; rar und rä, rare; gär und gä, 
gare; b9swar und b9swa, bonsoir; paf9rs, par force ; 
mutat, moutarde ; kajös, curieux. Vor t in kurzer betonter 
Silbe ist r geblieben : apart, ä part ; k a r t je, quartier. 
Sonst blieb es in der Regel nur im An- und Auslaut sowie 
nach Konsonanten vor dem Untergang geschützt: rapoat, 
rapport; rä, rare; propa, propre; prosw^awa, proces 
verbal; ambara, embarras. Stumm bleibt es in der Endung 
-er: kartje, quartier; uwrije, ouvrier (Arbeiter). 

m und n 

bereiten keine Schwierigkeit im Anlaut, zwischen Vokalen 

15 
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und nach Konsonarilen, wo sie un^fesehmälart beibehallen 
weiden ; m 6 t j mode ; m u d 9 l, modele ; m e r m i t , mar- 
m'üe ; ä rn i ne, cheminee (Kainin, Schornstein) : 1 e m al, lame 
(Klinge) ; n t) t , note . g I i 11 a n, planer ( Aehreü auflesen) ; 
werni, verni< : nach r wird an m wie im Deutschen di& 
Nachklangsilhe -^ii angehängt; ferman, ferme (fest). Wc* 
m und n im Frz den vorhergehenden Vokal nasalieren unff 
dabei ihre eigene Existenz verlieren ^ da werden sie in der Mda . 
verschieden behandelt : enlw&ler gebeu ^ie kein nasales Ele- 
ment an den Vokal ihrer Silbe ab und behalten dann vÖlJi*f 
ihre natürliche Artikulation hei, was meistens in betonter End- 
silbe stattfindet : m u m e n t, nioment ; l o £ » in e n t, longement; 
kumpliment, compliment; afrünt, affront; kanun, 
canon ; z a m a n t, charmant ; k u m i s j 6 n, commission ; p ^ r> 
misjön, permission ; hüirn, bombe; oder sie bewirken die 
Nasalier ung des Vokals ■ doch geht (hese nicht so weit als im 
Frz., und dementsprechend wird der nasale Konsonant nicht 
Yollständig aufgegeben^ sondern bleibt, w^enn auch mehr odej 
minder abgeschwächt, erhalten ; dies geschieht in der Regel 
vor Labial und Dental r a m b a r i*y en. barras ; t e m b ? r, limbre ; 
t ä m b u r^ tambour ; 1 ä m b r i, lambris (Getäfel) : k u n t ^ 
compte (Rechnung) ; k ü n t w a , comptoir ; trumptren, 
tromper ; a m p e s i r 9 n , emp^cher ; p u m p j e , pompier ; 
sömp^lj simple; ä n d u da l , andouillette ; repundirsn, 
repondre ; ba n d 9 1 i r , bandouliere ; b 1 d n t, blnnd ; l ä q t a r, 
lanterne; aküntr^r, au contraire ; idntij genlil ; tänt, 
tante und tenle (Tante und Zelt) ; ebenso vor gutturalen Konso- 
nanten; ünkai, oncle ; trä^kil, tranquille (ruhig)» Vor 
Spiranten wird der Nasal nicht mehr gehört: kdze^ conge ; 
f 11 s i ^ r, fbncier (Steuer) : k ü s e 1 , conseil ; s ä " a e^ cens6 ; 
Sä 1*3, Chance. Manchmal auch ist der nasale Konsonant unter- 
gegangen, ohne dass der voran fgehende Vokal Nasalierung 
erfahrt ; ea ist aber anzuoehmeHj dass eine solche früher 
gegolten hat : in a m a, maman ; r a ^ i r 9 n, ranger ; s a z i r a n, 
changer ; k u m d 1 r o n , Commander ; k o k m 9 r , con - 
coinbre ; müsje, monsieur ; Ääle, Jean; ambfe, eh hien ; 
al a, allons« 

Die Aussprache der Endung -on ist der frz. gewöhnlicli 
identisch : k a n s 9^ cale^on ; f 6s 9, fag^on ; b u § 9, boucbon ; 
ko S 9, coehon ; t ä m p 9, tampon (Tuchballen) ; p I a f 9, plafond: 
oder es ist Gulturalnasal in den Auslaut getreten : zambog, 
jamj>ön ; mohoQ, molleton ; dasselbe geschieht hei k ü 3 i Qj 
cousin ; kr^ij, crin (Pferdehaar); iki^, Jean, 
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Nichtlautgesetzliche Wandlungen. 

Dass französische Wörter bei ihrem Uebergang in die Mda., 
der nicht auf schriftlichem, sondern mündlichem Wege erfolgte, 
öfter unrichtig aufgefasst wurden, ist nicht auffallend. Durch 
Anklingen an vorhandene heimische Wörter, die zwar nicht 
identisch mit ihnen sind, deren Stamm aber zu einem Teil das 
gleiche Lautmaterial enthält, können derartige falsch verstandene 
Ausdrucke zu mitunter komischen Zwitterbildungen Anlass 
geben. So z. B. entstehen Wörter, die einen französischen und 
deutschen Bestandteil haben ; gewöhnlich steht der eine zum 
andern oder zum Ganzen in irgend einer Beziehung: §ara- 
wän, char ä bancs (Wagen mit Sitzbänken ; wän = Wagen); 
k a n a b e t, canap^ (Sopha ; b e t = Bett) ; m fe 1 1 a t, matelas 
(Matratze ; lat = Lade) ; agutsörwis, ä votre service (zu 
dienen ; gut =■ gut) ; wer m i §e 1, vermicelle (Fadennudeln ; 
m i s^ l = Michel) ; s u m p ö s, suppos6 (vorausgesetzt, im Falle 
dass ; s u m =r zum) ; p a p i s 9 r i, tapisserie (Tapete), ist durch 
Anlehnung an Papier gebildet. 

Bei andern Lehnwörtern zeigt sich das Bestreben, sie dem 
Sprachbewusstsein durch verdeutlichende Zusätze näher zu 
bringen :pärseläd9n, persiennes (Fensterladen) ; flä q k u *y 9 n, 
flan (Fladen); lijiferkl^, lujerne (Luzernerklee). 

Französische Wörter können deutsche Ableitungssilben er- 
halten : g r i n s i 5^ , grincheux (zänkisch, bissig) ; m a 1 6r i q, 
matiäre (Eiter); m^rdal, merle (Amsel) ; an du dal, andouil- 
lette ; papijole, papillotte (Haarwickel; -le = lein). 

Es kommt auch vor, dass frz. Endungen miteinander ver- 
tauscht werden; tiroq, tiroir (Schublade). 

Sogar ähnlich lautende frz. Wörter sind verwechselt wor- 
den: modöl bedeutet «Medaille»; daneben mudol, ebenfalls 
von modfeie, im Sinne von «Form». 

Der Artikel verschmilzt untrennbar mit dem vokalisch an- 
lautenden Substantiv : labe, Tabb^ ; lisje, Thuissier (Gerichts- 
vollzieher); lami, Tami (Pferdenamen). 

Gewisse Konsonanten stehen füreinander ; so 1 für n und 
umgekehrt : k a n s 9 , cale^on (Unterhose) ; patrol, patron 
(Muster); eksamal, examen ; 1 für r: marbal, marbre 
(Marmor). 

§4. Aenderung in der Quantität. 

Nicht bloss in der Qualität der mhd. Vokale sind, wie 
wir gesehen haben, bedeutende Wandlungen eingetreten; auch 
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die Quantität hat tiefgreifende Aenderungen erfahren. Unter 
welchen Bedingungen die Mda. Dehnung kurzer und Verkürzung- 
langer Vokale anerkannt hat, wollen wir im Folgenden etwa& 
näher untersuchen. 

A. Dehnung kurzer Vokale. 

Unter den Faktoren, welche bei der Zerrüttung der Quan- 
titälsverhältnisse mitgewirkt haben, spielt wieder die Natur der 
auf den Vokal folgenden Konsonanz eine Hauptrolle. 

1. Einfluss der Liquiden und Nasalen. Stämme, die auf 
einfaches 1, m, n, r ausgehen, werden in der Regel gedehnt; 
dasselbe gilt, wenn nach r ein anderer Konsonant (n, w) ab- 
gefallen ist: käl, kal (kahl); st e Ion, stein (stehlen); mä- 
lan, maln (mahlen); wöl, wol (wohl); mil, mül (Mühle); 
n ä m 8 n, name ; Samen, schämen (schämen) ; s ä m, zam 
(zahm); fr um, vrum (fromm); hän, han (Hahn); 3 ü n, sun 
(Sohn); bir, bir (Birne); her, her (Beere); mir, mir; dir, 
tür (Tür); pär, par (Paar); spür, spur; 6r, er; gür, gir 
(Gier); f i r, vür (vor); s w 6r an, swern (schwören); ätäron, 
starn (starren) ; g 6 r, gerne ; hör, hörn ; d ö r, dorn ; s ö r, 
zorn ; stir, stirne; mir, mürwe (mürbe); mör, morn (mor- 
gen); f 8 r I ör, verlorn (verloren); g ab or (geborn). Der kurze 
Vokal ist vor m hie und da geblieben : k 11 m a n, komen 
(kommen); küm at, komat (Kummet); ferner in den einsilbigen 
Adverbien h ä r, her ; h i n, hin ; f i l, vil (viel) ; als Adjektiv in 
der Bedeutung «totjD (von Tieren) ist hin der Regel nach lang, 
während fil durch üebertragung auch als Adj. kurz bleibt. 

Die Nachsilben -el und -er bewirken nach m, -ec nach 
n Erhaltung der Kürze: ha mal, hamel (Hammel); himal, 
himel (Himmel) ; h a m a r , hamer (Hammer) ; k a m a r, kamer 
(Kammer) ; 3 u m a r, sumer (Sommer) ; h u n i y, honec (Honig); 
kiniy und kinik, künec (König). 

Die Dehnung unterbleibt auch vor Geminationen: äl, al 
(all); fäl, valle (Falle); fei an, vallen; § t e l a n, stellen ; fläm, 
vlam und vlamme ; §täm, stam (Stamm); ban, ban (Bann); 
jün, sunne (Sonne); er, irre; dur, dürre; ferner vor l und 
n, nach denen d oder t ausgefallen ist: ffel, valte; felan, 
valten; mil, milte (mild); wil, v/ilde; s pal, spalte; § pal an, 
spalten; hälan, halten; farkälan, erkalten; beben, be— 
hende; bin an, binden; f in a n, finden ; ga s w in, geschwinde?- 
(geschwind); §tün, stunde. Die Assimilation des l an 1 tritt 
nur dann ein, wenn t nicht im unmittelbaren Wortauslautö 
stand. 

Im Gegensatz zum Nhd. sind Stammsilben, die auf Nasa/ 
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oder Liquida ausgehen, denen eine andere Konsonanz als Media 
folgt, der Dehnung meistens nicht entgangen ; t bleibt nach 
1 bestehen, wenn es den Auslaut bildete: alt, alt; kalt, kalt; 
wäit, wall (Wald); kalk, kalc (Kalk); b^ilkan, balke 
(Balken); kälf, kalp(Kalb); häl§, hals; bäqk, bank (Bank); 
d ä Q k, danc (Dank) ; k r ä Q k , kranc (krank) ; 1 ä q k, lanc 
(lang); §^Qkan, schenken; länt, lant (Land); bänt, bant 
(Band); hänt, hant (Hand); gä"«, gans; gäns, ganz; 
d ä n s, tanz ; d ä m p, dampf ; ^ n t, ente ; §pr^nsan, sprenzen 
(giessen) ; äram, arm; war am, warm; järiy, sarch und 
sarc (Sarg); mäk, marc (Marke, Grenzstein); märij^, marc 
(Mark) ; g ä t a n, garte (Garten) ; w ä t s a 1, warze ; w ä t a n, 
warten; kät, karte; f6rs, verse (Ferse); k^rts, kerze ; 
k i r §, kirse (Kirsche) ; m 6 r t s, merze (März) ; g 6 r §, gerste ; 
§ t^rwan, sterben; h^rt, hert und herte (Herd und Herde); 
w 6 r k, werc (Werg) ; s w 6 r §, zu twerc (quer) ; f 6 r a n, verne 
(vorjährig); k^ran, kern; sirkal; zirkel ; irdan, irdin 
(irden); rii^k, rinc (Ring); driiikan, trinken; kint, kint 
(Kind); b 1 i n t, blint (blind); s 1 i m p, slimp (schief); körf, 
korp (Korb) ; d ö r f, dorf ; j ö r j a n, sorgen ; m ö r j a n, morgen ; 
wört, wort; krümp, krump (krumm); j ü q k, junc (jung); 
s p r u Q k , sprunc (Sprung) ; g a } ü n t , gesunt (gesund) ; 
h ü n t, bunt (Hund) ; w ü r m a n, wurm ; d ü r i 5(, durch ; 
w ü r t s a 1, Wurzel ; k ü r t s, kurz ; m ü r s, mursch (morsch) ; 
b i r i y, bürge ; d ü r §, durst ; b i r §, bürste. 

Kurzes a haben der Regel zuwider die Adjektive hart, 
hart, und ätark, starc (stark), während bei särt, zart, die 
Dehnung regelgemäss eingetreten ist. Hermann Paul (Beiträge 
9, 419) sucht dies auch im Nhd. hervortretende Schwanken 
durch die Annahme zu erklären, dass lautgesetzlich der lange 
Vokal nur in den flektierten Formen eingetreten und dann 
durch Ausgleich bald die eine, bald die andere Form durchge- 
drungen sei. Ursprünglich habe es hart, härte, zart, zarte 
geheissen; in hart habe der Vokal der unflektierten, in zart 
der der flektierten Form gesiegt. Doch ist nach Wilmanns (d. 
Gr. I, 307) diese Annahme schwerlich richtig. «Denn gerade 
wenn dem energischen Accent des kurzen Vokals sich noch 
eine Silbe unterordnet, zeigt die Sprache Neigung, der Dehnung 
zu widerstehen.» Von einer solchen Neigung, ist aber wenig- 
stens in der uns beschäftigenden Mda,, die überdies eine eigent- 
liche Flexion nicht kennt, wenig zu verspüren. Ich möchte 
speziell bei diesen Wörtern in ihrer Bedeutung und der damit 
zusammenhängenden Betonungsweise das ausschlaggebende Mo- 
ment für den Unterschied in der Quantität suchen: hart und 
Stark werden ihrem Sinne gemäss energisch und kurz, sät 
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(zarl) dagegen weich und gedehnt gesprochen. Ein Beleg fnr 
diese Erklärung ist fin, vin (fein), welches den langen Vokal 
beibehält, während sonst immer das i vor n kurz wird. 

Vor Nasal oder Liquida behauptet sich die Kürze, wenn 
eine Media folgt ; (Beispiele mit Id und nd haben wir oben ge- 
sehen) ; vor mb : k um a r, kumber (Kummer) ; vor q : § 1 ä q, 
slange (Schlange) ; ö q, enge ; f i q a r, vinger ; brisen, brin- 
gen , lÜQ, lunge; vor rb ; ärwan, erben; garw, garbe. 
Ferner vor r -|- w, f: farw, varwe (Farbe); farw, varm 
(Farrenkraul) ; iarf, scharpf (scharf); vor nk und einer Nach- 
silbe : fÜQkan, vunke; düqkal, dunkel; t ü ^ k a n, tunken 
(eintauchen); endlich in Wörtern, bei denen r durch Metalhe- 
sis hinter den Vokal getreten ist: buran, brunne (Brunnen); 
k u r s, Kruste. 

2. Einfluss der Verschlusslaute. Vor einfacher Tenuis be- 
halt der Vokal in der Regel seine Kürze, falls jene im Auslaut 
oder im Inlaut vor -er steht: }äk, sac (Sack); §lä'x> ^lac 
(Schlag) ; g r ä f, grap (Grab) ; r ä t, rat (Rad) ; bat, bat (Bad) ; 
b I a t, blat (Blatt) ; d ä '/, tac (Tag) ; d ä t, da j (das) ; w ä t, 
waj (was); pät, pate; fatar, vater; b e t, bette (Bett) ; bret, 
bret (Brett); gabät, gebet; gif, gip (gib); glit, geht 
(Glied); smit, smit (Schmied); grop, grop (grob); gabot, 
j:elx>t; krot, krote (Kröte); b ü k, hoc (Bock) ; sü*/, zuc, 
zuges (Zug); bütar, buter (Butter). Ausnahmen: we^, wec 
vWeg), wo Uebertragung aus dem Plural oder der Präp. w e- 
j e n, von w^gen (wegen) stattgefunden hat; das Adverb we}( 
(neben w^k), enwec (weg) ist nach der Regel kurz ; k ä d a r, 
katere (^Kater) ; hier ist zu l)erücksichtigen, dass der Stamm- 
vokal schon im Mhd. keine bestimmte Quantität zeigte, und 
dass die Endung -ere mit -er, das im Grunde nur ein r-Suffix 
vorstellt, nicht auf eine Stufe zu stellen ist 

Vor inlautendem t ist in der Regel Dehnung eingetreten: 
b d a n , btMen ; t r e d a n, treten ; g a 1 i t, geliten (gelitten) ; 
ga5itrit, gostriten (^gestritten); g a r i t, geriten (geritten); g a- 
s n i t, gosniten (geschnitten) ; g a t r 6 1, getreten ; Spät, spate 
l^Spaten^; slidan, slite (Schlitten); sdt, schate (Schatten). 

Oass vor Doppeltenuis von Länge keine Rede ist, braucht 
kaum angodoutet zu werden. 

Vor Meilia wini der kurze Vokal in der Regel gelängt, 
woIhm g nioht solton verloren geht ; nur die Wörter mit den 
AbloitungssilbtM) -el und -er stnluben sich stets dag^en : l^wan, 
lobon ; howan, hoben: owan, obene (oben); öwas« obe} 
(iHvsO; pliw\ gobli hon (geblieben); gadriw, getriben (ge- 
\ rit^bon ) ; j; v> h ä w, gohalvn i^gehoben^ ; g r ä w e n» graben ; 
1 ;\ \\ s\ n, huion ; 1 ä t, lade ; s a t, schade ; m ä t, made ; b & d a n, 
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baden ; g r i t, gerat, ahd. girado (gerade) ; w i n, wagen 
(Wagen); kl an, klagen; m&t, maget (Magd); 3&n, sagen; 
d r 4n, tragen; r6n, regen (Regen) ; 3^nan, segenen (segnen); 
g a b ö, gebogen ; ga so, gezogen ; ga § U, geslagen (geschlagen); 
dagegen : w i d a r, wider (wieder) ; 1 e d a r, löder ; 1 ö w a r, 
leber; kegal, kegel ; knebaln, knebeln; fedar, veder; 
gebal, gibel (Giebel); adal, adel ; gabal, gabel ; Snabal, 
snabel (Schnabel) ; n a b a l , nabel ; a w a r, aber ; h a w a r , 
haber (Hafer) ; ^ wijar mu t ar, zu swiger (Schwiegermutter) ; 
s i b a l, zwibolie (Zwiebel) ; ibal, übel; kibal, kCibel; hibal, 
hübel (Hügel); brigal, brügel (Prügel); gribaln, grübeln; 
hobai, hobel ; fogal, vogel ; e war st, oberest (oberst); 
3udaln, sudelen (sudeln). Langes i hat nur nä,gal, nagel, 
vielleicht auch durch Anlehnung an n&gan, nagen, womit 
nagel stammverwandt ist ; dazu nögalchar, negellin (Nelken). 
Kurzen Vokal vor Media haben ausnahmsweise noch: bodan, 
boden; jut, Jude; aber Plur. jüdan; das nhd. Lehnwort 
redan, reden; dazu ret, rede; gin, geben. Vor g ist i kurz 
geblieben: lijan, ligen (liegen); wijan, wigen (wiegen, 
wägen); ga§ wijan, geswigen (geschweige); nach lijan hat 
sich lejan, legen, gerichtet. 

3. Einfluss der Spiranten. Einfaches f (v) und s verursachen 
Dehnung, wenn sie inlautend waren: häs, hase ; näs, nase ; 
l^san, lesen; w6}an, wesen ; ris, rise (Riese); wis, wise 
(Wiese) ; g a r i w, geriben (gerieben) ; ö w a n, oven (Ofen) ; 
h ä w a n, haven (Hafen) ; standen sie dagegen im Auslaut, so 
bleibt der kurze Vokal : glas, glas ; gras, gras ; h o f, hof ; 
s ä f, schaf (Schrank) ; ausserdem vor -el : sl i ba 1, stivel (Stiefel) ; 
§ w e b 8 1, swevel (Schwefel). 

Die Dehnung unterbleibt vor allen übrigen Spiranten und 
Spiranten Verbindungen, an welcher Stelle des Wortes sie auch 
stehen mögen : f äs, vaj (Fass) ; k r ä'y, krach ; w ü *y, woche ; 
kraft, kraft ; gast, gast ; s 1 a *y t a n, slahten (schlachten) ; 
o^J^X*' gesiebte (Gesicht). Etwas anderes ist es, wenn h vor 
s oder t ausfallt; dann tritt Ersatzdehnung ein: was, wahs 
(Wachs); was an, wahsen (wachsen); fläs, vlahs (Flachs); 
hös, hehse (Hechse) ; nät naht; drät, traht ; w^saln, 
wehsein ; r i t a n, rihten, d ö t a r, tohter ; f rü t, vruht (Frucht). 

B. Verkürzung langer Vokale. 

Während im Nhd. die Verkürzung der langen Vokale auf 
ein enges Gebiet beschränkt ist und ein durchgreifendes 
Gesetz sich dabei nicht wahrnehmen lässt, hat sie in der Mda. 
sehr weit um sich gegriffen ; aber auch da ist es nicht möglich, 
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eine für alle langen Vokale gültige Regel aufzustellen, indem 
Momente, welche bei dem einen die Verkürzung begünstigten, 
auf einen andern ohne Einfluss sind. 

Langes ä zeigt die grösste Festigkeit ; es bleibt auch da» 
wo es im Nhd. verkürzt wurde: blädar, blätere (Hitzblase) ; 
j ä m 8 r, jämer (Jammer) ; wä fa n, wäfen (Waffe) ; kl ä t 9 r, 
kläfter (Klafter); brät, bräht (gebracht) ; drä§al, dräschel 
(Drossel) ; l ä n und 1 ä 3 a n, län und Jäjen (lassen) ; p r e m^ 
bräme (Dornstrauch) ; n ä p a r, nächgebüre (Nachbar) ; m ä n t, 
mänet (Monat); nur das unbetonte Hülfszeitwort hän, hän 
(haben), wurde kurz. 

Auch 6 blieb unversehrt: I6rx.in, l^rche (Lerche); hör, 
höre (Herr Pfarrer) ; h ö r s, herisch (herrlich) ; einzige Aus- 
nahme : w e n i ';^, wöuic (wenig), durch die Nachsilbe -ic 
veranlasst. 

Dagegen scheint die Mda. Abneigung ge^en langes i zu 
haben ; in geschlossener Silbe und vor Spiranten wird es immer 
beseitigt: min, min (mein); diu, din (dein); 3 in, sin (sein) i 
wis, wi3 (weiss); sit, schit (Scheit); sin, schin (Schein); 
win, win (Wein); ris, ris (Reis); is, is (Eis); ri)^, rieh 
(reich); sit, zit (Zeit); strit, strit (Streit); wit, wit (weit); 
lim, lim (Leim) ; n i t, nit (Neid); rif, rif (ReiQ; glix» 
gelich (gleich); pin, pine (Pein) ; swin, swin (^Schwein) ; jit, 
Site (Seite) ; p r i s, pris (Preis) ; d r i s i y , dri3ec (dreissig) ; 
k i y n, kichen (keuchen) ; s 1 i y a n, suchen (schleichen) ; 
risan, ri3en (reissen); spiyar, spicher (Speicher); g rif an, 
grifen (greifen); pifan, pfifen (pfeifen); farwisan, ver- 
wi3en (verweisen); biytan, bichien (beichten) ; tisal, dihsel 
(Deichsel) ; s r i n a r, schriner (Schreiner). 

Von den Wörtern mit ö haben nur § 1 s, SI63 (Schloss), 
los, lös (los), und hofart, höchvart (Hoffart), Kürzung er- 
fahren. Dagegen hat sich die Länge in hötsit, höchzit (Hoch- 
zeit), und §lös, slöz (Hagelkorn) gehalten. 

Aehnliche Tendenz wie i verrät ü; wenn andere Konso- 
nanten als Media und r folgen, gibt es die Länge auf: hut, 
hüt (Haut) ; k r u t, krüt (Kraut) ; 1 u t a r, luter (lauter) ; r u p, 
rüpe (Raupe) ; h u*y a n, buchen (hauchen) ; s t r u'y a 1 n, 
strücheln (straucheln); us, U3 (aus); strus, strü3 (Strauss) ; 
hus, hüs (Haus); mus, müs (Maus); tus, tusch (Tausch); 
fust, füst (Faust); 3ufan, süfen (saufen); hufan, hüfe 
(Haufen); f ul, vül (faul) ; brun, brün (braun) ; sum, schüm, 
(Schaum) ; r u m a n, rümen (räumen) ; ü bleibt nur lang vor 
-me : dum an, düme (Daumen); k ü m, küme (kaum). 

Der Umlaut iu leidet Verkürzung vor Konsonant Verbin- 
dungen und -er: dits, diutsch (deutsch); krits, kriuze 
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(Kreuz); fixt, viuhte (feucht) ; f ri ri§üf, vriundschaft (Freund- 
schaft) ; iterä, iuter (Euler). 

Die Verkürzung des ie beschränkt sich auf vereinzelte 
Fälle: färtsen, vierzehen; förtsiy, vierzec (vierzig); sijal, 
Ziegel ; ferdrisan, verdrie3en (verdriessen). 

Der Diphthong uo ist bei Adjektiven zu kurzem u ge- 
worden : gut, guot (gut); ganü*/, genuoc (genug); wüst, 
ahd. wuosti (wüst); klu'y, kluoc (klug); ausserdem vor -er 
in mütar, muoter (Mutter); in füdar, vuoter (Futter); da- 
gegen hat sich die Länge gehalten. 

Es lässt sich also im allgemeinen sagen, dass diejenigen 
langen Vokale, die im Nhd. zu Diphthongen wurden, in der 
Mda. die Länge eingebüsst haben ; es sind dies i, ü und iu. 
Ihre Behandlung ist alemannisch. 

§ 5. U ml au t. 

Die Mda. weicht im Gebrauch der umgelauteten Vokale 
erheblich vom Nhd. ab : ein und derselbe Vokal kann, je nach 
der folgenden Konsonanz, im Umlaut verschiedene Qualität, 
bald offene, bald geschlossene Aussprache annehmen ; in manchen 
Wörtern findet sich ein Umlaut vor, namentlich von a, der 
sich weder mittelbar noch unmittelbar auf die Wirkung eines 
i zurückführen lässt ; in der Erweiterung des Umlautgebietes 
durch Analogiebildungen ist die Mda. manchmal weiter, manch- 
mal auch nicht so weit gegangen als die Schriftsprache, wie 
die Flexionslehre noch des nähern zeigen wird. 

Mhd. a 

wird in der Regel zu offenem e, jedoch vor st, pf und mit- 
unter auch vor 1 -|- Kons, zu geschlossenem e umgelautet : 
hänt, haut, pl. hen;i bänt, bant, pl. bönar; hals, hals, 
pl. hels ; man, man, pl. me nar ; b lät, blal, pl. bieder; 
rät, rat, pl. redar; gräf, grap, pl. grewar; kraft, 
kraft, pl. kräftan; wält, walt, pl. wel; gärtan, garte, 
pl. gör tan; farw, varwe (Farbe), Verb, förwan; wa- 
rn an, warm, Verb, wermaln; mat, maget (Magd), pl. 
möt; glas, glas, pl. glejar; ^rwat, arebeit ; ^san, 
asche ; t e s , tasche ; w ^ s a n, waschen ; f e 1 §, valsch ; e 1 1 e r, 
aller und altaere ; fei, valle ; felan, valten ; pelman, palme ; 



» Beibehaltung oder Veränderung der Quantität hängt von der 
Beibehaltung oder Veränderung der folgenden Konsonanz ab, ge- 
mäss den im Vokalismus aufgestellten Regeln. 
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.1 rr . 31 * =. . :i.i. üi ; p r - -. z-iüTi , den, tanne : ^ f , ahte ; 6 s , 
3^i<*. s:::: •= : n i i :. iä. pi. Ei*>t; ?äst, gast, pl. gest; 
.4 t .', jLi-t. iiiL>t- k r > : 1 p * 1. ipfei, pl- e p d I- 

^mt ::n£:«ir .n 4 2::«^ : ^ p r i '^^^ . Sprache, verb. s p r e )r a n ; 

r. i:, fui: iT^adat», pL n-e: : m^nt, aidnet Monat), pl. m^Dt; 
:. fi i^::. tri:e, t«eni. rr4:xin; 4U ü (Aal): «^metsal, 
irr.ei3-* : 4 p -r t , spviü i Sp-ahn' . 

Mh'l. 

r^: i.-i r;a::3ut mii Ver.Lis: Jer Lippenrunduni^ geschlossenes 
■i : r. :.T, colz, z.. heij^r; i 3 r f. dorf. pL derfar; körf, 
jC :rp. pL k •= r ^ : ■ 7. • ' -'*^^- ?-- ^ ^ Z ^ ^ • P ' *^ Z ^ bloch, pl. 
p.*y: hof, hof. pl. hef; r o k. p-V, pl. rec; kop, köpf, pl. 
i*p; TT jr% wort, pl. w-rt^r. ko'i, koch, fem. ke}rin; 
i'j^9l. 70?eL pi. Jfe^.?*i; h:»r, hom, pl. her: dör, dora, 
p', i-^r: bro'-/;. brjoh. pi. bre*^; slop, slupf (Schlinge), 
z*. - 1 * p : f r e -. vr:-5.:h. 

Mh.i. :. 

-^f.-err :m L'rnUut ebenfalls iie Lippenrundung und wird zu 
^. :>ro\ &röt. pl. bred^r; ilö*y. ^hxh (Floh), pl. fle: 
/ .- ■', ». iP^^if o'jtl^. #: r e s ^ r : h ö *-/ , bcch, comp, h e j 9 r ; 
• ,'', *,f/^t. '.erb. trestan; bresal, brosem (Brosame); 
', "Th :.. u :rrf er. : n 4 di /, n'>etic : s e n . scboene. 

Mhd. u 

w,;^: :r.' ■;eri rf,e:s*en Fäüen offenes i. vor n, r und einfachem 
' ,*>^';^,fi ^•<r*»';b.o-?j*rne> i : buk, boc, pl. bik; bukal, buckel. 
:.' , % .VL-fS'. fi u * . nu j TNuss), pl. n i s ; I u s l , lusf , Koll. 
^<,.\\'f\i', • u t s . schu j • Schuss), pl. s i t s : s u *}r, zuc, pl. 
%./. f ja^^, -njb.s, pl. f i k s : bd kirn am, bekümbern; 
■ ■ ö u* p, -turnpf . pl. 4 t i rn p : < i I i / , schuldec : g a d i 1 i }(. 
V*>':'^.^/3'; ; j,\\h\i, ^uldin (golden): bilsan, huldn (hölzern): 
i i^ s '/i\iffi^ w^risnUien (vergolden) : s i I a r, schulter : w i I a d, 
•A 1^ \i]fi (v^ollHft I : da;?egen : m i I , mül (Mühle) : h i I , hüle 
(WAAh): Jijfi, 'iUnTSobni, pl. jin: dir, tür ; fir, vür (tot): 
r:[t\ri^u^ fepörn ^j^pören) ; mir, mürwe (mürbe) ; k i n i x> 
kün^uc {K0u'ii4): d »jr^;, durst, Verb, fardirstarn; würmaD, 
wumj, pJ. wjrrrjan; bir.s, bürste. Dieses i steht auch vor 
Abi^ituog^iltien : hibal, hübel (Hügel); hibs, hnbesch 
(hOI;«eb). Der L'rnlaut Ton 
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Mhd. ü 

ist immer geschlossenes i: mus, müs (Maus), pl. mis; hus, 
hüs (Haus), pl. hijar; hat, hüt (Haut), pl. hit; fust, 
füst (Faust), pl. fist; bru'/an, brüchen (brauchen), conj. 
imp. briyt; il, iule (Eule); strus, strüj (Strauss), pl. ^tris; 
hufan, höfe (Haufen), pl. hifan; mul, mül (Maul), pl. 
m i 1 a r ; s u m, schüm (Schaum), Verb, s i m a n ; n i n, niun 
(neun); dir, tiure (teuer); hilan, hiulen (heulen); lit, Hute 
(Leute). 

Mhd. ou 

wird in ei umgelautet : g 1 e i w a n , gelouben (glauben) ; 
d elf an, toufen (laufen); k^ifan, koufen (kaufen); leikan, 
löugnen (leugnen) ; d r 6 1 m a n , tröumen (träumen) ; } 6 i m a ri, 
söumen (einen Saum nähen); rei^ön, röuchen (rauchen, 
räuchern) ; f r e i f ^i «> vrouwelin (Fräulein) ; b ö i m an, boum 
(Baum), pl. bei man. Als Umlaut von 

Mhd. uo 

gilt offenes i : b r i d a r, pl. von b r ü d a r, bruoder (Bruder) ; 
blüt, bluot (Blut), Koll. gablit; stül, stuol (Stuhl), pl. 
Stil; § n ü r, snuor (Schnur), pl. s n i r ; b ü '7, buoch (Buch), 
pl. bix^r; krü';(, kruoc (Krug), pl. kriX; füdar, vuoter 
(Futter), Verb, f i d a r n ; h ü n, huon (Huhn), pl. binar; 
füi«, vuo} (Fuss), pl. fis; kü, kuo (Kuh), pl. ki; blit, 
bluot (Blüte); grin, grüene (grün); filan, vüelen (fühlen). 

Mhd. ei 

ist nicht umlautsfähig, wohl aber das in der Mda. ihm ent- 
sprechende ai, das in ei übergeht: ä i n, ein, fem. ein; 
bäin, bein, pl. b^in; dail, teil, Verb, deilan; swäis, 
swei} (Seh weiss), Verb, s weis an. 



§6. Konsonantenwechsel. 

Wir fassen unter diesem Titel verschiedene Arten von 
Veränderungen auf dem Gebiete des Konsonantismus zu- 
sammen, die, im Vergleich zu den bisher besprochenen laut- 
gesetzlich durchgeführten Wandlungen, von weniger durch- 
greifender Bedeutung sind, da sie nur sporadisch auftreten. 
Die Neigung, einen Konsonanten für einen andern eintreten 
zu lassen, kommt schon im Mhd. nicht gerade selten vor und 
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rr.t^- zjs: ^lisen Te.i in dem Sireben nach Assimilalion und 
L'-.^-:a:::ati:r. Levrrr.c-iel sein. Folgende Falle von Vertausch- 
Lr.;:en. namen-ikh innerhiib der Gruppe der Liquiden, lassen 
*:-± iü. der M-ia. ca^h weisen : 

i für r : n; t". r w o ! :. mulwerf « Maulwurf) ; hier hat Um- 
-•rea'jr:^ stattgefundeQ : I und r haben ihre Plätze gewechselt; 
V .iksifymolo^iiohtf Umhiidun^ tat das Uebrige, indem sie 
d!ii'>:h Anlehnuc^ an einen andern bekannten Tiemamen das 
e zu •:• werden liess: tilp^I. t«:»rpel und tölpel ; zunächst ging 
■it* S!hluss-r in I üL«r, wie in der unbetonten Endsilbe anderer 
re:^:ndefs Lehnwörter, z. B. nihd. priol neben prior, marmel 
r-rrberi mjirir.:r, m^rtel neben marter, o^jer durch Anlehnung 
afi iie deminutive Nachsilbe -el ; hernach wurde durch Assimi- 
:"-:r. ^n dis zweite auch das erste rzul: sünddl, zunder; 
i-^l^.. ^^ser (Faser, Franse : die beiden letztern Falle erklären 
*::r. ~3r:Z einfach durch Suftix vertausch ung. Anderseits hat 
:.e! ^rüRi. pfl^ime ^Prlaumei kein Uebergang von r zu I statt- 
-r:-.*r.der.. 

. r *.r r. : :^ I e k. stecke (Schnecke) ; k li k o n, knicken; 
.:. -.*-^ri h-e-i Jen Wörtern ist der Wechsel vor k erfolgt, ist 
> •'', -*ir,r*.:Le:r,i!cri 'Jurch diesen Cmstand hervorgerufen wor- 
i-rf. . e..'ii=f:, kn*jp:el Knötteh: hier mag I auf Assimilation 
>r Ch* ^«j^isu^ende 1 beruhen Hin;^egen ist altes 1 inkloibal 
A'---.-*^. Twn^ue.; nicht vertauscht worden, während es im Mhd. 
'.'.: StA. J-ifch Dissimilation we^en des I am Wortende zu 

: .'O; . -•eh*, ausser in mürwolf (s. oben), in dem 
0? %f.i;:;,e:. y *: r. * % f ö r. Sancl-Avol d). 

/ r,i r^ : :i,^T rna-, man; in diesem stets unbetonten 
P/ oi«ofrj*rfj fjfrJ zurji:hst n ab: das übriggebliebene tonlose a 
wurde ds^rjfj <»!• nachiassig artikuliertes -ar aufjgefasst, wie in 
f<>t^ für i'öX^r r Vater«, und infolgedessen hei etwas soigffl- 
ü'^/ir*iT Ay%«^p^a';be damit vertauscht: kropal, knorpel ; hier 
khuu auch hlfjh'v^ Metathesis vorliegen. 

fj 10/ m: hajn, heirn und hein : in unbetonter Silbe: 
!ih\ hTi, h^ftUi tjDd aten : 1 ä n s a n, lancsam ; d äis a n, deisem 
fSauerteigJ : nicht m. sondern ursprüngliches n, jedoch mit 
lWiffi'\v:huii'/^ einei j^utturalen Elementes, hat bebau, hebamme, 
aiid. hevjanrja. 

tu für w ; h rrj ä J m ?» n . swalwe (Schwalbe); mir, wir : 
in ^\\)h!'. wa]tl>er (Heidelbeere) : n ü m a n , niuwan (nur» : 
ijj u r w e t J? i / , ahd . wurmä jic (wurmstichig) ; p o 1 m a r , 
pulver. 

b für in: ruarb^i, marmer und raarrael; bit, mit; schon 
mhd. gab es lielalle für rnetalle. 
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m für b : si r m e l, scherbe. 

b ffir w : b 6 r w 1 f , werwolf (Werwolf) ; hier ist wohl 
Dissimilation anzunehmen. 

w für m : mi^irwetsiy, wurmäjic; das eine ist an die 
Stelle des andern getreten, wie 1 und r in mürwolf; färw, 
varm und varn (Farrenkraut), das nun genau so lautet wie 
f a r w (Farbe). Zu bemerken ist, dass in beiden Fällen der 
Wechsel von m und n nach r geschehen ist. 

m für n : dimarn (donnern), zu donner; ebenso die 
Komposita dimarwedor, dimorstäin; flömon, vlennen 
(das Gesicht verziehen, die Zunge zeigen). 

d für 1 : deidaln, teilen; fidal, vülin (Füllen); lider- 
diy, liederlich; in den beiden ersten Wörtern beruht die Er- 
setzung des 1 durch d auf Dissimilation vor hinzugetretenem 
1, im letzten auf Assimilation an vorhergehendes d und zugleich 
auf Dissimilation des anlautenden I. 



§7. Assimilation. 

Es kommen in der Mda. verschiedene partielle und totale 
Assimilationen benachbarter Konsonanten vor. Die wichtigsten 
hierher gehörigen Fälle sind folgende : 

Vor einem Labial wird n zu m : hömbiy, hainbuoche 
(Hainbuche); § i m b äi n, schienebein (Schienbein) ; ebenso assi- 
miliert sich das n im Auslaut einsilbiger Präpositionen oder 
Verbalformen vor den mit m anlautenden Pronomen : a m a r, 
(an mir); fämar (von mir); gemar (gehn wir); lämar 
(lassen wir) ; die Gruppe ntb wird nach Ausfall des t, das eine 
Verhärtung des b hinterlässt, zu mp: grümpar, gruntbir 
(Kartoffel); kimpat, kintbelte (Kindbett); S^mparliy, 
schantbaere (schändlich) ; m ü m p a r , muntbor (Vormund) ; 
ömp^ran, en(t)bern (entbehren); rümbeijal, runtbengel 
(Rundholz) ; hier ist b durch Anlehnung an das Grundwort 
geblieben^ auch ntw ist zu mp geworden in ömparn, 
antwurten (antworten) ; 

Umgekehrt ist m vor f zu n übergegangen in känfar, 
kampfer. 

Die Verbindungen tb, tw und gb sind zu p verschmolzen 
in wilpret, wiltbraete (Wildbret); öpas, etewaj (etwas); 
n ä p a r, nä(ch)g(e)büre (Nachbar) ; w i p o i m a n, wide(boum). 

Zu k verwachsen tg und dg: öQkejan, entgegene; 
ekis, eg(e)dehse (Eidechse). 

Aus dv wird f: äfakat (Advokat). 

Ein b assimiliert sich an nachfolgendes und vorhergehen- 
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dm xni imas, imbij (Imbiss, Mahlzeit); gimdr, gip mir (i 
mir); vor s ifelit b zu t nl)er. das <lem s nähersleht ; er 
erbse< 

Fol^e einer Asslmilatior) isl es atichj wenn d und t n 
1, d nach n^ h vor t und s aüsrälleii : bäl, balde; hah 
halten; ünanj ßaden; kn^t, kneht; wus^n^ wahsen u. s. ^, 
öder wenn mit Nasalierung des \ortierjrehenden Vokals nt i^^, 
V schwindet; müfal, miintvol (Mundvoll); hdfal, hdi^m tvoi 
(Handvoll); das Gewicht des zurückbieibenden Konsonanten \v;>(/ 
vermehrt^ also muss er meinen Nachbarlaut in sich ^iifgenom uien 
haben. 



§ 8. Lau t ver Ins t. 



I 



Auslautendes e wird immer abgeslossen : ret, redft; 
brik^ brücke; Jit, liule (Leute). Die Nachsilbe -i seh ver- 
liert slets ihren Vokal: h^rs, hörisch (stattlich); kln^^ 
kindisch^ u. s, w. 

In pro- und enkliUschen Wörtern wird häufig Ausfall \m 
Vokalen und Konsonanten durch Anlehnung' verursacht. Von 
den Formen des Artikels schwächt sich d ä t zu t, welcbea 
dann gewöhnlich mit dem vorhergehenden Woiie zusammen- 
gesprochen wirdj z. B. 1 ä n t k i n t (lasst das Kind), Besonders 
gern verschmilzt der so Yerstümmelle Artikel mit einem vorauf- 
gehenden Einsüber : ü f 9 l (auf das) ; a n t (an das) ; i n l (in 
das); iroel (um das); iy^^i (ich das) ; mir 9 t (mir das): 
ebenso werden die Formen des Pronomens in satzunhetonfer 
Stellung abgeschwächt und angelehnt r ufsn (auf ihn); im an 
(um ihn) ; iwern (über ihn); dun (du ihn); düt (lue es); 
wü bästan (wo hast du ihn)» 

Der Vokal einiger Präpositionen gebt in Zusammensetzun^^en 
verloren: drin (darin); dran (daran); drüf (darauQ; srik 
(zurück) ; sa man (zusammen); Elision findet vor einem vo- 
kaljsch anlautenden Worte statt : süfar gen (zu Opfer 
gehen). 

Manche Komposita sind zu einsilbigen Wörtern rusansmen- 
geschrumpft ; nur der anlautende Konsonant des zweiten Gfiefies 
ist erhalten in hön ^, hantschuoch (Handschuh); kirw, kirch- 
wihe (Kirchweih) ; der auslautende des ersten in l ä i n (allen) ; 
aus mehr als zwei Elementen bestehende adverbiale Ausdrücke 
beseitigen den Vokal eines Mittel ghedes : hintämäl (hie uiid 
da ein Mal); bein^ntar (beieinander); n^wan^nt^f 
(nebeneinander). 

Nach langem Vokal verstummen mitunter bj \v, ch und rr 



1 

i 
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b ü , buobe (Bube) ; § t ü, stube ; r u , ruowe (Ruhe) ; v r ö i, 
vrouwe (Frau); nä, nach (nach); m6, mer (mehr). 

In Konsonant^ruppen wird oft der eine oder andere unter- 
druckt : eh nach 1 und r und vor beliebiger Konsonanz : 3 o l a r, 
solcher; welar, welcher; für, vurche (Furche); hömüt, 
hdchmuot (Hochmut) ; g a m ^ 1 i y , gemechlich (gemächlich, 
langsam) ; b ü § t a w, buochstap (Buchstab) ; ferner auslautendes 
t nach s: fä§, vaste (fast); gäi s, geist; 6rna§, ernest 
(Ernst); g6r§, gerste; h^rwos, herbest (Herbst) ; n nach 
r: g^r, gerne; dör, dorn; f und p zwischen Vokalen; 
3 6 n t , senfte (sanft) ; h ä 1 1 8 r , halfter ; § 1 i 1 8 r s, Splitter ; 
n vor s : 3 6 s 9 1, segense (Sense) ; d i § t a, dinstac (Dienstag) ; 
w nach r in mir, mürwe (mürbe); nach z in sibal, zwi- 
bolle (Zwiebel), und ti§9n, zwischen; s im Auslaut von gip, 
gips. Nach langem ä wird r nicht mehr artikuliert: gätan, 
garte (Garten) ; wäton, warten. In fodarn, vordem und 
vodern (fordern) hat vielleicht das r der Nachsilbe den Ausfall 
des r der Stammsilbe veranlasst. 



§ 9. Lautzusatz. 

Dem Schwund steht die Hinzufögung eines Lautes gegen- 
über. Beide Vorgänge bilden scheinbar einen starken Gegen- 
satz, beruhen aber auf demselben Prinzip : Erleichterung der 
Artikulation. 

So hat sich in der Regel ein svarabhaktisches i zwischen 
r, 1 und folgender Gutturalis oder Spirans entwickelt: äriy, 
arc (arg); märiy, marc (Knochenmark); bärix? harc (ver- 
schnittenes Schwein) ; b äl i x? halc (Balg) ; b ä r i y, berc (Berg) ; 
düri^j, durch; biriy, bürge; böriy, borg; keliy, Kelch; 
zwischen r und n, m und s drängt sich ein dumpfes a : 
k^ran, kern; hiran, hirne; Steran, Sterne; buran, 
brunne ; b r ü m a s, bremse. 

Folgende konsonantische Zusätze kommen in Betracht ; 
einsilbige Wörter auf m klingen in angefügtes -an aus: am an, 
arm ; w ä m a n, warm ; § ü r m a n, schirm ; h fe l m a n, halm ; 
lärm an (Lärm); böiman, boum (Baum); söiman, zoum 
(Zaum) ; s w ä 1 m a n , swalwe (Schwalbe) ; einen t-Zusatz be- 
kamen \ixU lieh (Leichenbett); gafrä'yt, vrech ; gafä'yt, 
vach (Fach) ; s ä n t , zan (Zahn) ; farwitäan, zu wischen 
(erwischen); tu § tau, tuschen (tauschen); wo hingegen das 
Nhd. ein t im Auslaut angenommen hat, verhält sich die Mda. 
ablehnend: äkas, ackes (Axt); 6 was, obe3 (Obst); bäb§, 
bäbes (Papst) ; do b a 1 (doppelt) ; je t s, iezuo (jetzt) ; b i §, bis 
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(bist) ; h ä §, häs (hast) ; -süf, -scaf (-schaft) ; Zusatz v 
n erfuhren näst, ast; nätan, äfem ; sint, sit (sei* 
mäinst, meist. Vor der Deminutivendung -el wird ^^^^ 
Stämmen auf n bald ein d, bald ein g eingeschoben : f^nd ,^ 
vane (Fahne); köndal, kanel (Dachtraufe); §piQel, spi, [^^ 
(Spindel); ein p zwischen m und t: 3ämpt, samt (san~~:^n. 
jämpt (Sammet); fa r d am pt (verdammt) ; ferner in nhnr^pj 
lieh (nämlich) ; nach seh in f ö r s pa r n (forschen). 

§ 10. Metath esi s. 

Wiederholt tritt Umstellung bei r ein: buran, brunne, 
niederdeutsch born (Brunnen), mit Schmarotzer - a ; kurk 
und kuast, krusle ; kröpsl^ knorpel, mit Ausfall desn; 
hast an, bresten (bersten), wo jedenfalls r erst nach der Me- 
tathesis unterdrückt wurde. 

§ 11. Accen t. 

In der vorliegenden Mundart herrschen dieselben Accenl- 
regeln wie in allen andern deutschen Dialekten. Für das ein- 
fache Wort gilt auch hier als Grundsatz : der Hochton ruht auf 
der Stamm- oder Wurzelsilbe, welche immer die Anfangssilbe 
ist ; ihr sind alle andern Silben des Wortes untergeordnet. 
Verletzungen dieser Hauptregel sind in der Mda. seltener als 
im Nhd. zu verzeichnen : es heissl zwar auch dort lebän- 
di }(, lebendig; mhd. lebandic; aber h9lfen8r, ahd. h9lunder, 
mhd. hol(n)der; w^kaltar, mhd. wecholter (Wachholter); 
h9rätsal, hörnij (Hornisse) ; 1 9 1 a r s, lutherisch. 

Die Lage der Nebentöne ist verschieden ; das Wort hat 
zwar im allgemeinen eine absteigende Betonung, aber gleich- 
massig absteigend ist sie nicht. Die dritte Silbe kann sich der 
zweiten Silbe unterordnen, sie kann sich auch umgekehrt 
über diese erheben. Das Mass der Unterordnung ist übrigens 
nicht immer dasselbe ; vielmehr sind die Tonabstufungen der 
minder betonten Silben so mannigfaltig, dass sie sich kaum 
gegeneinander abgrenzen lassen. 

In zusammengesetzten Hauptwörtern trägt die Wurzelsilbe 
des ersten Gliedes den überwiegenden Hauptton: sirdir 
(Scheunentor) ; f i r t u '7 (Schürze) ; grösfatar (Grossvater) ; 
m ä n t s i n (Mondschein) ; das verbale Kompositum verlang* 
umgekehrt einen höhern Ton für das zweite: farliran (ver- 
lieren); a rle 3 a n (erlösen). 

Ausser der Lage kommt auch die Beschaffenheit des Haupt- 
accentes in Betracht ; je nach der Quantität der Vokale zeigt 
er wechselnde Unterschiede. Doch sind die Accenteigenturalicb- 
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keifen einer Mundart schwer zu fixieren und fassbar darzu- 
stellen. Im allgemeinen wird bei kurzen Silben der Ton kräftig 
^estossen : ä p 9 1 (Apfel; ; n ü t s 9 n (Nutzen) ; bei langen 
schwillt er allmählich ab, so dass er zweigipfelig wird : gröos 
(gross) ; k ä a t (Karte) ; w i i s (Wiese) ; b r ü u J 9 n (brausen) ; 
he er9n ^hören). 

Was die französischen Fremdwörter anbelangt, welche seit 
längerer Zeit eingebürgert sind, so haben auch sie den Accent 
auf die Anfangssilbe zurückgezogen: bjro, bi^eau ; kaife, 
cafe ; b \i t ö 1, bouteille ; öde, adieu ; § 9 s e, chaussöe ; f ö s 9, 
fa^on ; m^ d a m, madame ; k \i r ö s, courage ; a 1 ö r t, alerte ; 
file, filet; ka rtj e, quartier ; zöle, gel6e; raport, rapport; 
p\jimat, pommade; b \i n ö r, bonheur ; kapu §, capuche; b9- 
zur, bonjour ; oder der Accent wird wenigstens auf die vor- 
letzte Silbe zurückgezogen: mirabel, mirabelle. 

Obige Regel gilt nicht für die fremden Ableitungssilben 
-ei, -ieren : swa}ir9n, choisir (wählen); mej9rei, mairie 
(Bürgermeisteramt). 



Zweiter Teil. 
Flexionslehre. 

I. Deklination. 

A. Artikel. 

§ 12. 

Es gibt in der Mda. wie im Nhd. ein dreifaches Genus 
und einen doppelten Numerus, aber nur drei Kasus ; der Ge- 
nitiv ist bis auf wenige Reste verloren gegangen. 







sing. 


plur. 




masc. 


fem. 


neutr. für die 3 genera 


nom. 


da(d9r) 


di(d9) 


9t, t di(d9) 


dat. 


(d 9m)9m 


d a ( d 9 r) 


(dem)9m (d9n)d9 


acc. 


d9n, d 9 


di(d9) 


9t, t di(d9) 



Die Form da des Nom. Sing. Masc. und des Dat. Sing. 
Fem. entspricht der im ersten Teil angeführten Regel, nach 
welcher unbetontes -er wie a lautet ; jedoch wird dieses a des 
immer in Prokiisis stehenden Artikels noch börzer gesprochen 
als im Auslaut von Substantiven ; auch ist die abgeschwächte 

16 
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F&fm da bäuriger als die volleie dar, fliltL aber mit dem Akk» 
d 9 durchaus nicht zusammen. Die Mda, besÜzt also nocli 
einen wirklichen Nom. fies Arlike).^, während ui den n6rd liehen 
Dialekten der Akk. an dessen Stelle getreten ist> Das r-lose 
d a steht ebensowohl vor vokahsL-hem ah vor konsonantischem 
Anlaut: da dii§ (der Tisch) ; da hania (der Hammer); da 
ö w 9 n (der Ofen) ; d a ä w 9 l (der Abend), 

Im Dat. Sin^, verstummt d jrewöhnlichj immer nach den- 
talem Auslaut und nach Präpositionen, mit denen der Artikel 
2ü einem Ganzen verschmilzt: hinar^m (hinter dem). Der 
Akk, dagegen behält das anlautende d immer bei, vielleieht 
deswegen, weil sonst der bestimmte Artikel mit dt*m unbe- 
stinimten (an ^ einen) verwechselt werden könnte, oder weil 
n hesser imstande ist, d zu balteti, insofern beide dieselbe Ar- 
tikulationsstehe haben. Irn Mhd. lehnte sich der Akk. des 
Artikels oft an ein vorhergehendes Verbum an, so in dem be- 
kannten Vers Walters von der Vogelweide : Philippe setze en 
weisen üf. Der Äkk. behält das auslautende n nur vor Dentalis: 
d^n d j p (den Dieb) ; den d ö t (den Tod) ; d 3 n ii ä r (den 
Narr); vor den übri|ren Konsonanten fallt es ah : da man 
(den Mann) ; d 9 ft ä f (den Schrank). 

Her Nom. und Akk. Sin^. Fem> und der Nom, und Äkk. _ 
Plur, haben kurzes offenes i und werden nur in ganz schnellei — - 
Rede zu d 9 abgeschwächt. 

Der Nom, und Akk. des Neutrums ist als blosses t im all- 

gemeinen nur nach 1 und n erhalten, nach sonstig^em Anlaut ai ^n^zg 
9t: biSlHbröt (hole das Brot) ; lan'tkint (lasst das Kind) ; 
in dieser Weise verschmilzt der Art. mit Präpositionen: an i 
(an das); int (in das); üfst (auf das); dürchöt (durc'ü 
das). 

Statt des Geoilivs gebraucht man hei Sachen die Präpositio ^m 
ihn (von), die mit dem Dat. Sing, Maac, und Neutr. des Air^- 
tikels zu f ^ m verwächst : da däy fem hus (der Dach d^^ 
Hauses); da dekal fem hüy (der Deckel des Buches); ^^1 
lit fen da 3ün (das Licht der Sonne) , Bei Personen wir^ d 
der Gen* immer durch den Dativ und ein Pronomen possessivu «na 
ersetzt: am kiniy^ ji Jun (der Sohn des Königs); mr:«! 
tatsr 3in hus (das Haus meines Vaters) ; daran äpsrji ^ 
h ü n t (des Nachbars Hund) ; dar m ü 1 9 r j i r f r ^ 1 1 (A ^r 
Mutter Freude)* 

Im übrigen ist <lie ^!da, in der Anwendung des Artikels 
flicht freigebiger als das Nhd. ; nur dann wird ein den Ssa'^ 
eröffnendes Substantiv durch den Artikel wieder aufgenomnieUi 
wenn es besonders hervorgehoben werden so IL Dann hat eben der 
Artikel die Funktion eines demonstrativen Pronomens erhalteß. 
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B. Substantiv a. 

§ 13. 
a) die starke Form. 

1. Ohne Umlaut: masc. da dä'x (der Tag), da frint 
(der Freund); neutr. at kint (das Kind); at fln§tar (das 
Fenster). 







Mascalinam 


Neutrum 


Sg. 


N. 


da dä'x 


da frinl 


at kint at finätar 




G. 


ffem dä'x 


f 6 m frint 


fäm kint fäm finStar 




D. 


am dä'x 


am frint 


am kint am fin §tar 




A. 


dan da y 


da frint 


at kint at finStar 


PI. 


N. 


di da 


di frin 


di kin di finStar 




G. 


fän da da 


fön da frin 


f^n da kin f^ndafinStar 




D. 


da da 


da frin 


da kin da fin §tar 




A. 


di da 


di frin 


di kin di fin^tar. 



Die Mda. hat sich die Deklination sehr einfach gemacht : 
der Genitiv beider Numeri wurde abgeschafft und durch fen 
mit dem Dativ ersetzt. Der Dativ seinerseits fällt mit dem 
Akkusativ zusammen, in der Einzahl durch Absfossung des -e, 
in der Mehrzahl durch Verlust des n. 

Neben dem Dativ dä'x? welcher durch Uebertragung aus 
dem Akk. entstanden ist, gibt es noch einen lautregelmässigen 
Dat. da, der durch Kontraktion aus tage, nach Ausfall des g, 
gebildet wurde, aber nur in dem Ausdruck am da (bei Tag) 
gebräuchlich ist. Der Dat. ist immer n-los, selbst wenn eine 
Präposition vorhergeht: an da da (an den Tagen); in drij 
d a (in drei Tagen). 

Der Plural kin druckt das Verhältnis zu den Eltern aus; 
im Sinne von «Kleinen» gibt es auch noch die Form kinar. 

Nach obigem Paradigma gehen nur wenige Substantive : 
§win (Schwein); äkar (Acker); §rit (Schritt); lit (Leute) 
u. a. 

2. Mit Umlaut: masc. da körf (der Korb); da nägal 
(der Nagel); fem. di kü (die Kuh); di bäqk (die Bank); 
neutr. at wört (das Wort). 





Masculinum 


Femininum Neutrui 
Singular 


N. 


da körf da nägal 


di kü di bäQk at wört 


G. 


f^m körf ihm nägal 


f^n da kü f^n da bäQk f^m wört 


D. 


am körf am nägal 


da kü da bäQk am wört 


A. 


da körf da nägal 


di kü di bäqk at wört 
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Mascalinam 


Femininam 
Plural 


Nentrum 


N. 


di kerw di nejal 


di ki di b^Qk 


di w6rtar 


G. 


f^n dd kerw fön de n§J9l 


fön da ki fön da beQk 


fön de w^rtar 


D. 


da kerw da nejal 


de ki da beQk 


de w6rt9r 


A. 


di kew di nejal 


di ki di beQk 


di wertar. 



Dieser Deklination folgen hol", hol"; fad an, vaden; 
fogal, vogel ; öwan, ofen; jün (Sohn); §1rus (Strauss); 
spru'x (Spruch); gabru '/ (Gebrauch); brüdar (Bruder); 
tür (Turm); s an t (Zahn); hus (Haus); bän (Hahn); fu§t 
(Faust); krul (Kraut); hut (Haut); mul (Maul); mus(Maus). 

Im Gegensatz zum Nhd. haben den Umlaut im Plur. an- 
genommen bunt (Hund), pl. hin; m ä g a n (Magen), pl. 
möjan; wän (Wagen), pl. wön; mänt (Monat), pl. m^nt; 
b6'gan (Bogen), pl. b^jan ; bröt (Brot), pl. br6tar; hufan 
(Haufen), pl. hifan; ausserdem lauten in der Mda. solche 
Wörter um, deren Stammvokal äi dem mhd. ei entspricht: 
äis, eij (Geschwür), pl. 6is; bäin (Bein), pl. b^in; §täin 
(Stein), pl. st6in; räif (Reif), pl. r6if; gä'i^ (Geist), pl. 
g 6 i § t a r. 

Häußger als im Nhd. ist, namentlich bei Wörtern säch- 
lichen Geschlechtes, der Plural auf -er : bet (Bett), pl. betar; 
k r i t s (Kreuz), pl. kritsar; stik (Stück), pl. Stikar; 
ga3ixt (Gesiebt), pl. gaji^tar; gasprö^j (Gespräch), pl. 
gaSpr^X^^^J hörts (Herz), pl. h^rtsar; himt (Hemd), 
pl. hlmdar; bröt (Brot), pl. br6tar; diq (Ding), pl. 
diqar; häntw^rk (Handwerk), pl. häntwerkar; dir 
(Tier), pl. dirar; gab^t (Gebet), gabödar; gajets (Ge- 
setz), pl. gajetsar; gawi/t (Gewicht), pl. gawix,tar; 
spil (Spiel), pl. §pilar; plöts (Platz), pl. plätsar; önt 
(Ende), pl. änar; auch einige Masculina haben diese Endung 
angenommen; rfest (Rest), pl. rfeätar; stil (Stiel), pl. sti- 
lar; bri f (Brief), pl. bri war; di§ (Tisch), pl. disar; w6)^ 
(Weg), pl. w^jar; gäljan, galge (Hosenträger), pl. gäljar. 

Umgekehrt lehnen einige Wörter die Pluralendung -er ab 
und begnügen sich mit dem Umlaut: würman (Wurm)^ 
pl. wir man; dör (Dorn), pl. d^r; hör (Hörn), pl. h6r^ 
wält (Wald), w^l. 

Von der Deminutivendung -X^"> ^^® beim Plural zu -xaBcr 
wird, soll noch weiter nun die Rede sein. 

b) Die schwache Form. 

Beispiele: masc. da min§ (der Mensch); da kn6t (d^r 
Knecht); di fröi (die Frau); dät j är (das Jahr). 
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Mascalinam 


Femininum 


Neutru 


S-. N. 


da mins 


da knet 


di froi 


9t jär 


G. 


fem min§ 


föm knet 


fen da froi 


föm jär 


D. 


9m min§ 


9m kn^t 


da froi 


9m jär 


A. 


de min§ 


d9 kn^ 


di froi 


et jär 


PI. N. 


di minäan 


di kn6t9n 


di froiw9n 


di jär9n 



G. ffen d9 min^an fön d9 knöt9n fön de froiw9n fön da jär9n 
Ü. d9 min§9n d9 knet9n d9 froiw9n d9 jär9n 
A. di min§an di knetan di froiwgn di jären. 

Ebenso werden abgewandelt: lä§t (Last); fels (Fels); 
I äi s t (Leisten) ; t ö s (Tasche) ; h ö n §, fem. (Handschuh), 
pl. h ö n san. 

Mehrere Substantiva, die im Nhd. stark sind, schliessen 
sich in der Mda. der schwachen Deklination an: jär (Jahr), 
wenn keine Zahl davorsteht, z. B. di jär9n gön rim (die 
Jahre gehen herum) ; dagegen: 9t ji jets swansich jär 
(es sind jetzt 20 Jahre); in drij jär (in 3 Jahren); 9r hat 
förtsix jär (er hat 40 Jahre); ferner knöt (Knecht), pl. 
knet9n; dip (Dieb), pl. diw9n; fis (Fisch), pl. fi§9n; 
wirt (Wirt), pl. wirt9n; gewöhnlich entbehren die zur 
schwachen Deklination übergetretenen Wörter den Umlaut des 
Nhd.: äk9S (Axt), pl. äk9S9n; klüts (Klotz), pl. klüts9n; 
bä'x (Bach), pl. hk'xBu; 3äk (Sarg), pl. }äk9n; }ad9l 
(Sattel), pl. Jad9ln; §nab9l (Schnabel), pl. Snab9ln; 
nät (Nacht), pl. nät 9 n ; fa t9 r (Vater), pl. f a t9rn ; mü t 9 r 
(Mutter), pl. mütarn; döt9r (Tochter), pl. döt9rn; }ui 
(Sau), pl. }uiw9n; andere bekommen ihn: kraft (Kraft), 
pl. kröft9n; äm9u (Arm), pl. öaman; oder haben ihn 
gar auf den Sing, übertragen : hol man (Halm), pl. hö 1 m9n; 
pölm9n (Palme, Buchs), pl. pelmen; fre§ (Frosch), pl. 
f re S9 n. 

Wörter, bei denen in der Mda. das n in den Sing, ge- 
drungen ist und sich dort festgesetzt hat, sind : bä k9n (Backe, 
Wange); g9däiik9n (Gedanke); ränt9n (Rand); ge- 
seij9n (Zeuge); kär9n (Karre und Karren) ; ekan (Ecke); 
§ I 9 n (Scholle) ; m i t.e n (Mitte), g ö r 9 n, göre (Schoss) ; 
glöiw9n (Glaube); mit Umlaut im Plural: näm9n (Name), 
pl, nöman; hufan (Haufe), pl. hif9n. 

Mitunter hat sich stammauslautendes n im Sing, der Mda. 
gehalten, wo es im Nhd. als Pluralendung aufgefasst und in- 
folgedessen abgeworfen wurde : wo 1 k an, mhd. wölken (Wolke) ; 
ked9n, keten (Kette); kiy9n, küchen (Küche); möt9n, 
raetlen (Mette). 

Andere Wörter, denen umgekehrt das Nhd. im Nom. 
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Sing« a beigegeben hat, bleiben in der Mda, stark ; li^^ mbd, 
rücke (Rücken) ; weis, weije (Weizen) ; ä ö t , schale 

(Schatten)* 

Wenn der Sing, aus rein lau (liehen Gründen auf -an 
ausgeht, so muss diese Endung als Flexion des Plurals dienen : 
wurm an (Wurm) j pl* wi rm^n ; äman(Ärm), pL öaman; 
böim^n (Baum)^ pl. b^Iman; heimln (Halm), pL hol- 
man; ät^ran (Stern), pL ^ t e r 9 n ; k e ra n (Kern)» pl. 
ker an. 

Nur im Plural sind gebrauchlich fe S a n (Asche), und 
k e s ta n (Kosten), wozu ü q k e ä t n (Unkosten), mit Umlaut 
wegen des folgenden i* 

§ 14* Alte Kasus reste. 



i . Den Genitiv hat die Mda, über Bord geworfen ; dennocl 
sind Reste eines früheren Genitivs erhallen 

a) bei Zahl-, Mass- und Zeitbestimmungen: iij^r atnar 
(unser einer); 01 war ^ jir swi^n usw. (eurer, ihrer zwei 
usw,); dr ij arl e I (dreierlei) usw, j kops hejar, kitzln ar 
(Kopfs höher, kleiner): hütsdds (heute des Ta^es = heut- 
zutage) ; ä f ä la 5 , u s g ä tt s di w ü y_ , d ä n a r w ü / , d ^ 
mänlj at frijdr usw. (Anfangs, Ausgangs diese Woche, 
die nächste Woche, diesen Monat, dieses Frühjahr usw.) ; 
g a h a n t s d ä'y (Johannistag) ; ä t & f a n s d a 7^ (Stephanstag) ; 
n u i j ä r s d ä 'y (Neujahrstag)» 

b) bei Verwand tschaftsbegriöen oder bei Appellativ- und 
Eigennamen : k i n s k i n t (Kindskind, Enkel) ; fataräbrüdar 
( Vaterbruder j Onkel); brudersbü (Brudersobn, Neffe); 
s w e s 1 3 r ä m a 1 d a 1 (Schweslertochter, Nichte) ; m ü t a r 
g o d 9 s (Mutter Gottes) ; ndperähus (Nachbarhaus) ; bei 
w ä n ar ^j bei ä r 1 n a r ä (hei Wagners, bei Schreiners) ; m i - 
lars katrin (Müllers Katherine); steins pier (Steios 
Pierre); er is hes üf meijarä (er ist böse auf Meiers); 
ar is frinäufbit müts (er ist mit den Mutbs verwandt). 
Von Eigennamen, die auf s endigen, wird sogar ein schwacher 
Genitiv gebildet, weil das Genitivverhältnis nicht gut anders 
zum Ausdruck gebracht werden könnte :t;rnösan krHtin 
(Ernsten Christine) ; k ol b u s an ni a j a n (Colbus* Marianne), 

c) in formelhaften Ausdrücken und Redewendungen sowie 
in Zusammensetzungen : f^Qkinsbeln (von Ktndsheinen) ; 
w ä t w 11 n ar s (was Wunders) ; im gotaswilan (um 
Gotteswillen); in gotsnaman(in Gottes Namen); üf dar 
gäns hfergotsw^lt (auf der ganzen HerrgottsweU) ; wirlsbu 
(Wirtssobn) ■ wirtsmdidal (Wirtstochter) ; a t i s n i t dar 
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w 6r t (es ist nicht der [Mühe oder Rede] wert) ; m ä n s k ^ r l 
(Mannskerl) ; bürslit (Bauersleute); h^rgotsblümdn 
(Herrgottsblumen); jündas-, vvertas kl 6i dar (Sonntags-, 
Werktagskleider) ; ääw9shü§tan (Schafshusten) ; p ^ r t s - 
mist (Pferdemist); fogalsnist (Vogelnest); glikskint 
(Glückskind); minos-, dinas-, 3inas-, jirasglix^n 
(meines-, deines-, seines-, ihresgleichen) ; m i l e b s d ä (mein 
Lebtag); §t6rwan skr änk (sterbenskrank); löwansgafär 
(Lebensgefahr) ; dodasäqst (Todesangst) ;fön r6tsw6jan 
(von rechtswegen). Auch schwache Genitive gibt es noch in 
einigen Verbindungen : äl^kanhus (Schneckenhaus) ; r ö J 9 n- 
stok (Rosenstock) ; birangtil (Birnenstil); päfdnjäk 
(Pfaflensack) ; kätsendräk (Katzendreck); fröiwanhüt 
(Frauenhut) ; büksanknop (Hosenknopf). 

2. Der Dat. hat die Form des Akk. angenommen ; Ueber- 
bleibsel eines alten Dativs sind: fen hertsan (von Herzen); 
a m da (bei Tage). 

§ 15. Verschiedene S ubs tan t iv b ildu n ge n. 

Zu den männlichen Appellativnamen werden Feminina 
nicht wie im Mhd. und Nhd. vermittelst der Ableitungssilbe 
-inne, -in (= in) gebildet, sondern mit dem Suffix s. Dasselbe 
geht auf romanisches -esse (lat. issa) zurück (vgl. maitresse, 
Herrin, mairesse, Bürgermeisterin) und wird nach r der Regel 
gemäss zu § ; abgeschwächt lautet die ganze Endung as (für 
ars): liinas (Lügnerin); far^das (Verräterin); f\ilensa§ 
(Faulenzerin) ; d a 1 e n a s (Taglöhnerin) ; s w e j a s (Schwägerin) ; 
§ülmi§ta§ (Schulmeisterin, Frau Lehrer) ; k e i } a s (Kaiserin) ; 
pari ja § (Pariserin). Durch Uebertragung wird dieses Suflix 
auch bei Femininis verwendet, denen kein männliches Nenn- 
wort zur Seite steht : n ^ d a r § (Nähterin) ; kätanslöjars 
(Kartenschlägerin). Endlich wird nach Analogie dieser Wörter 
ein § auch an Sachnamen gehängt, die weiblich sind und auf 
-er endigten : i t a r s (Euter, frühnhd. Euters) ; s l i t a r § 
(Splitter) ; r ö d a r s (Rätsel, Märchen). 

Nur solche Substantiva mobilia, die nicht auf -er aus- 
gehen, haben ein Femininum mit -in neben sich : k e n i j i n 
(Königin); prinsesin (Prinzessin). Ein nhd. Lehnwort 
jüngsten Datums ist lerarin (Lehrerin). 

Um das Weibchen eines Tieres zu bezeichnen, wird der 
Name desselben mit mutar verbunden: m utarhünt (Hündin); 
mutarkälf (Kälbin). 

Zahlreiche Masculina auf -er nehmen noch ein t-Suffix 
hinzu, vielleicht durch Anlehnung an Wörter, die auf -hart 
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eadi^^ten, wie b ä § t d rt, mhd. bastart (Bastard), b ä n k 9 r t, 
banchart (Bankert); die gewöhnliche Aussprache des -arl ist 
- a t : b rä Q a t (Prahler) ; ü f g u k a t (Aufpasser) ; § t i m k a r t 
(Stinker); kwäksat (Nesthocker); gäjat (Gänserich); 
k l e w a t (Maikäfer) ; e i j a t (weibhcher Häring) ; m i I y a t 
(männlicher Härin^) ; knipat (Knoten); blikat (Sonnen- 
strahl) ; s I u k s a t (Schluchzen) ; § 1 6 s a t (Stössel) ; 3 \^ r u in - 
p a t (Sauerampfer). 

Ein männliches Substantiv mit persönlicher Bedeutung, das 
im Nhd. auf -e ausgeht, kann sich in der Mda. den Nominibus 
agentis auf -er anschliessen : kir^a^efa r (Kirchenschöfife). 

Kollektivnamen mit der Vorsilbe ge- erhalten mitunter 
noch ein s-Suffix, das dem Worte einen verächtlichen Bei- 
geschmack gibt: gadiQS, zu diq (Ding); gadrfeks, zu 
dräk (Schmutz); galüts (Geläute); ga§rips (Ge- 
schreibsel); gal6ifs (Lauferei); gastrits, zu stridan 
(streiten) ; ga s ^ q k s (Gezanke) ;ga3^ms, zujäman (Same); 
gakridars, zu krut (Kraut); g a k l i q a Is (Geklingel) ; ge- 
klepars, zu klöparn (klappern); gajufs, zu jufan 
(saufen). 

Von Adjektiven werden Abstrakta mit dem erweiterten 
Suffix -igkeit abgeleitet : g ü d i y k e i t (Güte) ; f ä 1 § i 5^ k e i t 
(Falschheit); gafr ä'y ti y keit (Frechheit); oder mit -cheit: 
h ä 1 y i t (Helligkeit) ; h 6 1 y i t (Hohlheit, Höhlung) ; w i t y i t 
(Weite, Entfernung) ; n ö k y i t (Nähe) ; 1 6 ij y i t (Länge) ; 
ä m y i t (Armut) ; h ä i m y i t (Heimat). Bei denen auf -ichkeit, 
die infolge der Einschaltung des -ig dreisilbig geworden sind, 
hat die Nachsilbe -keit einen starken Nebenton und rettet des- 
halb ihren vollen Diphthong, während sie bei der andern Gruppe 
von Wörtern, die zweisilbig sind, unbetont ist und abgeschwächt 
wird. 

Das Abstraktum hälfet (Halbscheid, Hälfte) ist nicht 
etwa mit heit zusammengesetzt, sondern mit dem Verbalsub- 
stantiv scheide von scheiden. 

Mit der deminutiven Endung -ling werden mehrere Kon- 
kreta gebildet : t r ö p ü ij (Treppenstufe) ; f e r 11 q (Viertel 
Pfund) ; p e t a r I i ij k (Petersilie) ; d r i s I i q a r (Schwamm, 
Pilz), zu d r i s (unangebaut). 

Das Suffix -sal setzte sich an sreksal (Schreck) hinzu. 

Suffixvertauschung ist erfolgt bei baditnis (Bedeutung). 

Unterdrückung eines Wortteiles und dessen Ersatz durch 
einen verdeutlichenden Zusatz hat stattgefunden bei witfroi 
(Witwe), witmän (Witwer). 

In substantivischen Gebrauch können nicht bloss Infinitive 
übergehen, sondern auch das Verbum finitum und satzartige 
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Verbind uD^jfen : d ät i§ äi n d ü n (das ist ein Tun = einer- 
lei); at is kein mus da (es ist kein Muss da = Notwen- 
digkeit) ; du hä§ käin ferstestami^r (du hast kein 
Verstehst du mich = Verstand). 

§ 10. G en u s w e c h s e I. 

Abweichend vom Nhd. und teilweise auch vom Mhd. sind 
in der Mda. 

1. Masculina : ^Itar, daj alter (das Alter); äijal, der 
und diu angel (Stachel) ; b ä k 9 n, der backe (die Backe und 
der Backen); bir, da3 hier (das Bier); der bütar, der und 
diu buter (die Butter); dar däx, da} dach (das Dach); dar 
d il, dar und diu dil (die Diele); dar ekan, diu und da} 
ecke (die Ecke); dar hofat, diu hoffart ; dar kostan, diu 
und diu kost (die Kost) ; dar mark (die Mark) ; d a r m ö t 
(die Mode); dar pits, diu pfütze ; dar den, der, diu und 
da} tenne (die Tenne) ; dar sprosal, der spro}}e (die 
Sprosse); äol an, diu schölle; dar wolkan, der und diu 
wölke (die Wolke). 

2. Feminina: di bä*y, diu bach (der Bach); di hol, 
der balle (der Ball) ; d i b ö r (der Bohrer) ; d i f e l §, der vels 
(der Fels) ; d i f r e s, der vrosch (der Frosch) ; d i h o b a l , 
der hobel; dar horetsal, der horni} (die Hornisse); di 
klüts, der und da} kloz (der Klotz); di Idt, der lade 
(der Fensterladen), zusammenfallen mit di lät, (die Lade); 
di mi§t, der mist; di S ^ t, der schate (der Schatten); 
di §pät, der spade (der Spaten); di salät, der salät (frz. 
la salade) ; d i } ä k, der sarc (der Sarg) ; d i d r i p, der tropfe 
(der Tropfen); di finstar, da} venster (das Fenster); di 
w ikal, der wickel. 

3. Neutra: dät i m a s, der und da} imbi} (der Imbiss) ; 
dät min§, der und da} mensche (Geliebte); mi }^r, la mi- 
s^re (das Elend); dät plets, der platz. Sämtliche Frauen- 
namen sind sächlichen Geschlechtes; auch die auf Frauens- 
personen, ob jung oder alt, sich beziehenden Fürwörter sind 
Neutra. Merkwürdig ist, dass das weibliche Geschlecht, konkret 
genommen, sein Genus verliert, während doch leblose Dinge 
das ihrige von ihm geborgt haben. Wollte man dadurch die 
Idee des Schwachen, Niedlichen, Kleinen zum Ausdruck bringen ? 
Ein Zeichen von Missachtung der Frau gegenüber oder gar ihre 
Herabdrückung zum blossen Gegenstande ist jedenfalls nicht 
darin zu erblicken. 

Wird das zweite Glied eines Kompositums durch ein an- 
deres Wort oder Suffix ersetzt, oder bekommt das Simplex eine 
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neue Etidmi^^ so 
dar h oiäpr ü y, 
p e t e r 1 i 11 kj der 
sweitar dritar 



wird das Genus entsprechend veränderi 
dm höuschrecke (die Heuschrecke); dar 
p^tersilje (die Petersilie); ^n äintar, 

j firlar usw* (eine Eins^ Zwei^ Drei, 



Vier usw.) ; d i ä I i t a r i (der Splitter) ; d i r ä d 8 r ä (das 
Rätsel j Märchen); dieser Kategorie von Wörtern i?t auch 
h4Q§ (fem«), der hantschuoch {der Handschuh) heigetreten ; 
nietlRt, le matelas (die Matratze) erhielt das Geschlecht von 
1 ä 1 (Lade). 

Bei di hiran, daj birne (das Hirn) hat der Wechsel des 
Genus den des Numerus zur Folg-e gehabt; man sagt: di 
hiran jinrusgaloH (das Gehirn ist herausgelaufen) ; die 
Endung -an, die aus der gewöhnlichen Einschiebung von a 
zwischen r und n entstanden ist, hat natürlich dazu heige- 
fragen ; der Begriff des Wortes ist für die Pluralbildung kein 
Hindernis, hat doch auch da» Nhd. neben der einfachen 
kollektive Form. 



n 
4 



17. D e m i n u li 



In allen Dialekten ist die Neigung zur Deminution 
sehr starke ; sie findet dort in dem vertrauten Verkehrston 
ihren eigentlichen Boden ; auch werden ja die Demi nutiva vor- 
zugsweise zu sinnlichen Wesen j Personen und Sachen, gebildet, 
um die sich die Sprache der Mundart fast ausschliesslich 
bewegt. 

Mehrere Verkleinerungssuffixe stehen der unsngen zu 
Gebote. 

Ueberreste der ältesten und einfachsten Deminutivbildun' 
sind gewisse Substantiva auf -ol, das durch Apokope aus ale 
mannischem -eli entstanden ist : f ^ r k 3 1 (Ferkel) ; S p ät S9 1 
(Spatz) ; A t s ^ 1 (Elster) ; m äi d a I (Mädchen) ; b r e sal (Bro- 
same) ; J e s a l (Sense) ■ s i r m a l (Scherbe) ; h e i J a 1 {^ Häus' 
cheUj Abtritt); higkal (Hinkel); sikal (Zicklein); tipaj 
(Tüpfel) ; w ä l s 9 l (Warze) ; ho r 6 1 s e l (Hornisse) ; s p 4 1 y a l 
(Speiche) ; s p r o s 9 1 (Sprosse) ; k 1 o i b 9 l (Knäuel) ; h i b a [ 
(Hügel) ; t i s 9 1 (Deichsel) ; f r ä n J 9 I (Franse) ; ö m ^ t s 9 1 
(Ameise) ; l fe m 9 1, frz. lame (Messerklinge) ; bi nd a 1 (Bündel); 
heks9l (Häcksel); brok9l (dicke Milch); fid9t (Füllen); 
merdöl, frz. merle (Amsel); grim9l (Krume); däidgl 
(Teil). Die meisten dieser Wörter stehen durch den Untergang 
des Grundwortes isoliert und werden deshalb nicht mehr deut- 
lich als Demi nutiva empfunden ; gerade deswegen aber konnten 
sie ihre eigentümliche Form in der Mda» behaupten, und zwar 
umso leichter, als sie mit den Substantiven auf -el, das auf 



eine^H 
eine ^ 



i 



4 

I 

4 
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ahd. -ilo, -ila zurückgeht, zusammenfielen. Wenn aber manche 
Wörter dadurch, dass sie nur in der deminutiven Form üblich 
jjeblieben sind, ihre deminutive Bedeutung verloren haben, so 
lassen sie sich dennoch immer als Deminutiva auffassen, indem 
ihnen stets der allgemeine Begriff der Abhängigkeit und Zu- 
gehörigkeit, des Kleinen und Unselbständigen anhaftet ^ sie 
waren sicher ursprünglich als Deminutiva gedacht, erscheinen 
aber nicht mehr als solche. 

In ihrem Geschlecht stimmen diese Deminutiva mit ihrem 
Grundwort überein, wenn der Zusammenhang mit einem solchen 
noch nicht aus dem Bewusstsein geschwunden ist, sonst aber 
sind sie in der Regel Neutra. Männlich sind §päts9l, tipal, 
hibal, kloibal, horötsal; weiblich J6sal, wätsal, 
§pdichal, frän^al, ^mätsal; sächlich f^rksl, mäiddl, 
h i n k a 1 etc. 

Die gewöhnliche Deminutionssilbe der Mda. ist -"/^^ i^^^ 
-chen mit Uebergang des e zu i nach ch in unbetonter Silbe), 
das immer den Umlaut des Stammvokals bewirkt. In der 
Mehrzahl wird -chin nach Analogie der Substantiva, die in 
diesem Numerus auf -9r ausgehen, zu -/.ar (x^)' ^"^ 
(Raute, Guckfenster), r i t }( i n ; k ü (Kuh), k i )(i n ; w ä n 
(Wagen), v/ön^in, pl. w^nyar; jut (Jude), jit^jin; 
mus (Maus), misyin, pl. misyar; füs(Fuss), fisyin, 
pl. fisyar; düw (Taube), difyin, pl. difyar; }ün 
(Sohn), Jin^in, pl. Jin^^r; hän (Hahn), hönxin, pl. 
h^nyer; hün (Huhn), hin;^in, pl. hinyar; §äf (Schaf), 
§öfyin, pl. söfyar; kaninyin (Kaninchen), pl. kanin- 
yar; filötyin (Veilchen), pl. filötyar. Als Deminutivum 
ist auch, nach Annahme eines auslautenden n, ler^i n (Lerche) 
aufgefasst und dazu ein Plural ler^^r gebildet worden. 

Was das Geschlecht der mit 'X^^ verkleinerten Wörter 
anbelangt, so nehmen diese nicht etwa wie im Nhd. das säch- 
liche an, sondern behalten immer dasjenige des Grundwortes 
bei: di rityin, dar w^nxin? dar h^nyin, dar jin- 
Xin u. s. w. 

Bei Wörtern, die ihren Plural durch Anhängen von -er 
bilden, kann die Endung -'/^bt im Plural an dieses Suffix 
treten: hus (Haus), pl. hijar, hijaryar; plets (Platz), 
pl, plfetsar, pletsaryar; fäs (Fass), f ä s y a r und 
ffesaryar; mul (Maul), pl. milar, milaryar; krils 
(Kreuz), kritsaryar; dis (Tisch), pl. disar, diäaryar; 
kint (Kind), pl. klnar, kinaryar. 

Im übrigen steht bei den Deminutiven in der Ein- und 
Mehrzahl vor den Verkleinerungssilben derjenige Stammauslaut, 
den das Grundwort in der Flexion der Mundart, d. h. im 
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Plural zeigt: bü (Bube), pl. bCiwan, alsobifyin, bifxar; 
Ol (Augfe), pl. oiwan, also eifyin, eif/ar; froi (Frau), 
pl. froiwan, also f r e i f y a n, freifyar; hnnt(Hund), 
pl. hin, also hinyin^hinyar; hänf (Hand), pl. hen, 
also lien/.i n, heny a r; } ü i (Sau), pl. ) ü iwan, also Jii f- 
yin. jiifyar. 

Bei gutturalem Stammauslaut tritt vor -yin ein pleo- 
nastisches -al, um eine wohllautende und deutliche Ableitung 
zu gewinnen, da der Gebrauch von blossem -/in einen Uebel- 
laui hervorbringen und der Anlaut dieser Nachsilbe sich von 
dem Auslaut der Stammsilbe nicht abheben würde: bü'x 
(Buch), biyalyin, biyalyar; lo'y (Loch), le/olyin, 
leyalyar; §tik (Stück), §tikalyin, §tikalyar; rok 
(Rock), rekalyan, rekalyar; bä'y (Bach), bä/alyan, 
beyalyar; tro'y (Trog), treyalyin; §ü*y (Schuh), si- 
ga lyi n, §igal yar. 

Die Substantiva auf -en verlieren bei der Deminution diese 
Endung, ob sie nun schon im Mhd. vorhanden war oder erst 
in der Mda. dazu gekommen ist: gätan (Garten), g^atyin»^^_ 
ö w a n (Ofen), e f y i n ; d i p a n (Topf), dipyin; fäda i^^ 

(Faden), fötyin; häwan (Hafen), h^fyin; §topar 1 

(Pfropfen), stepyin; lümpan (Lumpen), l i m p y i n ; 1 ä 

p a n (Lappen), lepyin; brädan (Braten), b r ö t y i n ; 
ebenso, jedoch mit Einschaltung von -al, nach Guttural 
st^kan (Stecken), stekalyin; kü'yan (Kuchen), kiya 1- 
y i n ; h ä k a n (Hacken), h ^ k a 1 y i n. 

Die auf -el und -er ausgehenden Nomina werden ga L j z 
regelmässig durch Anfügung von -yin im Sing., von -y^^ r 
im Plur. verkleinert: fogal (Vogel), fegalyin, fegal/^rz — ; 
gabal (Gabel), ge bal yi n, g e bal yar ; fiqar (Finget — ), 
f iqa ryi n, f iijar yar. 

Eine unbewusste Häufung von Verkleinerungssilben ist ^^ s, 
wenn alten Deminutiven auf -el, die nicht mehr als solche ^^-r- 
kannt sind, noch ein -chen angehängt wird: mäidalyÄ- n 
(Mädchen); ferkalyin (Ferkelchen); eiarwi3alyin (Eit=5r- 
wieselchen) ; hiqkalyin (Hinkelchen); 3ikalyin (Zick ^si- 
eben) ; f i d a I y i n (kleines Füllen) ; g r i m al y i n (Krümche«n). 

Die Deminution der Vornamen geschieht in der Re^^e' 
durch Anhängung eines -le, das wie -al aus alemannisch^^nJ 
-eli hervorgejzangen ist ; bei dem einen ist der Vokal vor, E">ei 
dem andern der Vokal nach 1 weggefallen. Diese Art der Y ^v- 
kleinerung wird gewöhnlich nur von Kindern oder für Kin-der 
gebraucht: petarle und pierle (Peter, Pierre); 1 u i /e 
(Louis) ; 3 i m I e (Simon) ; z ä I e (Jean) ; f r ö n s 1 e (Fran2J; 
m a r i 1 e (Marie) ; anale (Anna) ; a 1 f 9 s l e (Alfons); 



— 253 - 

z J ö f 1 e (Joseph) ; ebenso m a m a 1 e (Mama) ; p a p a I e 
(Papa). 

Französische Mädchennamen, die auf einen Konsonanten 
auslauten, werden durch blosse Anfügung eines -e verkleinert : 
k a l r i n e (Catherine) ; m a g r i t e (Marguerite) ; b a w fe 1 e 
(Babelle) ; m a i j a n e (Marie-Anne). 

Daneben ist auch die Endung -eben zur Deminution der 
Eigennamen besonders erwachsener Personen im Gebrauch : 
z u 1 ^ i n (Jules) ; ä n y i n (Anna) ; k e t r j n y i n (Catherine) ; 
ausserdem -el für ältere Leute : b 6 r b 9 1 (Barbe) ; g r ^ d a I 
(Margaretha) ; n i k 9 1 (Nicolas) ; j ä k a l (Jacques) ; } i m 9 1 
(Simon). Diese können durch Hinzufugung von -eben inbezug 
auf Kinder nochmal verkleinert werden : n i k a I y i n usw. 

Aus der Kindersprache stammen endlich folgende verein- 
zelte Deminutivformen : p ä p i (Grosspapa) ; m ä m i (Gross- 
mama); mit e: mime (Muhme); fede (Vetter, Onkel); mit 
o : päto (Pate); godo (Patin). 

Verkleinerte weibliche Namen sind natürlich Neutra, da 
schon die unverkleinerten dieses Geschlecht zeigen. 



C. Ad j e k t i va. 
§18. 

Die Eigenschaftswörter können stark und schwach flektiert 
werden. Die schwache Deklination unterscheidet sich jedoch 
von der starken nur im Nom. Sing. Masc. und im Dat. Sing. 
Masc. und Neutr., während das Fem. und der ganze Plural 
beider Formen identisch sind. 

Als Paradigma dient s^n (schön). 





a) starke Form 


: 


b) schwache 






Masc. 


Fem. 


Neutr. 


Masc. Neutr. 


Plur. 


Sg. N. 


§än9r 


San 


§en 


§6n s6n 


s6n 


D. 


§6nam 


§^n 


§6n 


s^nen sönan 


§en 


A. 


§än9n 


§6n 


s6n 


§6n9n §6n 


sen 



Der Sing, des Fem. und des Neutr. sowie der Plur. ent- 
behren in allen Kasus jeder Endung. Beachtenswert ist nament- 
lich die flexionslose Form des Neutrums in attributiver Stel- 
lung: 9 §6n hus (ein schönes Haus); 9 gros f i r (ein grosses 
Feuer); a gut kint (ein gutes Kind); 9n alt pert (em 
altes Pferd) ; kalt w ä s 9 r (kaltes Wasser) ; 1 ä q 1 6 w a n 
(langes Leben). Somit hat die Mda. den alten Stand der Dinge 
bewahrt; in mhd. Zeit konnte die unflektierte Form ebenfalls 
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zwischen Artikel und Subshintiv treten : cIei) will swin (da 
wilde Schwein ^r: Wildschwein). 

Im Auslaut tler Atijektive ist n nur vor Vokalen ^ h und 
Dentalen hörbar ; vor den andern Konsonanien versHimmt es: 
S e n b l s (schönes Holz) ; s e m ä id 9 1 (schönes Mädchen) ; 
^6n3 bdiman (sc hö nen Baum) ; ^rös^n di§ (grosse 
Tisch); gri wls (^rune Wiese); kl^i fröi (kleine Frau). 

Dem Substantivisch gebrauchten Neutrum des Adjektivs 
wird die Endung -at (=3 mhd. ej, mit un verschobenem l) an- 
gehänjji, z» B. a grösal {ein g^^ rosse s) ; öl ^rös9t (das 
grosse); d giidal (ein gutes); 3 t güdat (das gute) ; sjü^at 
(ein junges) ; a t j u ^ sl (das junge). 

Nach einem Zahlwort nimmt der Plural des attributiv ge- 
brauchten Adjektivs die Endung -er an: fir grös^r b^iman 
(vier grosse Bäume) ; s w e "» se na r p^r (zwei schöne Pferde) ; 
drij swi^rar stein (drei schwere Steine). Diese Formen 
sind wohl als Ueberbleibsel eines alten Gen. Plur, zu betrachten. 

Reste eines alten Gen* Sing, haben sich nach e p a s (etwas^ 
und ni^t erhalten- ^pos §^nes (etwas Schönes); epai^ 
g r iS s 5 Sj Siestas (etwas Grosses, Schlechtes) ; nis güdas 
(nicfits Gutes) ; n iS t 1 b ©Is (nichts Uebels). 

Ein uralter Dativ ist erhalten in der Zusammensetzung- 
helwaonätj zurückzuführen auf ahd. in der halbin nahf 
(Mitternacht). 



g 19. Verschiedene Adj ektiv-Büd ungen. 

In der Mda. wird das Suffix -ig selten unmittelbar an den 
Auslaut des Stammwortes gehängt ; nach \ und mitunter nach 
r hat sich ein d eingeschoben : b u k :^ 1 d i x (buckelig) ; k i t- 
s a 1 d i )( (kitzelig) ; g r ü J 8 1 d i y (gruselig) ; r ü n s 9 t d i )( 
(runzelig) ; ä 1 m m 9 Id i jr (schimmelig) ; s wä q 9 l d i^, zu mhcti 
swanc und swankel (schwank, biegsam); kridoldiy_ (kritte- 
lig, empfindlichj ; k r u 3 3 1 d i / (kraus) ; ipxi^köJdijr (ge- 
sprenkelt) ; n i d a r d i X (niedrig) ; h ü q 9 r d i y (hungrig). 

Sonst wird gewöhnlich s eingeschaltet : i n a w e n t s i y^ (in- 
wendig) ; u } 9 w ^ n t s i y^ (auswendig) ; n i t s i 7 (neidisch) ; 
5 t rü p s i y^ (struppig) ; s ^ k s i y (schäckig) ; s m e r t s i >_ 
(schmierig) ; h ä r t s i x (haarig) ; s t i r t s i / (stierig, störrig) ; 
b I ü t s i y^ (blutig) ; J ü m p s i y (sumpfig). 

Eine Folge dieser Einschiebungen war, dass -diy und 
-siy^ ('tsiyj als einheithche Endsilben erschienen und neben 
-iy oder anderen Suffixen selbständig gebraucht wurden: 
w^ ä k 9 r d i y (wacker) ; l ^ k 9 r d i X (lecker) ; n ä k s i y (nackend) ; 
r <§ n s j X (regnerisch) ; d ü m p s i y (dumpQ ; k l ^ p s i y (klebend); 



i 

i 
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dörliX) statt lördich (Ihöricht) ; ämüdiy (schwül); 
LIimardiy (blumig) ; nitgütsiy (nichtsnutzig); hünsi/ 
<hündisch); s w i n s i yj (schweinisch, geizig) ; t ä p s i / (täppisch). 

Das einfache Suffix - i y tritt als blosse Wucherung zu 
den Adjektiven f r i m d i y (fremd) ; g o 1 1 ö s i y (gottlos) ; 6 1 e- 
niy (elend); b öshaft iy (boshaft); h^rt shäft iy (herzhaft); 
bäfisiy (barfuss); das Adj. glidiy (glühend) ist entweder 
von glüt (Glut) abgeleitet, oder aus mhd. glüendec durch 
Kontraktion entstanden. 

Bei einigen Adjektiven auf -lieh wird das anlautende I 
dieser Nachsilbe als Auslaut des Stammwortes aufgefasst und 
das so abgetrennte -ig nach Analogie der übrigen Bildungen auf 
-diy mit einem d versehen: blöaldiy (bläulich); rödal- 
diy (rötlich); jisaldiy (süsslich); 3üraldiy (säuerlich); 
krdnkaldiy (kränklich). 

Vor -lieh ist -ar an den Stamm getreten in höfarliy 
(höflich) und im Adv. kümarliy (kaum). 

§20. Steigerung der Adjektiv a. 

Der Komparativ der Adjektive wird durch Anhängen von 
-ar (-a), der Superlativ durch Anhängen von -§t gebildet: 
s6n (schön), §enar, senSt; kräftiy (kräftig), kr^ftijar, 
kr ^ftiyst; gros (gross), gr«§sar, greät (mit Assimilation). 

Einige Komparative und Superlative nehmen in der Wurzel- 
silbe den Umlaut an, andere nicht : fr um (fromm), frümar, 
frümät; dum (dumm), dümar dum st; kalt (kalt), 
kältar, kälSt; glät (glatt), glätar, glätst; ful (faul), 
fular, ful§t;äm (arm); ämar, ämst; §mäl (schmal), 
^mälar, §mäl§t; dagegen gros (gross), grösar, gr^gt; 
kürts (kurz), kirtsar, kirtSt; läQ (lang), läijar, 1öq§ t; 
ä 1 1 (alt), ^lar, älst; jüijk (jung) j i Q a r, j i Q s t ; 

Von den in der Mda. umgelauteten Formen sind besonders 
hervorzuheben e w a r s t , mhd. o b e r i s t und o b e r ö s t 
(oberst), und inarSt (unterst). 

Regelmässig sind gebildet firSt (vorderst), zu fir, mhd. 
vür (vor), und binarst (hinterst), zu hinar (hinter). 

Wie das Neutrum des Positivs ist dasjenige des Kompara- 
tivs in attributiver Stellung flexionslos : a §enar hus (ein 
schöneres Haus) ; a grösar stik (ein grösseres Stück). Auch 
hat das Fem. des Komparativs durch Apokope sein Endungs -e 
verloren : a besar froi (eine bessere und einer bessern Frau). 
Beim Masc. ist die flektierte Form nicht gebräuchlich, weil die 
attributivische Verwendung des männlichen Komparativs ver- 
mieden und entweder durch den Positiv mit vorgesetztem m6 
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(mehr) oder durch Umschreibung mit einem Relativsatz vertreten 
wird ; ersteres geschieht nach dem unbestimmten, letzteres 
nach dem bestimmten Artikel: a m6 grösar man (ein 
grösserer Mann) ; dar man wu gal6rtar i§ (der ge- 
lehrtere Mann). 

In der Verbindung mit käJn (kein) wird der Komparativ 
in der Regel durch }o (so) mit dem Positiv ersetzt: kain 
)o dümarmins (kein so dummer Mensch) ; k6in }o ga- 
trä'yt kinar (keine so frechen Kinder). 

Nach ni§ (nichts) und öpas (etwas) steht der Genitiv 
des Komparativs : ni§ besä ras (nichts Besseres) ; ö p a s 
s e n a r e s (etwas Schöneres). 

Zur Verstärkung des Komparativs dient fil (viel), das 
gern wiederholt wird: fil fil besar (viel besser). 

Um den absoluten Superlativ auszudrücken, bedient man 
sich der Adverbia gäus (ganz) und jör (sehr) mit dem Po- 
sitiv: gäns gut (ganz gut); 36 r §6n (sehr schön). 

Die Steigerungsform von fil ist m6 (mehr), Sup. mäin§t. 
Statt dar mäin§t (am meisten) sagt man jedoch häufiger 
dar filst; «meistens, meistenteils» wird durch at mäin§t, 

d i main§t sit (= frz. la plupart du temps) wiedergegeben 

Das Adv. ger heisst im Komp. liwar (lieber), im Sup. an^^ 
li p§t a n. 

Nach dem Komparativ steht bei Vergleichungen 6 s (als" 
oder wi (wie); beide werden gewöhnlich verbunden, wenn 3c 
(so) vorhergeht: 30 r iy es wi d ü (so reich als du). 

Statt a m (am) mit dem Superlativ setzt man öfter 
allen drei Geschlechtern in der Ein- und Mehrzahl dar (der) : 
di froi, wu dar best ko'^^an kän (die Frau, welche ai — :3i 
besten kochen kann); dät mäidal, wu dar §en§t nöja n 
kän (das Mädchen, das am schönsten nähen kann) ; d i b ü waicn, 
di dar snälSt känan löi'fan (die Buben, die am schneHk^l- 
sten laufen können) ; a t i § d a r b e § t (es ist am besten) ; c^^ i 
lit, wu dar riys bin (die Leute, die am reichsten sind^^^; 
dät hu s, wu dar h^kst is (das Haus^ das am höchsl^^n 
ist). Diese Redewendung scheint, wie noch manche andere, cL_ er 
frz. Syntax entnommen zu sein : les personnes qui travaill^^nt 
le mieux (am besten) ; les chiens qui courent le plus vite (f=mm 
schnellsten) ; les objets qui nous sont le plus chers (am teuerste :mo). 
Die Superlative «zuerst» und «zuletzt» werden ebenfalls ti^m.cb 
dem Frz. durch dar 6rst und dar let§t wiedergegeb^3ü, 
mit dem Unterschiede jedoch, dass diese Ausdrücke dwarcb 
Uebertragung der Formen des Sing. Masc. auf alle uhn^en 
Numeri und Genera stets unverändert bleiben : dar k I u *x g"^^ 
dar er§ nä (der Kluge gibt zuerst nach; le premier) ; di 



— 257 — 

klu'^an gin dar er§ na; dar 6r§ bin i^ arsrok (zu- 
erst bin ich erschrocken); di öUtan küinan dar le§t 
dran (die Aeltesten kommen zuletzt dran). 

Ein Wort mit komparativer Form hat positiven Sinn, näm- 
lich feister (ängster), das gewöhnhch für ä^ät (angst) ge- 
hraucht wird : ich hän ^Q§tar und ä Q § t (ich habe angst) ; 
öt i§ mir ö^Star (es ist mir angst) ; dieser Komparativ tritt 
sogar an die Stelle des Substantivs ä q s t (Angst) ; ihn 1 u t a r 
^ Q § t a r (vor lauter Angst) ; ich hän dödasä^Star us- 
•^»^astän (ich habe Todesangst ausgestanden). 



D. Zahlwörter. 

§21. 
a) Grundzahlen. 

Zunächst mögen die Zahlen vorgeführt werden, die irgend 
eine Besonderheit aufweisen: 1. äin, (§in (mit Umlaut), äin; 
flektiert ä'inar, ^i'n, dint; die übrigen Zahlen werden nicht 
flektiert; 2. sw^n, swö, swei, mit Erhaltung der Dreige- 
schlechtigkeit (mhd. zwöne, zwo, zwei); 3. drij, für alle Ge- 
nera, verkürzt in dritsen (dreizehn) und drisi^^ (dreizehn); 
4 fir, aber f6rtsen (14), fertsix(40); förtal (Viertel); 
5. finf, aber fü'ysen(15), fü'/siy (50), mit Uebergang 
des f in niederdeutsches ch vor s; 6. jeks, mit geschlossenem 
e, aber }6)(sen (16) und söx^^X(^) ^^^ offenem 6; 7. 
} i w 9 n, aber mit Ausfall des n bei } i w a t s e n (17), j i w a t- 
six (70); 8. 6t, mit Umlaut; dagegen ä'^sen (18) und 
ä^six ohne Umlaut; 9. nin, jedoch näintsen (19) und 
näintsix (90); 10. s6n. 

Die übrigen Zahlwörter sind regelmässig gebildet oder bieten 
nichts Auffallendes: 11. elf; 12. swelf; 20. swansi/; 21. 
ä i n 9 s w a n s i 5(, für die drei Geschlechter ; ebenso 22. s w ei- 
jaswansix; 23. drijaswansiy; 28. öta- und a y t a - 
swansiy; 29. ninaswansi/; 100. hünart; 101. hü- 
nart lin äin, ein, äin, flektiert hunart ün äinar, ein, 
äint; die Konjunktion ün (und) wird immer gesetzt; 102. 
hünart ün s w6i, swö, s w6i ; 103. hünart ün drij; 
110. hünart ün s6n; 200. swei hünart; 300. dri- 
hün9rt; 400. firhünart; 800. ^thünart; 1000. dau- 
jant. Ein Vielfaches von 100000 wird stets mit Hülfe des 
Adv. m ä 1 (mal) gebildet : 500000. finf mal hünart dau- 
) a n t ; eine Million wird durch sen mal hünart dau3ant 
ausgedrückt. 

17 
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Die erste Zahl wird genau wie ein Adjektiv behandelt, 
hat also je nach ihrer Stellung eine starke und schwache De- 
klination ; sogar ein schwacher Plural wird von ihr gebildet: 
di äinan (die Einen) ; hingegen bleiben die drei Geschlechts- 
formen von 2 in allen Kasus unverändert. Jene kann ferner 
die Funktion eines unbestimmten Artikels übernehmen ; danu 
ist sie unbetont und wird abgeschwächt zu masc. an und a, 
fem. und neutr. 9. 

Um auszudrücken : «in etwa 8 Tagen, vor ungefähr 3 
Wochen, nach etwa 2 Jahren», bedient man sich der Wend- 
ungen in an dä'yar 6t, f or a wü'/ar dr ij, nä a järar 
8 w 6 1 ; das - a r zwischen dem Substantiv und dem Zahlwort 
ist wohl nichts anders als eine Verstümmelung der unbetonten 
Konjunktion «oder». Aehnlich ist stikar jeks (etwa sechs) 
aus <cein Stück oder sechs» kontrahiert worden. 

Um zu sagen : «er ist in den zwanziger, dreissiger, vier- 
ziger Jahren», heisst es ohne Flexionsendung: ar i§ in da 
Hwansiy, drisiy, färtsi/; jär braucht nicht hinzugefügt 
zu werden. 

Bei ungefähren Zahlangaben bedient man sich zumeist 
einer dem Frz. entlehnten Wendung: in da drisiy (dans 
los trente, etwa dreissig). Das daneben vorkommende üqefer 
(ungefähr) wird fast immer mit j 6 (so) verbunden : } o u q e- 
f<>r hünart. 

Die Zahlen 1 und 2 stimmen abweichend vom nhd. Sprach- 
gebrauch bei Angabe der Tageszeit mit dem Worte cUhr» im 
Genus überein: <^in ür (ein Uhr); swö ür (zwei Uhr); a 
fOirtal uf öin (ein Viertel auf eins); a fertal nä swö 
(ein Viertel nach zwei); at is swö färb 61 (es ist zwei 
vorüber). Vielleicht hat sich auch hier französischer Einfluss 
geltend gemacht : ein ü r = une heure. Bei chalb» dagegen 
ist die Flexion des attributiv gebrauchten Nom. Sing. Masc. 
verallgemeinert woixlen ; wie es x. B. heisst: )i i§ hälwar 
döt (sie ist halb tot), so wird auch gesagt: at i§ hat war 
<>in (es ist halb eins); ha 1 war swö (halb zwei) usw. 

b) Ordnungszahlen. 

Von den Ordnungszahlen ist nur die erste eine von ihrer 
Grundzahl unabliangige Bildung : 1. erst, ahd. aristo, Sap. 
2u o r (eitert ; o n t e r zu frz. un wird bloss von den Kindern 
t^im Spielen gebraucht. Die übrigen Ordinalia werden von den 
Kardinalzahlen abgeleitet, und zwar lon 2 bis 19 durch An- 
hän^iDen eines t. von den höhern Zahlen vermittelst der Soper- 
i.'^tivendung: ^. sweit. vom Neutrum der Grundiahl ; drit. 
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regelmässig zu drij gebildet, nur mit Verkürzung wie in 
dritsen (dreizehn); 4. firt; 5. finft; 6. jek§t; 7. 
jiwat, mit Ausfall des n wie in jiwatsen (siebzehn); 8. 
6tst, mit Superlativendung, weil sich sonst die Ordnungszahl 
von der Grundzahl, die auf t ausgeht, nicht unterscheiden 
würde ; 9. nint ; 10. s6n t; 18. ä'/sent ; 20. s wa nsi ät, 
mit Unterdrückung des palatalen Spiranten vor s ; 100. 
hüna r § t. 

Die substantivisch gebrauchten Zahlen werden in der Mda. 
durch die flektierten männlichen Formen der Ordinalia ersetzt ; 
auch die Zahl «Eins» wird in dieser Verwendung nach Ana- 
logie der übrigen durch Hinzufügung von -ter gebildet : 9 n 
ä i n 1 8 r (eine Eins) ; e s w e i t a r (eine Zwei) ; an d r i t a r 
(eine Drei); an ^tstar (eine Acht); a s^ntar (eine Zehn) ; 
9 swansiätar (eine Zwanzig); an drisiätar (eine Dreis- 
sig) ; an hünartStar (eine Hundert). 

Statt der Grundzahl steht die Ordnungszahl vor s u (zu) in 
Sätzen wie: ji bin süm swe'itan, süm dritan, süm 
firtan, süm jek§tan küm (sie sind zu zwei, zu drei, zu 
^ier, zu sechs gekommen); daneben; at bi jar swei ga- 
y/v^n usw. (es sind ihrer zwei gewesen usw.). 

Bei Angabe des Jahres wird das Jahrhundert der Kürze 
halber ausgelassen; dm Jahre 1870]) heisst: im ^iwatsista 
jär (im siebzigsten Jahre). 

c) Teilzahlen. 

Um einen Bruch mit dem Zähler eins auszudrücken, ver- 
bindet die Mundart den Nenner als Ordinalzahl mit dem Subst. 
däil (Teil), das aber, von fertal (Viertel) abgesehen, nicht wie 
im Nhd. abgeschwächt und zu der Zahl als blosse Nachsilbe 
hinzugesetzt wird: dar drit däil (ein Drittel); 1/5 dar 
finft däil; i/« dar jekät däil; Vio^ar s^ntdäil. 
Dagegen wird ein Bruch mit einem höhern Zähler als eins 
durch die Verbindung einer Grundzahl mit däil angedeutet : 
>/8 swei deilar, »U drij deilar, *|5 fir deilar; ist 
der Nenner um mehr als eine Einheit grösser als der Zähler, 
so wird er ausdrücklich angegeben ; 8/5 swei deilar f ä n 
finf; s/s finf deilar fen a'yt. 

Die Deminutivsilbe -ling wird zur Bruchbildung benutzt in 
f e r 1 i Q (Viertel Pfund). Andere Zusammensetzungen von Zahl- 
wörtern sind solche mit dem alten Subst. lei : sweiarlei 
(zweierlei) ; ferner mit dem durch - 1 i y erweiterten Suffix 
-fä*x (=fach): äinfäyti^ (einfach) ; von -h an t (Hand) 
gibt es nur das Kompositum älarhänt (allerhand). 
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Für den einfachsten Bruch '/« hat die Sprache ein von den 
Zahlwörtern unabhängiges Wort hälwar, hälw, hälw 
(halber, halbe, halbes); wird es substantivisch gebraucht oder 
ist ein Substantiv sächlichen Geschlechtes zu ergänzen, so gilt 
für das Neutrum die Form hälwat (halbes). Vor einem Ad- 
jektiv steht immer durch Ausgleich der flektierte Nom. Sing. 
Masc, wie vor dem Substantiv cUhr:»: ji bin hälwar döt 
gaw^n (sie sind halb tot gewesen); 9t i§ son hälw9r 
d ü Q k e 1 (es ist schon halb dunkel) ; i/ bin hälw9r 
krä^k (ich bin halb krank). 

Von elliptischen Bildungen ist nur än9rthälw (andert- 
halb) gebräuchlich. 

E. Pronomina. 



§ 21. 

a) Personalia. 

Die persönlichen Fürwörter haben je eine betonte voll 
und eine unbetonte, bisweilen verkürzjte Form. Der fehlend 
Genitiv wird durch fän (von) mit dem Dativ ersetzt. 



1. Person 




2. 


Person 


betont 


unbetont 


betont 


unbetont 


Sg.N. ix 


9X> 


1 


du 


da 


D. mir (m i a) 


mar 


(ma) 


dir(dia 


dar (da>. 


A. mi / 


mix 




dix 


dix 


PI. N. mir (mia) 


mor 


(ma) 


jir (jia 


J9r(ja) 


ID. A. US 


US 




i w i X 


i w i x- 




3. Person. 






Masculinum 




Femininum 


Neutrum 


betont unb. 


bet. 


unb. 


bet. unb. 


>g. N. 6r (ea) a r 


(a) 


Ji 


}9 


et 9t, t 


D. 6 m 9 m 


, m 


i r, (ia) 9 r (a) 


6m 9m, m 


A. 6n 9n. 


> n 


JJ^_ 


}9 


6t 9t, t 




bet. 




unb. 




PI. N. 


?i 




39 




D. 


enon 


9n 




A. 


?i 




J^ 




Im Plural der 2. Person 


ist der alte Akk. iuwich auf 



den Dativ übertragen, im Plural der 1. Person umgekehrt der 
alte Akk. unsich durch den Dativ verdrängt worden. Dieser 
Ausgleich erklärt sich aus dem Umstand, dass in der Mda. 
der dritte und vierte Fall gerade beim Plural nicht streng aus- 



— 261 — 

einander gehalten werden ; so heisst es: ich hän j'at ga- 
jät (ich habe es ihnen gesagt); häs da 3'at gin (hast du 
es ihnen gegeben), während im Sing, der Dat. des Pronomens 
nach diesen Verben stehen würde. 

Wenn von Frauen die Rede ist, wird das Neutr. des Für- 
wortes gebraucht. 

Für die Anrede an eine ältere oder fremde oder den höhern 
Gesellschaftsklasse angehörende Person ist der Plural des 
Pronomens der 2. Person üblich; das Anreden mit «Sie» ist 
der Mda. fremd. 

b) reflexivum. 

Das Reflexivpronomen hat weder Genitiv noch Dativ. Als 
Ersatz dafür gebraucht man sowohl im Sing, als im Plur. die 
Akkusativform }i;( (sich). 

c) possessiva. 

Die besitzanzeigenden Fürwörter weichen insofern von der 
Deklination der gewöhnlichen Adjektiva ab, als sie nur bei 
substantivischem Gebrauch flektiert werden. Die adjektivisch 
gebrauchten sind in allen Casus eines jeden Genus unverändert : 
min (mein) ; d i n (dein) ; 3 i n (sein) ; u j a r (unser) ; o i w a r 
(euer) ; j 1 r (ihr) ; das n der Singularformen wir nur vor Vo- 
kalen, h und Dentalen gehört; statt -ar bezw, -r des Plurals 
ist -a das Gewöhnliche. Beispiele: fä mi fatar (meines 
Vaters, von meinem Vater) ; an d i j ü n (an deinen Sohn) ; 
wejan ji mütar (wegen seiner Mutter) ; bei üjar nä- 
parn (bei unsern Nachbarn); in jir hijar (in ihren Häu- 
sern) usw. Bei weiblichen Personennamen wird das Possessiv- 
verhältnis durch das Neutrum jin ausgedrückt: am mari 
} i r o k (der Marie ihr Rock). Die Pluralformen haben Genitiv- 
funktion in den Ausdrücken üjar, oiwar, jir sw6n, drij 
usw, (unser, euer, ihrer zwei, drei usw.). 

Die substantivisch gebrauchten Possessiva werden folgender- 
massen flektiert : 





Masc. 


Fem. 


Neutr. 


Plur. 


Sg. N. 


m i na r 


mini 


m int 


mi n an 


D. 


mina m 


min a r 


mina m 


mi nan 


A. 


m i n a n 


mini 


mint 


m i na n 



Es scheinen also diese Pronomina in absoluter Stellung 
das Bedürfnis einer Endung zu haben, um Geschlecht und 
Zahl deutlich hervortreten zu lassen. Nur so erklärt es sich, 
warum beim Fem. ursprüngliches e, anstatt abzufallen, vermut- 
lich unter dem Einfluss des Vokals der ersten Silbe zu i ge- 
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worden ist, und der Nora. Plur, die schwache Endung -an 
angenommen hat. 

Ebenso werden dekliniert dinar, dini, dint, dinan 
(deiner, deine, deines, deine) ; jinsr, )ini, ^int, jinan 
(seiner usw.) ; üjar, üjari, üjart, ü)9rn (unser 
usw.); oiwar, oiwari, oiwart, oiwarn (euer usw.); 
jirar, jiri, jiret, jiran (ihr usw.). 

Vor den Possessivpronomen steht in der Mda. nie der 
Artikel, auch dann nicht, wenn sie substantivisch gebraucht 
werden : mint (das meine) ; d i n i (die deine) ; 3 i n 9 r (der 
seine); Ü3arn (die unsern) ; 01 wart (das eure); at i§ jirt 
(es ist das ihrige). 

Die erst im Nhd. aufgekommenen pronominalen Ablei- 
tungen auf -ig, wie (icmeinig, deinig» usw., sind nicht in 
die Mda. gedrungen. 

d) Demonstraliva. 

Als hinweisendes Fürwort dient mitunter einfaches betontes 
d ^ r, dl, d ä t (der, die, das) ; gewöhnlich aber gebraucht man 
Zusammensetzungen dieses Pronomens mit 1 ä (= frz. I ä ?), 
um etwas Nahes, Gegenwärtiges zu bezeichnen, oder mit dort 
(dort, woneben lört, durch Angleichung an lä), um auf etwas 
Entferntes hinzuweisen. Diese Verbindungen sind also analog 
wie das in der Mda. nicht vorhandene «dieser» gebildet, das 
aus der Verschmelzung des einfachen Demonstrativums mit der 
Partikel s6 (=r ecce) entstanden ist. 

Sehr oft werden dar lä durch Wiederholung des lä ver- 
stärkt: darlä ia, dätlälä; das erste ist betont, das 
zweite nicht. 

Der zu bezeichnende Gregenstand kann zwischen das Pro- 
nomen und Id ti*eten, aber auch hinter diesem stehen: dar 
man lä (dieser Mann); dät lä hus (dieses Haus). 

Ein anderes hinweisendes Fürwort besitzt die Mda. in 
dar)^l, di)^U dätsel, der Form nach dem nhd. «der- 
selbe, dieselbe, dasselbe» entsprechend; jenes ist aber rein 
demonstrativ ; die Bedeutung der Determination und der Iden- 
tität, welche cderselbe» gewöhnlich hat, ist dar )öl vollständig 
fern: letzteres wird übrigens nur absolut verwendet. Beispiel: 
wen i $ a t g a w e n ? d a r j ^ 1 (wer ist es gewesen ? jener 
dort^ ; im Gegensatze zu d a r 1 a wird d a r 3 ö 1 immer in Be- 
zug »uf etwtis Entfernteres angewandt, gerade wie dar lört. 
Masc. Fem. Neutr, Plor. 

S^r. N. dar J^l di jel dät jfel di j61an 

D. dam J^lan dar )^1 dam j^lan dd j^lan 
A. da )^lan di ^el dät )^l di jölan 
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e) delerminativa. 

Als Pronomen determinativum wird ausser dem betonten 
d ^ r, d i, d ä t mit folgendem Relativ meistens dar n^mp- 
liX? dinämpli)^, dätnärapli^^ (der, die, das nämliche) 
gebraucht; seltener ist darjeniy (derjenige), das dem Nhd. 
entlehnt zu sein scheint. 

Eine eigentümliche Bildung ist jötar (solcher), im Sing, 
stets mit dem unbestimmten Artikel verbunden. Mit solch (aus 
so und -lieh entstanden) hat jötar das erste Element der Zu- 
sammensetzung gemein ; das t ist vielleicht ein blosser Ueber- 
gangslaut vor der Flexionssilbe -ar. Doch Hesse sich jötar 
auch von sö-tän-er (solaner) herleiten. Die Form } ö t a r 
ist unveränderlich : a jötar man (ein solcher, einen solchen 
Mann); a ^ötar froi (eine solche, einer .'solchen Frau); 
3 ö t a r 1 i t (solche Leute, solchen Leuten). 

Auch 3 ^ 1 w a r (selber) ist indeklinabel : i / j 6 1 w a r ; 
mir J^lwar; ^i j 61 war (sie, Fem. Sing, und Plur.) ; mir 
3elwar (wir selber). Eine Bildung wie «selbst» gibt es in 
der Mda. nicht. 

f) relativa. 

Um das relative Verhältnis auszudrücken, bedient sich die 
Mda. ausschliesslich des Lokaladverbiums w ü (wo) : dar man, 
wü gaätörw is (der Mann, welcher gestorben ist); di froi, 
wu gasät hat (die Frau, welche gesagt hat) ; d i k i n, w u 
dort Spilan (die Kinder, welche dort spielen). 

Der Genitiv «dessen» und «deren» kann auf dreifache Art 
wiedergegeben werden ; entweder durch einfaches w ü, oder 
durch wü in Verbindung mit fän, welche Partikeln aber 
nicht nebeneinander stehen, sondern das Hauptwort zwischen 
sich nehmen, oder endlich durch w ü und folgendem Pronomen 
possessivum : al kint, wü 6r dar fatar i§, oder w ü 6 r 
darfatar f^n i §, oder wü er ji fatar i§ (das Kind, 
dessen Vater er ist); dar man, wu da froi döt is, oder 
wü da froi fön döt i§, oder wü }i froi döt i§ (der Mann, 
dessen Frau tot ist); di kin, wü di öltarn ri/. bin, oder 

wü di ältarn fen . . . oder wüjireltarn (die 

Kinder, deren Eltern reich sind). 

g) interrogativa. 

Die absolut gebrauchten fragenden Fürwörter sind : wen 
(wer), wät (was); welar, weli, weit (welcher, welche, 
welches); wät f a r ainar, wät f a r ein, wät far aint 
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Cwa« für einer, eine, eines): wäl farar, wät fari, wät 
fart, durch Anhängen der Flexionsendungen -ar, i und t an 
wät far Vor einem Substantiv stehen: welar, wel, wel 
(welcher, welche, welch); wät far an, an, an (was für ein, 
eine, ein). 

Anm. Bei wen hat Uebertragung des Akk. auf den Nom. 
stattgefunden. In welar, mhd. welch, ist wie in ^^1, schelch 
(scheel), das ch ausgefallen. Das i von weli beruht auf Aus- 
gleichung an mini, dini, 3ini (meine etc.). In einem 
Fragesatz tritt wät far an nach alter Weise getrennt 
oder wie im Nhd. verbunden auf: wät i§ dät far an 
man und wät far an man i§ dät (was für ein Mann 
ist das). 

h) indefinita. 

Folgende unbestimmte Fürwörter sind in der Mda. im 
Gebrauch; mar, ma(man); imas (jemand); nimas (nie- 
mand) ; ä i* n, 6 i n, ä i n t (einer, eine, eines) ; k ä T n, kein, 
k (i i n t (keiner, keine, keines) ; j e t w i d a r (jedweder) steht 
vor Substantiven und ist indeklinabel ; jetwidaräinar, 
j e t w i d a r 6 i n, j e t w i d a r ä i n t (jedweder einer, eine, eines), 
in absoluter Stellung; weniy (wenig), ohne Flexion; fil 
(viel), ebenso ; e 1 1 i ^^ (etliche), wird schwach flektiert, wenn 
kein Substantiv folgt: at bi jar etli^jan gaw6n (es sind 
ihrer etliche gewesen) ; ^pas (etwas); ni§ und ni§t (nichts); 
i\los (alles); äl (alle), das gewöhnlich durch g^r (gar) ver- 
stärkt wird, vor dem das Pronomen stets die schwache Plural- 
endung annimmt (älan ger), wahrscheinlich nur des Wohl- 
klangs und der leichtern Aussprache wegen. 

Das seltene mdni^^ (manch) wird durch m6 ^s äin 
(mehr als ein, frz. plus d*un) ersetzt ; unbekanntes «einige» 
duivh a p ä (ein Paar); das reziproke Verhältnis wird durch 
«i\inar dan an am» (einer den andern, frz. Tun l'autre) 
ausgtHlrückt ; mhd. einander kommt nur in den Kompositis 
vor : f i> n - , d u r i ^ -> i n a r a n ^ n a r (von-, durch-, unter- 
einander). 

Anm. Bei mar (man) beruht wohl der Konsonanten- 
wtvhsel, nach dem Ausfall des n, auf falschlicher Auffassung 
dtv^ -a für -ar ; auch die Anlehnung an -ar, a (er) mag dazu 
Ung\*lra^*n halHMU Was nimas anbelangt, so könnte hier, 
wio Um nichts« ein alter elliptischer Genitiv vorli^en ; imas 
NViiiY diinn üjWlter an ni mas angeglichen worden. 
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II. Konjugation. 

§22. 

Die Formen des Verbums sind in der Mda. sehr zusammen- 
geschmolzen. Ein Imperfekt des Indikativs ist bei keinem mehr 
vorhanden, auch die Hülfszeit Wörter haben es verloren. Es 
kann also ferner von einem Plusquamperfekt keine Rede sein ; 
dasselbe wird durch das mit dem Partizip von jin oder hän 
erweiterten Perfekt ersetzt. 

Das Präsens des Konjunktivs ist nur noch in einigen 
Wunschformeln erhalten : g o t Jen (Gott segne, zu ergänzen 
d i X oder o i w i )() ; > g u t h ö 1 f i )^ (Gott helfe Euch) ; « g u t 
d ä Q i 7 (Gott danke Euch) ;» üjar hörgot helfi^ (unser 
Herrgott helfe Euch) ;* g o t § t 6 m a r b e i (Gott stehe mir bei). 
Ein Imperfekt des Konjunktivs haben nur die Hülfszeit- 
wörter bewahrt ; bei den übrigen Verbis wird es durch eine 
Umschreibung ersetzt, die mit der verdunkelten Form g e t und 
dem Infinitiv gebildet ist. Dieses g e t könnte aus einem Kon- 
junktiv Imperfekti des Hülfszeitwortes dun (tun) durch Dissi- 
milation des anlautenden d vor auslautendem t, oder durch 
partielle Assimilation des d an das ch des Pronomens der 
«rsten Person mit Uebertragung auf die andern entstanden 
sein; wahrscheinlich aber ist get von einer erweiterten, halb 
starken, halb schwachen Konjunktivform *gäbt (gäbte = gäbe) 
herzuleiten. 

Für das Futurum I setzt man gewöhnlich das Präsens, für 
-das Futurum II das Perfekt ; dies geschieht regelmässig, wenn 
das Verbum eine Zeitbestimmung neben sich hat : a r k i m t 
in s6n jär (er kommt in zehn Jahren) ; mar p l i w a n 
jeks mönt (wir werden sechs Monate bleiben). In Sätzen 
aber, die eine Handlung in unbestimmter Zukunft, überhaupt 
etwas Ungewisses und Zweifelhaftes enthalten, gebraucht man 
das Futurum : da wer st gajin (du wirst sehen) ; j a 
weran hofantlich g6n (sie werden hoffentlich gehen) ; 
at Wort wöl jo bin (es wird wohl so sein). 

Da keine Imperfekta erhalten sind, l.is.sen sich die starken 
und schwachen Verba nur an der Bildung des Partizipiums 
Perfekti erkennen. 



1 sagt man zu einem, der niest. 

2 Gruss der altern Leute. 

^ noch von jedermann als Gegengruss auf jeden beliebigen 
Gruss gebraucht. 

4 damit speist man die Bettler ab, denen man nichts geben will 
oder kann. 
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In iU's Mda, herrscht ein starker Formenausgleicfa : Die i. 
VanffU Sing, und der ganze Plural des Indikativs Präseotis 
wo wie die 2. Per.Mon der Mehrzahl des Imperativs sind bei allen 
Vr;rhori identisch ; »ie gleichen alle dem Infinitiv : g ^ n (gehen), 
i/ H^^Tif mar g/;n, jar g^n, )a gen (ich gehe, wir 
gdion^ ihr geht, 8ie gehen), g ^ n (geht) ; b r u 'x ^ i^ (brauchen), 
iy hru'X''n, jor hru'yan, imper. bru"X9n; dün (tun), 
i/ (Ifin^ i^r dün, dün (tut). Nur einige Hülfszeit Wörter 
rnnciicn von der allgemeinen Regel, nach welcher die 1. Person 
Ind. PraoM. mit dem Infinitiv zusammenfallt, eine Ausnahme. 
Kn liegt hier allem Anschein nach ein Ueberrest der althoch- 
dnutMchun Verbalflexion vor. In der Tat endigt diese Person 
h«i dnn Hcliwachen Verben auf -ön und -ön wie der Infinitiv: 
NaIhAn (salben), salben (ich salbe) ; hab^n (haben), hab^n 
(ich halie). Im Mhd. und Nhd. hat das -e der starken Verba 
driN -eu der schwachen verdrängt ; umgekehrt ist vielleicht in 
dor Mdo. die Kndung -an von den schwachen auf alle Verba 
ühorl ragen worden. 

Im Plural» wo es für die drei Personen nur eine Form 
|{il)t, Imt Mioh die zweite nach den beiden andern gelichtet; 
wil» jono luutot natürlich die zweite Person des Plurals Imperativi. 

S *23. H ü 1 fszeit Worte r. 

Zur iiozoiohnung der Unterschiede des Tempus und des 
iionus dionon dio Hülfszeit Wörter han (haben), )in und bin 
(Hoin), wt^r^ni o^'^^^xien); um den Unterschied des Modus zu 
U^nMohuen, sind fv>lgendo im Gebrauch: kanan (können), 
d ,'^ f v) n (^dürfon), m .^ n a n ^mögen), m ü n (mässen), ) o 1 a n 
und t o d v^ n (soilon)« w i l a n (wollen), 1 i n und I i } a n (lassen) : 
xiuoh gi^n (jr^hon) und wii^an (wissen) können hierher ge- 
roohn^t wvnien. 

KoniU)r;itu>n von ^in *vier bin ^sein^ ; 





l«,lic*tav 






04^«MSIT 


lV,ios 


;^ ^;r; .;in^ 




Inipert, 


^X ^^^^ D (wer* 
du w^r^l (wers) 
ar wer 
mar w^r^n 
j ar wer^u 
;a weri»a 


l\v:. 


: f» r : > f ^ « ^ r. 


n 


q, Pen, 


i)r weri^ii ^a»w^a 
da w^T^ ir^wei 
ar -w-fT ^r^wea 


]maeT?:;\ r : ; f . ., t- 


i r. 


'jei^DU 
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Zwischen der 1. Pers. Sing, des Präs. Ind. und dem In- 
finitiv hat Formenaustausch stattgefunden. Die Aehnlichkeit 
der Pluralformen bin (1. und 2.) mit den mittelhochdeutschen 
birn und birt (bint) ist, da sie nur auf Ausgleich beruhen, 
eine ganz zufallige. Beim Konjunktiv hat die 1. Pers. der Ein- 
zahl wÄr eine Nebenform mit -an, die sich entweder durch 
Verwechslung mit derselben Person des Hülfszeitwortes woran 
(werden) oder durch Uebertragung aus dem Plural erklärt. 

Die Nebenform jei des Imperativs, welche allmählich die 
ältere Form bi (mhd. bis) verdrängt, ist dem Nhd. entlehnt ; 
doch hat «seid» beim Uebertritt seine der Mda. fremde Flexions- 
endung mit der üblichen Pluralsilbe der 2, Pers. -an vertauscht. 

Konjugation von hän (haben). 
Indicativ 



Praes. i^ hän Imperf. 

d a h ä § t (h ä §) 
ar hat 
mar h an 
j ar hän 
3a h an 
Perf. iy hän gahät PL q. Perf. 
da häs gab ät 
usw. 



Conjunctiv 
i"/ het 

da hetst (h e t §) 
a r h et 
mar h e dan 
jar h edan 
}a hedan 
iy hdt gahät 
da het.ä gah at 
usw. 



Imperativ h ä (habe), hän (habt). 

Das mhd. haben zeigt für den Infmitiv, die 1. Sing, und 
die 1. Plural Ind. ähnliche kontrahierte Formen : han (haben, 
ich habe und wir haben). Beim Konjunktiv wird t inter- 
vokalisch zu d. Der Imperativ h ä ist nur selten gebräuchlich : 
hä nüman gadolt (habe nur Geduld) ; man umschreibt ihn 
lieber mit da müs hän (du musst haben). 

Konjugation von w^ren (werden). 



Indicativ 
Praes. iy, woran 

da w6r§t (wörss) 
ar wör t 
mar woran 
jar w^ ran 
Ja w^ran 
Perf. i y b i w ö r t usw. 



Conjunctiv 
Imp. iy get wöra n 
da gät§ weran 
ar get w^ran 
mar gädan woran 
jar gädan w^ran 
Ja gäd an w6 ran 
Plusq. Pf. i y^ w ^ r a w ö r t usw. 



Imperativ w^r (werde), wören (werdet). 

Wie im Nhd. wird dieses Hülfszeitwort zur Bildung des 
Futurums und Passivums verwendet : iy w^ra sIen (ich 
werde schlagen) ; ich w^ran ga§lä (ich werde geschlagen) ; 
a r i § ga s 1 ä w ör t (er ist geschlagen worden) ; es kann auch 
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absolut stehen: ar w^rt meijar (er wird Burgermeister); 
at w^rt nis drus (es wird nichts daraus). Bei dem Mangel 
eines Konj. Imperf. muss man sich einer umschreibenden Kon- 
dizionalform bedienen, während eine solche bei }in und hän 
nicht gebrauchlich ist. 

Die übrigen Hü Ifszeit Wörter weisen folgende Eigentümlich- 
keiten auf: Der Infinitiv hat den Vokal der 1. Sing« Ind. 
Praes., er wird aus dieser durch einfaches Anhängen von -an 
gebildet. Der ganze Plural des Indikativs ist dem Infinitiv 
gleich. Auch das Partizip hat in der R^el denselben Vokal 
wie das Praesens, Die Konjugation der Modalitätszeitwörter sei 
hier kurz zusammengestellt. 

k ä n a n (können) ; iy kän, da känst (kän§), ar 
kän^ mar känan, jar känan, 3a känan; conj. imperf. 
iy kent (k ^ n), da kenSt (kens), ar k^nt (ken), mar 
kenan (kentan), jar kenan (kentan), je känan 
(ken tan); part. ga kent. Die Formen k eh und kenan 
sind nicht, wie man glauben könnte, Ueberreste eines Konj. 
Praesentis ; wenn } i n und h a n den ihrigen verloren haben, 
ist nicht anzunehmen, dass der von känan erhalten sei. Die 
fraglichen Nebenformen sind vielmehr durch den häufig vor- 
kommenden Ausfall des t hinter n zu erklären. Das Partizip 
ist mit dem von kenan (kennen) zusammengefallen; bis- 
weilen steht auch dieser Infinitiv für känan. 

däfan (dürfen); indic. praes. iy däf, da däfst, ar 
d ä f , mar däfan, jar däfan, ja däfan; conj. imperf. 
iy dirft (dirf), da dir f st, ar dirft (dirf), mar 
dirftan (dirfan), jar dirftan (dirfan), }a dirftan 
(d i r f a n) ; pari . g a d ä f t (g a d ä f). Bei nachlässiger Aus- 
sprache wird das t sowohl des Partizips als des Konjunktivs 
nicht gehört; auch das f verstummt manchmal vor s: da 
dästfurdäfst, dirst für dirfst; nach dem Vorbilde von 
dä§t und dirst werden dann auch die übrigen Formen nicht 
selten ohne f gebildet : inf. d ä s a n ; ind. praes. i y d ä §, a r 
das, mar dä^an usw.; part. gadäst; conj. imperf. iy 
dirj^t (dirs), ar dirsl(dirs), mardirstan(dirsan) usw. 

mänan (mögen); indic. praes. i)r man, da mänst 
(män§), ar man (mänt), mar mänan, jar mänan, 
}a mänan; conj. imperf. iy meiyt (m^iy), da meiysl 
(m e i y^ ^) , a r meiyt (m ^i y ) , mar m 6 i y t a n (m 6 i - 
y a n), jar m 6 i y t a n (m e i y a n) , 3 a m 6 i y t a n (m 6 i - 
y a n) ; daneben i 7 m i n t, da m i n is t (m i n §), a r mint, 
marmintan, jar mintan, 3a mintan; part. gamä nt. 
Die Form man der 1. Sing. Ind. Präs. ist wohl durch Kon- 
traktion aus *m agen entstanden ; Plural und Infinitiv müssten 



eigentlich ebenso lauten, sind aber nach Analogie der anderen 
Hülfszeitwörter durch eine zweite Anhängung von -an an die 
1. Sing, neu gebildet worden. Die 2. und 3. Sing, richten sich 
ebenfalls nach der 1. wie z. ß. bei dafen ; die 3. Sing, hat 
ausserdem nach dem Muster anderer Verba eine Nebenform 
mit t. Es werden zwei Formen des Konj. Imperf. nebenein- 
ander gebraucht, m 6 i y t und mint; die erste mit Vorliebe 
in positiven, die zweite in negativen Sätzen; m^i^t gehört 
seiner Bildung nach zu mhd. möhte, mint zu man: auf- 
fallend ist der Umlaut i für zu erwartendes e; vielleicht sollte 
damit einer Verwechslung mit dem verloren gegangenen Konj. 
Imperf. von m^nan (meinen) vorgebeugt werden. 

mün (müssen); indic. praes. iy mün, da müst (müs), 
ar müs, mar mün, jar mün, ja mün; conj. imperf. 
iy^ möst (mos), da meSt, ar möst, mar mos tan 
(mäjan), jar m^stan, )a m^stan; part. gamüst 
(gamüs) und gamün. Der Infinitiv mün ist aus *müjan 
zusammengezogen wie län aus läjan; daneben gibt es noch 
einen zum Kunj. m^s gebildeten Infinitiv mö}an. 

jodan (sollen); indic. praes. fehlt; conj. imperf. i/ 
30t, da jotst (jots), ar jot, mar jodan, jar jodan, 
ja jodan; part. gajot. Der Infinitiv hat sich in Ermange- 
lung eines Präsens an den Konj. Imperf. angelehnt; 1 ist aus- 
gefallen; t wird intervokalisch zu d. 

wllan (wollen); i/ wil an, da wi ts t, ar wit, mar 
wilan, jar wilan, ja wilan; conj. imperf. iy wot, da 
wotSt, ar wot, mar wodan, jar wodan, ja wodan; 
part. g a w i t. Auch hier ist Ausfall des 1 vor t oder s zu 
konstatieren; die 3. Sing. Ind. hat analogisches t ; die 2. 
scheint zu der 3. durch Anfügung von s t gebildet zu sein ; 
doch könnte das t vor s einen blossen Zusatz bedeuten wie 
z. B. in farwitsan (erwischen). 

län und läjan (lassen); indic. praes. iyldn, dal^ät 
(ld§), ar lest, mar lan (läjan), jar län, ja län; 
conj. imperf. iy gel län usw.; imperat. las, län 
(läjan); part. galäs. Auch das Mhd. besitzt neben läjan 
eine kontrahierte Form län. Einen organischen Konj. hat 
dieses Hülfszeitwort rn der Mda. verloren. 

Nicht der Bildung, aber der Verwendung nach sind zu 
den Hülfszeitwörtern zu rechnen g^n und wlsan. 

g^n (gehen); iy g^n, da gest (g6s), ar g6t, mar 
g6n, jargen, jagen; conj. imperf. iygöia, dag^Qst 
(göQ§), ar g^ij, margeijan, jarg^Qen, ja g^Qan; 
daneben iy gäi gen usw.; part. gäij; imperat. ge, 
gen. Der Gebrauch von g^n als Hülfsverbum ist französischen 
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Ursprungs: at gel renan = il va pleuvoir (es wird gleich 
regnen) ; ar get sterwaD=il va mourir (er liegt im 
Sterben) ; mar gen prowiran = nous allons essayer (wir 
wollen versuchen). Infolge dieser Verwendung ist gen zu 
einem Adverb mit der Bedeutung cgleich, bald, jetzti erstarrt, 
das auch zum verbum finitum gen verstärkend hinzutreten 
kann und unbetont ist: ar w^rt gen küman (er wird gleich 
kommen) ; at wert gan ludan (es wird bald läuten) ; m ar 
gen gen es an (wir wollen jetzt essen) ; mar g^n gen 
fort (wir gehen nun fort). So kann es vorkommen, dass g6n 
dreimal hintereinander gesprochen wird: mar g6n gen gen 
wir wollen jetzt gehen); das erste ist Hülfszeitwort und halb- 
betont, das zweite Adverb und unbetont, das dritte ein Infinitiv 
und betont. Der Konjunktiv ist durch Umlaut aus dem Stamme 
gang gebildet. Der Imperativ ist seiner Natur nach kurz. 

w i s a n (wissen) ; iy w^is, da wei§t, ar weis, mar 
weijan (wisan), jar weijan (wisan), 3a wei3an 
(wisan); conj. imperf. iy w^i§t (wöiä), dawöist (w^is), 
ar w^ist (wdis) ; mar wöiStan, jar wSistan, za 
weiStan; part. gawü§t (gawüs). Im Ind. Präs. ist der 
Vokal des Sing, auf den Plural übertragen werden ; derselbe • 
hat eine an den Infinitiv sich lehnende Nebenform ; umgekehrt 
lautet auch dieser manchmal weijan wie der Plural. 

Anm. In Verbindung mit dem Infinitiv eines andern Ver- 
bums kann wie im Nhd. statt des Partizips der Infinitiv der 
Hulfszeit Wörter stehen, jedoch wird ersteres vorgezogen ; beide 
haben ihren Platz vor dem Infinitiv des abhängigen Verbums: 
iy hän at gamüs basälan und mün basälan (ich 
habe es bezahlen müssen) ; iy^ hännis gakent mä'yan 
und käna mä'yan (ich habe nichts machen können). 

§24. Flexion der andern Verba. 
a) Starke Klasse. 

Infinitiv werfan (werfen); part. praet. gaworf. 
Indlcativ Coiyunctiv. 

Praes. iy werfan Imperf. i/ gät wärfan 
da w e r f s (t) usw. 

ar werft Plusq. iy het geworf 
mar werfan usw. 

jar warfan oder 

3a werfan iy het geworf gahät 

Perf. iy^ hän gaworf usw. usw. 

Plusq. i y ha n g e w r f g 8 hä t Imperativ, 

usw. werf, werfan. 
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Wie im Nhd. haben auch in der Mda. die 2. und 3. Sing. 
Ind. Präs. der umlautsfähigen Verba in der Regel den Umlaut: 
iy hälan, da helst, ar helt (ich halte, du hältst, er 
hält); löifan, Uifät, 1 ei ft (laufe, läufst, läuft); läjan, 
16 §t, löst (lasse, lässt); 3ufan, }if§t, jift (saufe, säufst); 
^lufan, §lif§t, slift (schlupfe); stösan, §t6§t, §t6st 
(stosse, stösst) ; biäjan, blöst, blöst (blase, bläst) ; dran, 
drö§t,dröt (trage, trägst); släfan, §lef§t, sUft (schlafe) ; 
färan, först, fort (fahre). Den Umlaut haben in der Mda. 
einige Verba, bei denen er im Nhd. ausnahmsweise nicht ein- 
getreten ist : i X k ü m a n, k i m § t, kimt (ich komme, kommst 
und kömmst) ; dun, di§t, dit (tue , tust) ; h o i w a n , 
h eipät, h eip t (haue, haust); rüfan, rif§t, rift (rufe, 
rufst). Umgekehrt hat die Mda. den Umlaut da abgelehnt, v/o 
ihn die Schriftsprache anerkennt: iy bäkan, bäkst, bäkt 
(ich backe, bäckst, bäckt); brädan; brätät, brät (brat, 
brätst); rädan, rätst, rät (rate, rätst); lad an, lätst, 
lät (lade, lädst). 

Bei s 1 6 n (schlagen) ist der Umlaut auf die übrigen Per- 
sonen des Präsens und den Infinitiv übertragen worden : i y 
§16 n, da §lest, er slet, mar slen usw. 

Die sog. Brechung, d. h. der regelmässige Wechsel im 
Pi-äsens zwischen e und i bei Verben mit dem Stammvokal e, 
findet in der Mda. nicht statt ; e geht durch das ganze Präsens : 
iy^ 16jan, legt, lest (lese, liest) werfan, werfst, 
w e r f t (werfe, wirfst) ; ätörwan, äterpst, s t e r p t (sterbe, 
stirbst); hfelfan, halfst, helft (helfe, hilfst); smelsan, 
^melst, smelst (schmelze, schmilzest) ; farderwan, 
fardörpst, farderpt (verderbe, verdirbst); woran, 
w6r§t, w6rt (werde, wirst); gaswelan, gasweist, ga- 
5 w e 1 1 (schwelle, schwillst) ; gelan, gelst, gelt (gelte, 
gilst); §t61an, stellt, stölt (stehle, stiehlst); breyan, 
breyst, breyt (breche, brichst); steyan, §teyst., st^yt 
(steche, stichst) ; t r 6 f a n, f r 6 f s t, t r e f t (treffe, triffst) ; 
tredan, tretst, tret (trete, trittst) ; 6 s a n , 6 s t , 
est (esse, isst) ; fresan, frest, frest (fresse, frisst) ; 
fargesan, f a r g 6 s t (vergesse, vergisst); mesan, m6st, 
mest (messe, misst) ; neman (nur in dem Ausdruck jiy 
in ät neman, sich in Acht nehmen, gebräuchlich), nemst, 
n6mt (nehme, nimmst). Der Imperativ dieser Verba lautet 
dementsprechend ; 1 6 s (lies), werf (wirf), hbli (hilf), s t e I 
(stiehl), brey (brich), ste^ (stich), es (iss), fr 6s (friss), 
f a r g 6 s (vergiss) usw. 

Bei kontrahierten Verben wird e in allen Formen zu i : 
gin (geben), iygin, da gist, argit (gebe, gibst, gibt), 
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gin (gegeben); gajin (sehen), praes. gd^in, geeist, ga- 
jit, pl. gdjin, pari, gajin; gosin (geschehen); ga- 
s i t (geschieht), mit schwachem part. wie im Md. : gasi t (ge- 
schehen). 

Das Partizip hat sein Suffix -en abgestossen. Der Stamm- 
vokal steht mit geringen Ausnahmen auf derselben Ablaufstufe 
wie im Mhd.: gabis (gebis.sen) ; gagrif (gegriffen); gapi 
(gepfiffen); gariw (gerieben); g a r i t (geritten) ; ga§trit 
(gestritten) ; g a 1 i l (gelitten) ; vor Media und Tenuis ist also 
Dehnung eingetreten ; f a r w i s (verwiesen) ; f a r 1 ö r (verloren) ; 
gabot (geboten); stammauslautendes g verstummt: gabö 
(gebogen) ; g a I ö (gelogen) ; b a d r ö (betrogen) ; g a f 1 ö (ge- 
flogen) ; g a s ö (gezogen) ; g a k I ü m (geklummen) ; g a s w ü m 
(geswummen) ; g a s p ü n (gespunnen) ; g a w ü n (gewunnen) ; 
geh u n (gebunden) ; g a s o r (geschorren, gescharrt) ; f a r- 
d o r w (verdorben) ; g a § t ö r w (gestorben) ; g a f r ^ s (ge- 
fressen) ; g a m ä 1 (gemahlen) ; g a d r ä (getragen) ; g a ^ 1 ä 
(geschlagen) ; g a h ä w (gehaben , gehoben) ; g a s t ä n (ge 
standen); gahäl (gehalten); ga fä I (gefallen) ; gahoiw (ge- 
hauen); ga löif (gelaufen). Zu einer andern Ablautreihe gingen 
über g a l r ü l (getreten) ; g a s ä s (gesessen) ; g a d ö n (getan). 

Die Vorsilbe ge- haben zunächst, wie übrigens auch im 
Nhd., jene Verba im Partizip nicht angenommen, die schon 
mit einem Präfix versehen sind, wie z. B. farstän (ver- 
standen), aber selbst einfache Verba sind von ihr freigeblieben : 
kum (komen, gekommen); fün (vunden, gefunden); wört 
(worden, geworden und worden); trof (troffen, getroffen); 
gäq (gangen und gegangen); fenier gin (gegeben); pliw 
(geblieben); gol (gegolten). Zu mhd. gessen (gegessen) wurde 
nicht wie im Nhd. noch ein ge- hinzugefügt. 

b) Schwache Klasse. 

Infinitiv mä'yan (machen); partic. garaa'^t. 
In die. praes. Conj. imperf. 

i y m ä *•/ a n i y g e t m ä 'y a n 

de m e y s t usw. 

a r m e y t Imperat. 

mar mä'yan usw. '«a'y, ma'yan. 

In der 2. und 3. Sing. Ind. Präs. schwacher Verba hat 
lier Umlaut zwar keine Berechtigung, ist aber dennoch bei 
mehreren unter dem Einfluss der starken Verba eingetreten : 
m ä 'y a n , m e y s t , m e y t (mache, machst, macht) ; j ä n, 
3^81, J^t (sage, sagst); hölan, helst, helt(hole, holst); 
Jij'yan, ji'xst, zi'yt (suche, suchst); rolan, relSt, 
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reit (rolle, rollst) ; klopon, klepät, klept (klopfe, klopfst) ; 
ropan, repät, rept (rupfen, rupfst); jajan, jöist, j^it 
Öage? jagst); frän, fr^ät, fr^t (frage, fragst). 

Das Gebiet des sog. Rückumlautes ist in der Mda. be- 
schränkter als im Mhd. und Nhd. ; der Vokal des Infinitivs 
wird auf das Partizip übertragen bei k ä n an, g d k 6n t (kennen, 
gekannt); bränan, gebrent (brennen, gebrannt); n^nan, 
g a n an t (nennen, genannt) ; ränan, garönt (rennen, ge- 
rannt) ; wönan, gawönt (wenden, gewandt); d^qkan, 
g a d ^ Q k t (denken, gedacht) ; d ei' f a n, g a d e i f t (taufen, ge- 
tauft). Dagegen hat das Partizip von k 6 i f a n (kaufen), § i da n 
(schütten), lejan, got. lagjan (legen) den Umlaut des Infi- 
nitivs nicht: köif (gekauft), gaSüt (geschüttet), galät (ge- 
legt); analog wurde zu heisan (heissen und heischen) ein 
Part. gehäiS gebildet. 

Einen sonderbaren Ablaut hat das Partizip g a b r ä 1 1 zu 
brilan (brüllen); derselbe wird bisweilen auf den Infinitiv 
übertragen: brälan. Vielleicht hat man das i deshalb durch 
ein a ersetzt, weil jenes als eine allzu schwache Wiedergabe des 
Naturlautes empfunden wurde; dagegen lautet das Part, von 
brilsan (weinen) nach der gewöhnlichen Regel gabrilst. 

Kein Präfix erhalten im Partizip : k 6 i f (gekauft) ; brät, 
mhd. bräht (gebracht); kost (gekostet); kreit (gekriegt). 

Eine Reihe von Verben ist aus der starken Klasse in die 
schwache übergetreten, indem ihre Partizipien die Endung t an- 
nahmen : g a s i t, md. geschiet (geschehen) ; g a Si n t (ge- 
schunden) ; f a r s e i t (verziehen) ; g a m e 1 k t (gemolken) ; g a- 
§ i n t (geschienen) ; g a d r e §t (gedroschen) ; gammelst (ge- 
schmolzen) ; g a d i Q t (gedungen) ; g a s p ä 1 1 , mhd. gespalten 
(gespaltet und gespalten), zu spälan; ga3älst (gesalzen); 
g a f 1 6 i t (geflochten) ; f a r w ü r t (verworren). 

Von fortan (fürchten) gab es schon im Mhd. ein starkes 
Partizip gevorhten neben gefürhtet; die Mda. hat nur das 
erstere anerkannt ; g a f ö r t. 

§ 25. Verschiedene Verbalbildungen. 

Ein beliebtes Mittel zur Bildung von Verben ist das 1-Suffix ; 
mehreren neuhochdeutschen Zeitwörtern auf -en entsprechen in 
der Mda. solche auf -a 1 n ; fast alle haben deminutiven oder ite- 
rativen Sinn : w6 r m a 1 n (wärmen) ; f i r m a 1 n (firmen) ; b r ü- 
m a 1 n (brummen) ; k r äi b a 1 n (krauen, kratzen, mhd. krouwen). 

Dagegen haben im Nhd. einige Faktitiva die Endung -ern 
angenommen, während die Mda. bei der mhd. Form geblieben 
ist : r e i X 3 n, röuchen (räuchern und rauchen) ; s t e j a n, 
steigen (steigern); dazu far§tejan (versteigern). 

18 
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Verba auf -orn, die zu einem Substantiv oder Adjektiv 
gehören, lauten um oder behalten den reinen Vokal, aber 
manchmal umgekehrt wie im Nhd. : jüwern (säubern); da- 
gegen farbiqarn (verhungern). Durch Anlehnung an far- 
h i Q 9 r n ist r-Suffix nebst Umlaut in f a r d i r § t a rn (ver- 
dursten) eingetreten. 

Schwache Verba auf -nen (mhd. -enen) werden durch 
Synkope in solche auf -an umgewandelt : d r ü ko n (trocknen) ; 
b e g 6 j a u (begegnen) ; r 6 y a n (rechnen) ; s ä i ^ 9 n (zeich- 
nen) ; 1 6 i k a n (leugnen) ; nur bei r 6 n a n (regnen) und 
j6nan (segnen) wird das n-Suffix beibehalten, um eine zwei- 
silbige Form zu erzielen. 

Ableitungen mit s sind gewöhnlich mit einem verächthchen 
Beigeschmack verbunden: g r i p s a n (wegnehmen) ; gräpsan 
(zugreifen) ; g r e p s a n (aufstossen) ; b r i 1 s a n (weinen), zu 
b r i 1 a n (brüllen) ; g r i n s a n (knirschen), zu mhd. grinnen 
(greinen). Wie nhd. blitzen 1(mhd. bliczen) sich zu blicken, so 
verhält sich in der Mda. spütsan zu spucken. 

Die Partikel zer- als Präfix von Verben hat im Dialekt 
keine Aufnahme gefunden ; als Ersatz dient far: f.arrisan (zer- 
reissen) ; far§nidan (zerschneiden) ; far§tösan (zerstossen). 

Anhang. 

§26. Adverbia und Präpositionen. 

Die von Adjektiven abgeleiteten Adverbia bilden die stärkste 
Gruppe : 

1. Akk. Sing. Neutr. : 1 ä ij (lange), zu läijk (lang); 
d e k, dicke (oft) ; k ü m a r 1 i y , zu mhd. küme (schwächlich, 
kaum), vielleicht an «kümmerlich» angelehnt ; gadiyt, zu 
dichte (genau); grät, zu gerade (sofort, gleich); wirkli^ 
und w e r k li y (jetzt, gegenwärtig) ; g ^ r, ahd. garo (prorsus), 
zur Verstärkung von äl (alle) dienend; düriy (durch), zu 
ahd. derh (durchlöchert), bedeutet als Adj. in der Mda. «zer- 
brochen, zerrissen»; dapar, tapfer (schnell); alt, ahd. mhd. 
alle} (continuo), ein häufig gebrauchtes Füllwort, das sich mit 
«eben, immerhin» wiedergeben lässt; 1 ^ t s, zu mhd. la} (matt) 
und letzen, bedeutet als Adj. und Adv. «verkehrt». 

2. Gen. Sing.: rüns rim (rings herum), zu rünt (rund); 
1 ä ij a s (vorbei), zu I ä i] k (lang) ; Beispiel : a r i§ 1 ä jj as 
mich gä ij (er ist an mir vorbei gegangen) ; d ek s m ä 1 (oft- 
mals) ; die adverbialen Genitive 1 i q k s und r 6 1 s werden auch 
adjektivisch und sogar substantivisch verwendet: di r6ts hänt 
(die rechte Hand) ; a r i § 1 i q k s und 1 i q k a s (linkarmig) ; 
ebenso sröks (schief), zu mhd. schraege, als Adj. in der 
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Bedeutung ccscbielendjD ; ä'ins (einig). Das Adj. und Adv. 
sw6r§ (quer), mit § statt zu erwartendem Xi entspricht wahr- 
scheinlich mhd. entwerhes; dazu iwarswörä (überzwerch). 

3. Präpositionale Verbindungen : }a gut (zu gute, schuldig); 
r i t s ü (rieht zu, geradeaus) ;imn^mpliy8n (im nämlichen, 
zugleich); fän fri§ üf an (von frischauf, von neuem); far 
niät (für nichts, umsonst, vergebens) ; 39 güts (gut, ordentlich). 

4. Komparative : f i 1 i y t a r (vielleicht) ; 6 r § t a r (eher), 
mit superlativer Form, aber komparativer Bedeutung ; witarä 
(weiter), mit Genitiv-Endung nach Analogie der Adverbia 2; 
m6, mhd. mä und mör (mehr), 

5. Superlative : d a r 6 r § t (zuerst) ; d a r 1 e t § t (zuletzt) ; 
9t letät (letzthin); at mäin§t (meistens); üf at h6k§t 
(aufs höchste, höchstens). 

Substantivische Adverbia sind ebenfalls zahlreich vertreten : 
ha in (heim, nach Hause); dahä'in (daheim); mör, mhd. 
morne, aus morgene zusammengezogen, (morgen) ; dazu i w a r- 
rn ö r (übermorgen), iwaräniymör (über den andern Morgen), 
mit Verlauschung der Endung -ar gegen -ig in dem das Mittel- 
glied bildenden Adj, änar; hint, hinet (in der letzten Nacht) ; 
f e r a n, verne (voriges Jahr) ; i w a r k r i t s (kreuzweise) ; m i 
1 e p d a und m i 1 e p s d ä s (mein Lebtag) ; ä l w 6 y» mhd. alle- 
^ec (all weg, natürlich, freilich); älfort, [ahd. alla fart (alle 
Fahrt, immer, stets), mit Angleichung an fort (fort); ga- 
m^inarhänt (gemeiner Hand, gewöhnlich) ; bis üf witar§ 
o r d a r (frz. jusq'ä nouvel ordre, bis auf weiteres) ; an k ä i n a m 
ä n (an keinem Ende, nirgends) ; im p 1 ö t s 6 s (im Platze 
dass, statt) ; i n dar s i t 6 s (in der Zeit dass, während) ; j a 
1 i w (zuliebe) ; ü f d a 3 i t (auf die Seite, beiseite) ; ü f d i s i t 
(auf dieser Seite diesseits) ; üf der änar 3it (auf der andern * 
Seite, jenseits) ; ufbeit 3itan (auf beiden Seiten) ; i n a r- 
w6j a n (unterwegs), bedeutet in Verbindung mit 1 an : «bleiben 
lassen»; far w6jan warim (für wegen warum = weshalb) ; 
bit sitan (mit Zeiten, rechtzeitig) ; dürydabäijk (durch 
die Bank, durchgehends) ; i n ä i n § 1 1 k (in einem Stück, in 
einem fort) ; im s t ä n (imstande) ;gütimstän (in gutem 
Stande, wohlgenährt) ; nä dar hänt (nach der Hand, nach- 
träglich); um plöts (auf dem Platze, auf der Stelle, sofort); 
musräksdöt (mausetot) ; m ü d a r g 1 3 6 1 i ;^ 1 ä i n (mutter- 
gottseligallein, mutterseelenein) ; üf a mal (auf einmal, in 
einem Male); üf ä'i n mal (auf einmal, plötzlich) ; da folan, 
mhd. den vollen (die Fülle); hütsdäs, mhd. hiute (de)s 
tages (heute des Tages, heutzutage) ; ä 1 a j ä r § (alle Jahre), 
mit Anfügung von adverbialen Genitiv-s, das nach z zu § wird ; 
kugal iwar hols (Kugel über Holz, durcheinander). 
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Zur Verstärkung der Satznegation dienen die Substantiva 
blsin (bischen), aus bis/en durch Assimilation des ch an 
s entstanden, und bisalyin; jiryin (= nhd. Spierchen?) 
und 3ir, bedeutet «ein klein wenig»; br^sal (Brosame). 

Das Pronomen 3 i / (sich) verschmilzt so innig mit der 
Präposition, dass eine unlösbare Verbindung entsteht, die auch 
nach einem Subjekt in der 1. und 2. Person gebraucht werden 
kann: fir3ix (vor sich); ge fir3ix (geh voran); iy 
kümon nit tir^iy (ich komme nicht voran) ; ebenso h i n a r t- 
siy (hinter sich) ; ich bin hlnartsiy gefäl (ich bin 
nach hinten gefallen), mit t-Zusatz nach -ar. 

Nicht zusammengewachsen ist wie im Mhd. und Nhd. der 
Ausdruck in s w e i a n, enzwei (entzwei). 

Kein t haben bekommen wie im Nhd. jüni, mhd. sus 
(sonst) ; j e t s, ieze (jetzt). 

In der Mda. hat m ä 1 (mal) nur in damals (damals) ein 
Genitiv- s; in den übrigen Verbindungen steht es im Akk.: 
käi(n)mäl (keinmal, niemals); filmäl (vielmals); no'x^- 
m a 1 (nochmals) ; d e k m ä l und d e k s m ä 1 (oftmals) ; «mehr- 
mals» wird durch m 6 äs a mal (frz. plus d'une fois, mehr 
als einmal) wiedergegeben. 

Mehrere Verbindungen eines Namens mit einer Präposition, 
die nicht den Genitiv regiert, haben ein auf Analogie beruhendes s 
erhalten: }a läits (zu Leide); 3aläits lä w an bedeutet cquäleni; 
3 a guts (zu Gute, gut, ordentlich); giikmi^niäl 3dgütsan 
(sieh mich einmal gut an) ; nit 30 gütshät mar ges... 
(kaum hat man gegessen. . . .) ; 3 a g ü t s ist also nicht zu ver- 
wechseln mit 3 a g ü t (schuldig) ; ferner i n a r w 6 ^r (unterwegs). 

Pronominale Adverbia : ä s (dass) ; der Verlust des Anlauts 
und die Abschwächung des Vokals, ähnlich wie bei äs (als), 
erklären sich durch die Unbetontheit dieses Wörtchens ; ü n 
dät (und das, und zwar, frz. et cela) ; hi (hie, dieserorts); 
wanä und winä, mhd. wanne (wann); durch Verlegung des 
Accentes auf die Endsilbe, wie dies in mehrsilbigen Frage- 
wörtern ganz naturlich ist, hat sich das ursprüngliche e erhalten, 
während der Stammvokal abgeschwächt wurde. 

Verbale Adverbia : man iy (meine ich, wahrscheinlich), zu 
man an, mit Verkürzung des satzunbetonten Verbums; §int 
(scheint es), aussint at kontrahiert; gät (gelt) und gälan; 
ersteres wird zu Personen gesagt, die man mit «du», ^letzteres 
zu solchen, die man mit «ihr» anredet; -an ist die Flexions- 
endung der 2. Plur. : in g ä t hat sich t, weil im Auslaut 
stehend, gehalten, in gälan dem 1 nach der Regel assimiliert ; 
der Verlust des 1 in get ist eine Folge des Tonmangels dieses 
häufig gebrauchten Adverbiums. 
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Zusammengesetzte Adverbia : w i ä s (weil), kontrahiert 
aus weil dass, (frz. parce que); ti§9n ^s (zwischen dass, 
während, frz. pendant que) ; ^ w 9 n ^ s (eben dass, bevor, frz. 
avant que) ; n ä d ä m ^ s (nachdem dass, frz. apräs que) ; blt- 
3 ä mt (mitsamt) ; nä bei (nahebei, beinahe); däm nä (dem- 
nach, je nachdem); for wät (für was, wofür); far da for 
(für dafür)-; f 1 r a n (voran) ; d ä b i t . (damit) ; n ä t s ü n ä 
(nach und nach) ; dahin (dahin) ; dahin brlQan heisst 
soviel als «fertig werden mit etwas, zuwege bringen» ; das erste 
Kompositiönsgiied wird vielfach verstümmelt : n ü f (hinauf) ; 
n u s (hinaus) ; n a b (hinab) ; r i t n i w a r (rieht hinüber, ge- 
genüber) ; f i r n u s (vor hinaus, vorn an der Spitze) ; n i n 
(hinein) ; ruf (herauf) ; r a b (herab) ; r u s (heraus) ; r i m 
(herum); wurim (woherum, wo); drim (drum); at i§ 
mar nit drim = es ist mir nicht wohl zu Mute, ich bin 
nicht dazu aufgelegt; drus (draussen) ; drin (drinnen); un- 
hetontes her wird öfters angehängt bezw. wiederholt : s i n t a r, 
mhd. sither (seit); si ntar här (seither); rawar (herab- 
her, herab); rusar (herausher, heraus); nä'x^r und har- 
n ä 'x 9 r (nachher) ; r i m a r (herumher, herum) ; w ü r i m a r, 
\ind würimarä (wo). 

Von den einfachen Raumpartikeln und Präpositionen re- 
gieren den Dativ : u s (aus) ; bi t (mit) ; n ä (nach) ; f ä n (von) ; 
w^jan (wegen); ÖQk^jan (entgegen); den Akkusativ: d ü- 
r^ijr (durch); öne (ohne); läijas (vorbei); far (für); bald 
den Dativ, bald den Akkusativ, je nachdem sie einen Ort oder 
eine Richtung bezeichnen : i n (in) ; b e i (bei, zu) ; i n a r (unter) ; 
f i r (vor) ; h i n a r (hinter) ; i w a r (über) ; n 6 w a n (neben) ; 
ü f (auf) ; t i§ an (zwischen) ; w i d a r (wider). 

§27. Interjektionen. 

Die am häufigsten gebrauchten Ausrufe sind folgende : 
w6 (wehe); oi (au); oj oi, o joi j oi ; üt§ (autsch); t^ü 
(juchhe); §u (gibt dem Kältegefühl Ausdruck); hus (gebietet 
einem Hunde Schweigen); fi (frz. fi, pfui); hola (frz. holä, 
halt); aha (frz. ah bah, ach was); j o, i, ija (ja); nä, inä 
(nein); oj6, ojes, ojeram; jerammarjä; jeram 
käitan; dünarlödar (Donnerwetter), mit absichtlicher Ver- 
tauschung des u, um einen vermeintlichen Fluch zu umgehen ; 
d e i w ä Q k a r, aus d e i b e I (Teufel) oder d i h (Dieb) und 
häQkar (Henker) zusammengegossen; gotlöwandäijk 
(Gott Lob und Dank). 



XIV. 

Strassbur^er Kinderspriiche. 

Eine Nachlese 

von 

Wilhelm Teichmann. 

Als August Stöber 1842 seine Kinder- und Volksliedchen, 
Spielreime, Sprüche und Märchen, zu einem «Elsässischen 
Volksbüchlein» vereinigt, herausgab, glaubte er noch einmal die 
Zeichen und Zeugen einer versinkenden Zeit zu versammeln und 
ihnen, als lieben Toten, ein bescheidenes Denkmal zu setzen. 
In der Tat tritt das Bedürfnis, derartige Sachen aufzuzeichnen, 
gewöhnlich dann ein, wenn sie anfangen aus dem Gebrauch 
zu verschwinden, und Stöber mochte in der Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts wohl den Eindruck haben, dass die Zeit 
des alteinheimischen deutschen Kinderspruchs vorüber sei. 
Wenn er heute wiederkäme, würde er ein Stück alten Volks- 
glaubens auch hier bestätigt finden: dass die Totgesagten noch 
ein langes Leben vor sich haben. 

Durch Untersuchungen andrer Art kam ich darauf, dem 
seligen Stöber ins Handwerk zu pfuschen, und alle Kinder- 
sprüche aufzuzeichnen, welche gegenwärtig in einer strassburger 
Famihe und ihrem Bekanntenkreis in Gebrauch sind. Eine 
Vergleichung der so entstandenen Sammlung mit dem Volks- 
büchiein zeigte, dass die meisten Sprüche, welche Stöber aus 
Strassburg aufgenommen hat, heute noch ebenso vorkommen 
wie damals. 1 Zu andern fanden sich Nebenformen. Es ergab 



1 Es sind dies aus der 2. Auflage von 1859 Nr. 1, 8, 10, 13, 18, 
29, 30, 31, 39, 41, 47, 50, 52, 58, 65, 79, 97, 107, 112, 120. 134, 138, 
140, 141, 154, 156, 168, 176, 206, 209, 227, 263, 268, 279, 290, 294, 
303, 330^ 360; dazu aus der 1. Auflage Nr. 33, 37, 39, 45, 49, 59, 
64, 106, 190 und die Erzählung «Vom Schnirrchele» 236. 
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sich aber auch ein gewisser Ueberschuss von Sprüchen, welche 
dem Volksbüchlein fehlen. Manche mögen jüngeren Ursprungs 
sei)i; viele gehen aber der Ueberlieferung zufolge auf die Gross - 
eitern des jetzt lebenden Geschlechtes zurück. Entweder hat 
Stöber Bedenken getragen, sie aufzunehmen, oder er hat sie 
nicht gekannt, weil sie seinem und seiner Gewährsmänner 
Kreis fremd waren. 

Im «Elsässer Schatzkästeb S. 394 und 395 sprechen die 
Klassenbuben von dem Zusammenhallen der Buben der ver- 
schiedenen Stadtviertel. Die Jungen zwitschern auch hier nur, 
wie die Alten sungen. In dem Menschengewimmel des heutigen 
Strassburg erscheinen die eigentlichen cStrassburger^D, deren 
Zahl übrigens nicht mehr allzu gross ist, als Einheit. Im alten 
Strassburg gab es Unterschiede, welche nicht nur durch die 
gesellschaftliche Stellung oder den Bekenntnisstand, sondern 
auch durch den Wohnort bedingt waren, und sich ebenfalls 
auf Sprache und Sitte erstreckten. Die Gärtner der Weissturm-, 
Kronenburger- und Steinstrasse, die Melker der Krutenau, die 
Fischer und Schiffer, die Bürger der inneren Stadt hatten ihre 
eigene Weise, die sich auch auf dem Spielplatz und in der 
Kinderstube wiederfand. So konnten z. B. die Kindersprüche 
im Pflanzbad oder Finkweiler wohl abweichen von denen auf 
dem Paradeplatz oder Stephansplan. Was das Volksbüchlein 
bringt, macht den Eindruck, als ob es aus Bürgerfamihen der 
inneren Stadt stammte, wohingegen die nachfolgenden Sprüche 
meist in der Weissturmstrasse wurzeln, wo man bis 1870 
halb und halb auf dem Lande war, auch mit den Vororten und 
nächstgelegenen Dörfern, welche in der schönen breiten Strasse 
auszuspannen pflegten, in regem commercium und conubium 
stand. Diesen «Boddegü» verleugnen sie auch nicht, wie der 
geneigte Leser bald herausfinden wird. 

Oben sind schon diejenigen Sprüche des Volksbüchleins an- 
gegeben worden, welche sich im grossen und ganzen heute noch 
unverändert vorfinden. Wo das Volksbüchlein eine Nebenform 
zu den folgenden Sprüchen hat, ist die betreffende Nr. angeführt, 
wenn nicht anders bemerkt, nach der 2. Auflage. Die Schreib- 
weise ist die hergebrachte unphonetische. Die Anordnung folgt 
Stöbers mustergiltigem Beispiel, der die verschiedenen Alters- 
stufen der Kinderzeit nacheinander zum Wort kommen lässt. 
Einzelne Stücke könnten natürlich ebensogut an andrer Stelle 
eingereiht werden. Und nun zu den Sprüchen selbst. 
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1. Für die enten Kindeijahre. 

1. 

Ninele, Nanele, Babbele, schlof ! 
Schloft min Babbele, bin 1 so froh ! 
Ninane, Babbai! 

2. (24). 

Der Hänsele isch e braver Bae, 

Er kann e Sippele koche. 

Wenn sini Mamme nit d* heime isch, 

Schmisst er sie hinter den Offe. 

Hänsele, komm, 

Schla mer die Tramm, 

Fehr mer min Kindel im Gärtel herum 

Spaziere, ins Griene! 



So klan an so gaet, so lieb an so nett: 
Wenn i narre siwwe so Biewele hättM 

4. (36), 

Essele, Essele, I-a, 
Iwwermoije-n-isch Sannda! 

Hier scheint Stöbers Lesart verständlicher. Die Vertröstung 
auf den Sonntag hat wohl denselben Sinn, wie der Vers im 
Handwerksburschenlied : 

Am Samstag, am Samstag, 
Da ist die Woch' zu Ende. 
Da geh ich zur Frau Meisterin, 
Und hol mir *n reines Hemde. 

5. (48). 

Lange Wäi, breite Wäi, 
Ringele, Dipfele, 
Elieböje, Nas gezöje! 
oder : 



Lange Wäi, iwwerzwerch, 
Krizwis, dupf de Finger, 
Elieböje, Batschhand! 

7. (49). 

Danz, Bibbele, danz, 

Dini Schüehjele sin noch ganz; 
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Wenn sie au verrisse sin, 
Schlaht din Babbe-n-e Näjele drin. 
Danz, Bibbele^ danz. 



oder 



. . . Loss dich's nit gereie, 
De Babbe macht dir neu. 

8. 

Maidele, wasch' di, strähP di, putz' di scheen, 
No derfsch' au mit m'r uf de Polka gehn. 

9. (52). 

Do steh i uf der Kanzel 

Un preddi wi e Hansel. 

Do kummt e Bue 

Un nimmt mer d' Schueh, 

Do kummt e Krabb' 

Un nimmt mer d' Kapp, 

Jetz spring i von der Kanzel erab. 

10. (53). 

Kling, klang, der Pfaff isch krank. 
Er leit im Bett, het Hänschi an, 
Het Li weh, het's Hemd voll Fleh. 
Dreimol fimf isch fufzeh! 

In manchen Familien heisst es statt dessen: d' Katz' isch 
krank. 

11. (58-60). 

Haie, hale, Säje, 

's Kätzele-n-uf em Stäje, 

Haie, hale Spätzels dreck, 

Hit un morje-n-isch alles eweck 



2. Beiterliedchen. 

12. (98-102). 

Bitte, ritte, Boss, 

Ze Basel isch e Schloss, 

Ze Basel isch e Herrehüs, 

Lueje drei Jungfraue-n-erüs. 

D' eint' spinnt Side, 

D' ander spinnt Wide, 

D' dritt' spinnt Hawwerstroh, 

D' vert' macht's au eso. 
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Hier ist die vorher nicht angekündigte, unheimliche vierte 
Jungfrau mit angeführt, wie in der älteren Gestalt dieses weit- 
verbreiteten Spruches. Daneben heisst es auch : 

. . . Ze Rom isch e Glockehüs . . . 
D' dritt spinnt e goldne Bock 
Furr unsre lewe Herrgott. 

Ganz kurz und mit (279) zusammen gezogen heisst es : 

Bitte, ritte, Boss. 
Ze Basel isch e Schloss, 
's Schloss geht eweck, 
's Kind leit im Dreck. 

13. 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 

Es geht e Männel iwwer de Bhin, 

Stosst an e Pfoschte. 

Pfoschte kracht, 

Männele lacht, 

Bick, back, Hossesack. 

14. (138). 

Es isch ebs in's Wasser g'falle, 

Ich hab's beere plumpe. 

Ich hab gemaant, ^s isch e grosser Mann, 

Jetz isch's e klaaner Stumpe. 

3. Erzählungen. 

15. (80-81). 

Ich will der ebs verzehle 

Van de lange-n-Ehle, 

Vun de kurze Woche, 

Do het diu Vatter e Heizet g'stoche. 

Bei den letzten Worten wird das Kind gekitzelt. 

16. 

Es isch emol g'sin 
E Stecket un e Spinn, 
Es isch emol gewäse 
E Stecke! un e Base. 

17. (65.- 1, 42, 43). 

Eins zwei drei, bicke backe bei, 
Bicke backe Hawwermues, 
D' Gans' gehn barfues. 
Barfues gehn sie, 
Hinter 'm Offe stehn sie, 



V 
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Han rothi Schüehjele-nan, 
D' Katz' het Stiffel an, 
Springt in de Brunne, 
Het e Kind gewunne. 
Wie soll 's heisse? 
Zacker uf de Gaisse. 
Wer soll's hewwe? 
Der Schnider un der Wewer. 
Wer soll d' Windle wasche? 
D' alt' alt' Lumbedäsche. 

18. (67). 

Eins zwei drei, bicke backe bei, 
Bicke backe Hawwermues, 
D' Gans' gehn barfues. 
Barfues gehn die Gans', 
Die Hammel, die han Schwänz', 
Schwänz han d' Hammel, 
Do sitz i uf em Schemmel, 
Uf em Schemmel sitz i, 
D' Nodel, die isch spitzi, 
Spitzi isch die Nadel, 
D' Katz, die het e Waddel, 
E Waddel het die Katz, 
Die Ramme, die sin schwarz, 
Schwarz sin die Ramme, 
Scheen sin die Dame, 
Die Dame die sin scheen, 
Wenn sie ins Komedi gehn. 

Der Keltenreim (67) schliesst, bei sonst wörtlicher Ueber- 
einstimmung : 

Kalt isch's am Winter, 

Im Hundshof wohnt der Schinder. 

Auch der Schluss des Kettenreimes (1, 34. — 125) lautet 
etwas anders : 

... Im Ei isch e Dutter, 
Im Dutter isch e Pflutter, 
Im Pflutter e Has, 
Un der macht der uf d' Nas. 

Ebenso derb schloss (269) : 

Steck mi in e Budell! 

D' Budell isch ze kurz, 

Der klan Stumbenickel losst e . . . 

Dafür sagen die Kinder jetzt : 

D' Budell laaft iwwer, 

Der klan Stumpenickel springt driwwer. 
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Die nächtliche Heimkehr des Hausvaters aus dem Wirts- 
haus ist fast zu lebenswahr beschrieben in den folgenden 
Sprüchen, deren mythologische Grundlage kaum nodi zu er- 
kennen ist. 1 

19. (71. 72. 80). 

D^ Sunn schint, s Vejele grint, 

D' Kadam sitzt im Garte, 

Spinnt e langer Fade. 

Der Herr sitzt im Bierhüs, 

Drinkt alli Glässer os. 

Z' Nachts wenn er haamkammt, 

Het er nix ze esse. 

Als e Stickel Katzefleisch, 

Un e bissei Kresse. 

20. 

Es kämme drei Saldate, 

Klopfe-n-an de Lade, 

Fröje, wo der Babbe-n-isch? 

Babbe sitzt im Wirtshüs. 

Tä Nachts kämmt er haam 

Mit de krnmme Baan. 

Nemmt d^ Mamme 's Kuecheblech, 

Schlaht em grad d' Nas eweck. 

Der Schluss lautet auch : 

D* Mamme nemmt de Bäsestiel, 
Zei't im Babbe 's Ringelspiel. 

In fortwährender Ausgesfaltung befindet sich auch der auf 
sehr alte Grundlagen zurückgehende Spruch von dem verun- 
glückten Kind oder Engel, dessen Geschichte die kindliche 
Phantasie naturgemäss lebhaft beschäftigt : 

21. (75-78. 100—1, 41). 

Eins zwei drei, in der Juddenei, 

In der Juddekinderlehr 

Sitzt e-n-Engele vor der Thier: 

Het e Gackele in der Hand. 

Mecht's gern siede, 

Het ken Glüete, 

Mecht's gern esse, 

Het ken Messer. 

Fallt e Messer owwe-n-erab, 

Schlaht im Engel 's Baan ab. 

Engel geht zum Dokter, 



1 Siehe Kochholz, Alemannisches Kinderlied 1857 S. 139. 
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Der Dokter isch nit d'haam. 

D' Katz fäjt d' Stub üs, 

D' Müs traat d' Fäjet nüs. 

Sitzt e-n-alti Grossei unterm Dach, 

Die lacht sich schier de Buckel ab. 

Statt des Engels kommt auch ein Biewele oder Maidele 
vor, denen die Hand abgeschlagen wird, statt des mocjernen 
Doktors der Balwierer, oder gar der ländliche Nothelfer, der 
Schmied^ von dem es freilich heisst : 

's Maidele geht zum Schmid, 
Schrnid git im e Tritt. 

Statt der alten Grossei freut sich ein altes Männele, 
Aeflfele oder Voejele des angerichteten Schadens. 



4. Vom Essen nnd Trinken. 

22. 

Ene dene Dinteklowe, 
D' klaane Kinder esse z' Owe, 
D' grosse misse faschte, 
's Brot leit im Kaschte, 
Der Win leit im Keller, 
Nix as Muschkedeller. 

23. 

Lirum larum Leffelstiel, 
Alti Wiwer esse viel. 
Jungi misse faschte, 
's Brot leit im Kaschte. 

oder ganz kurz: 

24. (209). 

Lirum larum Leffelstiel, 

Wer diss nit kann, der kann nit viel. 

25. 

E scheens Kumplement, 

Der Kaffee isch verbrennt, 

D' Milich isch ins Fier g'loffe, 

D' Mamme kann ken Kaffee koche. 

26. 

Kervtrelkrüt, Kerwelkrüt 
Wachst in unserm Garte. 
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Mamme koch e Milich8upp\ 
Ich kann nimm länger warte. 

27. 

Blöireblöi ! D' Supp isch kocht, 
Was furr e Supp? E Grumbeeresupp. 
Wer het sie kocht? E Bürefrao, 
Drum esst sie sie an. 



oder: 



oder kürzer : 

Wer het se' kocht ? D' Saldatefrau, 
Sie esst sie au. 

Blöireblöi ist Nachahmung des Trommelschlags : Planrataplan. 



5. Lieben und Heiraten 

28. 

Eins, zwei, drei, vier, 
Mit em rote Bändele, 
Wenn i sechzeh Johr alt bin, 
Wurr i Marketendere. 

kummt e Kaperal erüs 
Mit der Marketendere. 

29. 

Es räit^ es schneit, 
Es geht e kiehler Wind, 
D' arme Saldate 
Marschiere mit der Fiint! 
D' Fiint uf em Buckel, 
^s Steckel in der Hand. 
«Adje, liewer Vater, 
Jetz wurr i Musikant » 

30. (1, 111). 

«Gutte Morge, Spielmann, 
Wo bleibscht Du so lang?» 
Dort drunte, dort drowe, 
Dort danze die Schwowe 
Mit der klaane Gigelgei, 
Mit der grosse Bumbum. 
Der Kaiser schlaht d' Trumm', 
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Viel Ochse, viel Küh, 
Viel Jungfraae sin hie, 
Krejt kaani kenn Mann, 
As d' Ochsemariann'. 

Die ersten Zeilen ahmen die schwäbische Aussprache nach. 

31. (1, 201. 202). 

Hansjockele, witt mini Käth? 
Wenn D' sie witt, sie isch rottli fett. 
Sie kann buche, kann bache. 
Kann allerhand Sache, 
Kann stricke, kann näje, 
Kanns Rädel rum dräje. 

In der ältesten Lesart heisstes: «Fädeb statt «Rädeb. Die 
zweite Zeile erinnert an den Satz: Fett isch e scheeni Färb'. 

32. 

Der Hansel sitzt am Fenschter 

ün wichst sini Schueh, 

's Grethel kummt ze renne, 

Un luejt im Hansel zue. 

«Hansel, wenn de hirothe witt, 

Ze hiroth numme mich. 

Ich hab jo noch e D ahler, 

Der langt furr mich un dich.» 

«Grethel, wem'mer g'hiroth sin, 

No ham'mer noch ken Hüs.» 

«No schlupfe mer in de Henkelkorb, 

Un lueje owwe-n-erüs.> 

33. (206). 

D' gäle Widle, d' gäle Widle 

Sin diss Johr verfrore. 

Maidele, nemm ken alter Mann, 

Nimm e junger Knowe. 

Hit nit d'haam, morn nit d'haam, 

Bis am Mittwuch Owe. 

Wenn i zue mim Schätzel kumm, 

Saw i: «Gueten Owe! 

Guete-n-Owe, Lissegreth, 

«Zai mer, wo din Bettlad steht.» 

«Hinterm Offe ime-n-Eck, 

du liewer Zuckerbeck!» 

Der Spruch stammt ursprünglich vom Lande, und bezieht 
sich auf die Messtiwoche. Auf den Dörfern heisst es jetzt meist: 
Lissabeth; auch ist der Schluss etwas viereckiger. 
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6. Von den Tieren. 

34. (313. 314). 

Storik, Storik, stibber di Baan, 
Bring mer morje-n-e Babbele haara. 

Die zweite Zeüe heisst auch: 

Draa mi uf em Buckel haam. 
oder ; 

Bring der Mamme-n-e Babbele haam. 
oder auch : 

Bring mer nar ken Babbele haam. 

35. (330-332). 

Maikäfer fliej uf! 

's Firele brennt, 's Sappele kocht, 

D' Mamme sitzt im Offeloch. 

Stoibers «Schawelle» für Fusschemel ist jetzt unverständlich 
geworden. Ganz kurz singt man auch den Maikäfer an : 

36.' 

Maiatzel! Speckatzel! 
Drei Ehle Gügück. 

37. (300). 

Kikeriki, der Hahn isch nit hie, 
Er isch iwwer Feld, 
Holt e Säckele voll Geld. 

38. (283-285). 

Wenn ich's Bauers Kätzele war, 
Wollt' ich lehre mause, 
Owes spoot in's Gässele gehn, 
Moijes Widder heräusse. 

Hier ist die Aussprache aus dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts beibehalten. Der Spruch hatte auch noch eine Fort- 
setzung in Prosa, worin die Katze statt des gewöhnlichen 
«MiauÄ «Frau Rau» sagt. Ich habe sie aber nicht vollständig 
bekommen können. 
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7. Auf der Gasse. 

39. 

Karlinele, Karlinele, 

Geh mit mer iwwers Holz. 

«Ich trau der net, ich trau der net, 

Die Buewe sin ze stolz.» 

D' Maidle gehn in's Kaffeehüs, 

D' Buewe gehn in's Bierhüs. 

D' Maidle kreje gebachener Has, 

D' Buewe kreje-n-e Dreck uf d' Nas. 

40. (167). 

Grethel, Paschtetel, Het d' Ziwwle verbrennt, 
Isch mit em Kochleffel d' Stäi nunter gerennt. 

41. 

Kilian, 

... in d' Pfann, 

Dass dini Mamme schmelze kann. 

42. 

Schängele, Schängele, Wiedebloch, 
Geh an d' Bach un wasch din . . . 

43. (121). 

Guete Daa, Herr Mondaa. 

Wie geht's im Herr Dienschdaa? 

Ganz guet, Herr Mittwoch. 

Sawe Sie im Herr Dunnerschdaa, 

Er soll am Fridaa 

Mit der Madam Samschdaa 

Ins Cafe Sunndaa kumme. 

Auch französisch bekannt : Bon jour lundi u. s. w. 

44. 

Guete Morje, Herr Maier. 
Was koschte die Eier? 
Sie koschte-n-e Dreier. 
Sie sim' mer ze theier. 
Adje, Herr Maier. 

45. 

E gross Ncijohr, 
E Stolle-n-ans Ohr, 
E Bengel an de Kopf, 



19 
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Dass 's Blaet endropft. 

*8 Ndjohr iBeh din, 

ün der StoUe-n-iseh min. 

46. (172. 176). 

Wie heisch'? Hans Qeischt, 

Wie noch? Hans Bloch. 

Wie meh? E Säckel voll Fleh. 

Wie wen'jer? £ Säckel voll Kerner. 

47. (153. 1541. • 

Gschenkt isch gschenkt! 
Dreimol an de Galje glienkt, 
Dreimol iwwer de Bhin, 
ün jetz isch's min. 



8. Spiele. 

48. 

Zwei Maidele velle Wasser hole, 
Zwei Bnewe welle bumbe. 
Do gackt en alter Mann erüs: 
Was welle-n-ehr, ehr Lumpe? 

Der Vorgang wird mit ineinander geschränkten Händen 
pantomimisch dargestellt. 

49. 

Liewer Offe, ich bet' dich an, 
Du brüsch' Holz, unjich e Mann. 

Kommt regelmässig beim Pfanderauslösen dran. 

50. (119). 

Alter Vater Kockeriko, 
Het e Barick mit Gaisehoor. 

Die Kinder laufen dem, der den alten Mann vorstellt, 
nach, und zupfen ihn am Kleid. 

51. 

Die Triewel, die Triewel sin gar ze guet, 
Der Bangert isch e Spitzbue. 

Der Bangert, der sich bisher versteckt gehalten hat, springt 
nun vor, und verfolgt die Traubendiebe. 
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52. 

Ho-le-hoh! — 

Wer isch do? — 

Der Wawemann. — 

Was mecht er gern? — 

E Pfund Speck. — 

Jo! E Säckel voll Dreck! 

Wurde am Freitag auf den ausgespannten Marktwagen ge- 
spielt. Der Wagenmann suchte einen Wagen, auf dem sich 
die anderen Kinder befinden» zu erklettern, und eins zu fangen. 

53. 

Storik, Storik, dräj di eram! 

Barickel, Barickel, 's het Eins g'schlawe! 

Ist ein Spiel, ähnUch dem: Wo lauft d'Scheer? 

Karri, karro, wir stehn aaf der letzen Kapelle. 

Wir haben den Schlüssel verloren, 

Wir fallen auf die Knie. 

Steht auf. steht auf, ihr jungen Leut\ 

Wir haben den Schlüssel gefunden. 

Sperret auf, sperret auf, die Tore auf, 

Der König von Preussen wird kommen. 

Ein altes, jetzt abkommendes Spiel, bei dem sich die 
Kinder in zwei Chöre teilen, auf die Knie fallen, wieder aufstehen, 
und mit den Händen ein Tor bilden, durch das alle hindurch- 
gehen. Das letzte hindurchgehende Kind, der König von 
Preussen, wurde durchgeprügelt. Die erste Zeile ist Nachah- 
mung des unverstandenen französischen Spielreims : C'est un 
grand ohateau, qui s'appelle, qui s'appelle etc. 

Das einfachste Bewegungsspiel besteht darin, dass zwei 
Kinder mit übers Kreuz angefasslen Händen im Takt dahin- 
gehen, und am Schluss mit einem Ruck umkehren. Die 
Sprüche dazu lauten: 

55. 

Zicke zacke, Bohnestecke, 
Ans, zwei, drei. 

56. 

Kumm; mer welle wandre 
Von aner Stadt zur andre. 
Rira rutsch, 
Mer fahre-n-in der Kutsch! 
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57. 

D^Strossbuijer Maidele 
Mit de wisse Kleidele 
Gehn spaziere, 
Mit de-n-Oflfeziere, 
Links um, rechts um, 
Jetz kehre mer widder um. 

58. (1, 231. — 74. 124.) 

Nodel, Fade, Fingerhuet, 
Wenn ich sterb\ ze geht's mer guet. 
Gehn zwei Engele mit der Licht', 
, Trawe mich in's Paradis. 
Paradis isch nit so scheen, 
Eumm, mer welle Himmele gehn. 
Himmele het e Spalte, 
Kumm, mer welle halte. 
Himmele het e Loch, 
Kumm, mer welle doch. 



9. Anzählerle. 



59. 

Ene dene Wassergras, 
Ene dene weck. 

60. 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. 
En alti Frau kocht Euewe, 
En alti Frau kocht Speck, 
Un du bisch weck. 

61. 

Ene dene disse, 

Wer het .... ? 

En uralter Mann, 

Der's nimm verhalte kann. 

12 3. 

Du bisch am erschte frei, 

62. 

1, 2. 3, üf der Bolezei 
Ich e neies Kind gebore. 
Wie soirs heisse? 
Katharina Rumbelkaschte. 
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Wer soll em d' Windle wasche? 
Ich oder Dii? 
Des bisch Da. 

Dieser Anzählspruch besteht aus Erinnerungen an Nr. 17 
und 21, und ist jünji^eren Datums. Umso älter ist der folgende: 

63. (1, 38. - 2, 127. 293). 

Zirle mirle Lespandirle, 
Peter, lehn mer 
Dini krumme grade Stiel, 
Dass ich min Hiffele Holz 
Drowwe haamfiehre kann. 
Durch Hüs, durch Hof 
Geht e-n-alti Bettelfrau, 
Zählt all! Dippele-Däppele, 
Schwarzi Eäppele, 



Dil muesch nüsgehn dienä! 



Es scheint mir eine Zeile, mit dem Reim auf «dienei>, 
das hier zwei betonte Silben hat, ausgefallen zu sein. — Die 
Spiele haben ein Ende, wenn die Mutter ruft: 

63. (87). 

Hopp, hopp, Hämmerle, 
Stäjel nuf ins Kämmerle. 
Hopp, hopp, hepp, 
Stäjel nuf ins Bett. 

Der Spruch erinnert an die Zeit, wo der kleine Bürger 
noch im eigenen Häuschen wohnte : unten der Laden oder die 
Werkstatt, im ersten Stock die Wohnräume, und darüber die 
Kammern der Kinder — klein, aber mein ! 



10. Schand nnd Spott. 

Auch diese Sprüche, auf welche man öfter lieber verzichten 
möchte, durften nicht ausgelassen werden, weil sonst das Bild 
unvollständig geblieben wäre. 

64. 

Uns geht's wohl 

Im rote Kamesol. 

Wenn die Büüre z* Acker fahre, 

Derfe mer im Schiffele fahre. 

Uns geht's wohl 

Im rote Kamesol. 



Ein Schifferspruch. 
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65. (73). 



Der Schnider fahrt de Berri nuf 
Mit der goldne Sclf88&'. 
Eummt e Gais an sitzt em druf, 
Ward der Schnider bees. 
Schnider nimmt e Wackelstaan, 
Schmisst der Gais d* Baaner entzwei. 
Gais macht: mäh! 
Schnider macht : bah ! 

Der Wackelstein steht anstatt des Rötheisteins, den die 
Kinder jetzt beim Schneider nicht mehr kennen. 

66. 

Kaminfajer, Steckeleträjer, 
Lochbutzer, Ziwwelschlutzer, 
Apfelbisser, Hesse . . . 

Der Kaminfeger ist auch in Strassburg eine gefürchtete 
Persönlichkeit für die Kleinen. Wenn nichts mehr hilft, heisst 
es: sej stille, oder der ramoneur kummt un nemmt dich! 
Den ausgestandenen Schrecken muss er dann spater entgelten, 
ebenso die Handelsleute, mit denen man auch oft den Kindera 
droht : 

67. 

Gigel, gigel, ratze, 
MoTJe komme d' Spatze, 
Iwwermoije d' Finke, 



68L 

Denk narre, Bridel, der Herr Maire het mer 'gsait, 

Dass mer de Messti bal han. 

Es macht im Herr Pfarrer gar ken Fraid, 

Dass mer de Messti bai han. 

Der Pfarrer ischt e wahrer Chris cht. 

Weil ihm das Tanze rerbote-n-ischt. 

Dram will er^s ans an verbiete. 

Awwer worrom? Mer denke nit dran. 

Geht^s denn an den alte Pfarrer ebs am? 

Zeile 5 und 6 ahmen d;»s «Pfarrersdeatsch» nach. Der 
Spruch stammt sicher vom Lande« wo solche kleinen Konflikte 
hie und da jetit noch ihren Pesten finden, der sie, in Reime 
pe!$ohnüeviet« der Nachwelt au^wahrt. Findet das Lied Ad- 
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klang, so wird es weitergesungen. i Von seinem ursprünglichen 
Boden losgelöst, ist das obenstehende zum Kinderspruch geworden. 
Auch über die Fremden ergoss sich die Lauge des Spottes, 
vor 1870 über die Wälschen : 

69. 

Wälscher Hannickel, 
Gagammersalat, 
Friss du de Dreck, 
Ich iss de Speck. 

Ihnen wurden die zungenbrechenden Sprachübungen auf- 
gegeben : 

70. 

Fimfefafzlg Hechteköpf ! 
Sechsesechzig Hechteköpf! 

71. 
Ken Kind kann ka'm Kinni ken Kalbskopf koche. 

72. 

Hinter- em Minschter 

Het's Beckemaidel Bntterwecke feil, 

Hinter-em Minschter 

Het's Beckemaidel feil. 

Die eigenen . französischen Kenntnisse waren auch nicht 
alle dem Dictionnaire der Akademie gemäss : Arrangez-vous ! 
isch e wälschi Hochzit, — Laissez passer : e Karch voll Judde, 
und dergl. Die Kinder sagten : 

73. 

Le boeuf, der Ochs, la vache, die Kueh, 
Ferme la porte, mach d' Thier zue. 

Das Jahr 1870 hat auch einen Spruch hervorgebracht : 

74. 

So lang as's Schnitz un Knepfle git, 
Verlosse die Schwowe das Elsass nit. 
I : Wie wurd's noch kumme ? : | 
Trüüri, trüüri. 



1 Vgl. übrigens hierzu das Messtilied mit gleichem Anfang bei 
A. Stob er, Der Kochersberg. 1857, S. 54. 
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Die Melodie ahmt den Hoheofriedberger Marsch nach. 
Als Sprachprobe der eingewanderten Norddeutschen dient der 
Satz: 

75. 

Eine jute jebratene Jans 
Ist eine jute Jabe Jettes. 

Den Modedamen wurde nachgerufen: 

76. 

Krinolin\ k la mode, 
Het ken Geld forr Schwarzbrot. 
E sidener Rock, e Tolma druf, 
Verrisseni Schaeh, diss basst derzue. 

77. 
Uessewendig: hol! Innewendig: Pfui! 

78. 

Heidriam! Min Fr an isch kromm. 
Sie het e krummer Zeh. 
Sie hupft jo in der St üb er um 
Un fangt sich alli Fleh\ 

79. 

Der Linsewirt von Hawenan, 
Der het e krummi, gradi Frau. 
Sie isch nit kromm, sie isch nit grad, 
Un het e Kopf wie c Wawerad. 

80. 

's geht e FraD vun Litzelstaan, 
Traht e Katz im Firduech haam, 
Un die het e Batt im Kopf, 
Maant, die Katz, die fangt sie doch. 

81. 

D' Frau Schulze von Wier 
Het Linse-n-am Fier. 
Schitte Wasser, schitte Wasser, 
Der Schmutz isch gar dhier. 

Als das Schultheissenamt in Vergessenheit geraten war, 
änderte man den Eingang: 

Der Pfarrer von Wier 
Het Kuttie-n-am Fier. 
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Kuttle sind Blutwürste. Von einer ähnlichen sparsamen 
XCücfae heisst es: 

82. 

Jiihe! Wasserschnäli, 

G'schmelzt mit Oel üs der Ampeir. 

Die Wassersehnäir steht an der Spitze der strassburger 
Sci.ppen, welche Dan. Martin in seinem New Parlement 
^037 S. 36 aufzählt. 



83. 

Un jetz isch's üs, 

ün dort lauft e Müs, 

Un wer sie fangt, bekommt e scheeni Beizkapp drüs. 



XV. 

Vom Schlaftrunk. 

Von 

Karl Roos. 

V on der germanischen Gastfreundschaft erfahren wir schon 
in ältester Zeit einige Züge, die noch heute zum Charakter des 
deutschen Volkes gehören. Der Gast war stets willkommen, 
mochte er auf eine Einladung hin oder unverhofft einkehren. 
Es ward ihm gewährt, was das Haus bieten konnte, besonders 
Speise und Trank wurden im Ueberfluss vorgesetzt. Wir wissen 
auch, dass unsere braven Altvordern ihre Gelage oft bis tief 
in die Nacht ausdehnten und des Guten mehr denn einmal zu 
viel taten. Ein besonders merkwürdiger Brauch der Deutschen 
war es, dem Gaste, wenn er sich schon zu ßetl begeben hatte, 
noch einmal Speise und Trank darzureichen. Dies war der so- 
genannte Schlaftrunk (vgl. Weinhold, Deutsche Frauen, 
II, 200). 

Die Chroniken und vor allem die deutschen Gedichte des 
Mittelalters tun dieser Sitte vielfach Erwähnung. Wolfram 
von Eschenbach z. B. erzählt uns: als der junge Parzival 
schon «underz declachen» gesprungen war, folgten ihm vier 
Jungfrauen ins Gemach, 

die sotten dennoch schouwen 

wie man des beides pflaege 

und ob er sanfte laege. (Parz. ed. Martin 243, 22 ff.). 

Sie waren begleitet von vier Knappen, die xur Beleuchtung 
des Gemaches Kerzen (Nachtlichter) in der Hand trugen, 

•243, :26 : 

vor ieslier ein knappe truoc 
eine kerzen diu wol bran. 
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Jede der vier Jungfrauen aber brachte für den zu Bett ge- 
kommenen Gast eine letzte Erquickung und zwar, 244, 13: 

moraz, win ant latertranc 
traogen dri üf henden blanc : 
dia vier de juncfrouwe wis 
traog b z der art von pardis 
üf einer tweheln blanc gevar. 

Möraz von latein. moratum awar entweder der gegohrene 
Saft der Maulbeeren, ein feineres lid (= Obstwein) also, oder 
Wein über Maulbeeren abgezogen : der Name, jedoch nur der 
Name, kommt auch späterhin in latein. Schriften wie in französ. 
(= mor^s) und deutschen so häuAg vor, dass man sieht, dieses 
Getränke sei fort und fort eines der beliebtesten gewesen» 
(Wackernagel in Haupts Zeitschr. f. deutsches Altertum 6, 272). 
Der Weih wurde nicht rein gekostet, sondern sowohl ein- 
heimische wie ausländische wurden mit allerlei Zutaten, mit 
Honig, Kräutern nnd Früchten künstlich angemacht. Man 
würzte ferner die Getränke in derselben Weise wie die Speisen, 
diese jedoch sehr stark aus Trunksucht, um den Gaumen noch 
mehr zum Trinken zu reizen, den Wein hingegen, weil er un- 
gewürzt auf die scharf gewürzten Speisen genossen keinen 
richtigen Geschmack mehr gehabt hätte. Ja man ass auch das 
(Jewürz selbst zum Weine. Die Sitte den Wein, statt mit 
Honig allein zu versüssen, vermittelst Gewürzen und andern 
Zutaten auch stark, heiss und duftig zu machen gleich den 
Südweinen, lernte man erst kennen ((mit dem elften zwölften 
Jahrhundert, als vor und mit den Kreuzzügen der südöstliche 
Handel einen höheren Aufschwung nahm und die Weine des 
Südens und die Gewürze des Ostens in grösseren Massen auch 
durch Deutschland anfing zu vertreiben» (Wackernagel, a. a. 0., 
p. 273). Der lütertranc endlich war «über Gewürzen oder 
Kräutern abgeklärter Rotwein, etwa das, was wir Bowle nennen» 
(Martin Anm. zu Parz. 244, 13). Der Maitrank, den man noch 
jetzt in Gegenden am Rheine macht, unterscheidet sich von 
dem Lautertrank dadurch, dass er aus weissem Weine hereilet 
wird, während er mit ihm die Kräuterzutat teilt und sicher 
als ein «auf den Maimonat beschränkter Ueberrest des mittel- 
alterlichen Lautertrankes» anzusehen ist (Wackernagel, a. a. 0., 
p. 278). Ausser diesen Getränken nun wurde Parzival noch 
allerhand feines «Obst, wie es im Paradiese wächst», 
auf einem reinen, weissen Tuche dargeboten. 

Nachdem die Jungfrauen eingetreten waren, kniete die 
vierte vor Parzivals Lager nieder. Der Jüngling hiess die Mädchen 
sich setzen, aber sie leisteten der Aufforderung keine Folge, 
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weil sie bloss gekommen seien, den Gast zu bedienen, d. b. 
ihm den Schlaftrunk darzureichen. Darauf begann Parzival mit 
ihnen ein freu ndliches Gespräch und kostete ein 
wenig von dem Vorgesetzten, 244, 23 : 

süezer rede er gein in niht vergaz : 
der h§rre tranc, ein teil er az. 

Damit war der Schlaftrunk beendet, und die Jungfrauen zogen 
sich zurück, 244, 25 : 

mit urloabe se giengen widr. 

Nachdem dann Parzival eingeschlafen war, stellten die Knappen 
die Nachtlichter vor seinem Lager nieder und entfernten sich 
ebenfalls, 244, 26: 

Parzival sich leite nidr. 
ouch sazten jancherrelin 
üfen tepch die kerzen sin, 
dö si in släfen sähen: 
si bcganden dannen gäben — 

Diese Sitte des Schlaftrunkes dauerte bis spät ins 16. Jahr- 
hundert. Aber es halte sich indessen manches daran geändert. 
Der Schlaftrunk wurde nicht mehr dargeboten, nachdem man 
sich schon zu Bett begeben hatte; auch begnügte man sich 
nicht mit einem massigen Quantum <rmöraz,win unt 
1 A t e r t r a n c» und mit einigem «obzder art von pardis», 
sondern der Schlaftrunk hatte den Charakter eines selb- 
ständigen Gelages angenommen, das sich an die Abend- 
mahlzeit anschloss und bis in die späte Nacht, ja bis zum andern 
Morgen ausgedehnt wurde. Speise und Trank der verschiedensten 
Art wurde in grossen Quantitäten aufgetragen und 
genossen, und auch die Frauen beteiligten sich eifrig an diesen 
nächtlichen Sitzungen, wiewohl wir uns dieselben bei den Trink- 
gelat^en auch in älterer Zeit nicht als blosse Zuschauerinnen zu 
denken haben (Weinhold, a. a. 0., p. 124). Es wurden Fleisch- 
speisen, namentlich Wildbret, und Fische vorgesetzt, Gallerten, 
köstliche Latwergen, zahlreiche Obstsorten, feine Gewürze und 
wohlschmeckendes Backwerk kamen hinzu. Die Hauptsache 
war aber auch jetzt noch der Wein: die allerbe.sten und 
stärksten, die verschiedensten Sorten und Gewächse mussten 
vorhanden sein. Freundliche, bisweilen wohl recht lebhafte 
Unterhaltung und Gesang liessen die Stunden 
rasch vergehen. Auch an Musik durfte es nimmer fehlen: 
Spielleute erheiterten mit ihren Vorträgen die Gesellschaft der 
Zecher. Zur geselligen Freude trug w^eiter der von Musik be- 
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gleitete Tanz erheblich bei: war er doch bei den Deutschen 
stets ein notwendiger Teil jeder festlichen Gelegenheit, der in 
jeder Gesellschaft gepflegt wurde uud bis zum Schlafengehen 
dauerte. 

Bei manchen Schlaftrünken muss ein geradezu tolles Treiben 
geherrscht haben. Da ging es «drunter und drübei*». Der grössfe 
Ueberfluss an Speise und Trank konnte den Gästen nicht ge- 
nügen, und die Speisekammer und der Keller des Hausherrn, 
d. h. des Gastgebers, litten grosse Not. Die mächtigste Fülle 
an Ess- und Trinkbarem wurde verzehrt, und das Gelage schien 
oft nicht mehr enden zu wollen. Keiner wollte zuerst aufbrechen 
oder durch seinen Aufbruch die anwesende Gesellschaft verletzen 
bezw. stören. Gar mancher war auch nicht mehr imstande sich 
zu erheben und musste zu Bett geführt werden. So war es 
kein Wunder, wenn etliche Gäste, die zu tief ins Glas geblickt, 
anderen Tages die schlimmen Folgen des nächtlichen Gelages 
schwer empfinden mussten, ja dass einige des Morgens tot im 
Bette aufgefunden wurden, andere hingegen in der Trunkenheit 
von der Treppe abgestürzt waren. 

Aus solchen gewichtigen Gründen wurden am Ende des 
16. Jahrhunderts namentlich von Seiten der Aerzte die Schlaf- 
trünke und das Bankeltieren als schädlich und ungesund be- 
kämpft. Hierüber und über das ganze Wesen der damaligen 
Schlaftrünke gibt uns das Kräuterbuch von Doctor 
HieronymusBock , erschienen zu Strassburg im Jahre 1587, 
in seinem 4. Teile, der «teutschen Speisskammer», 
eingehende Mitteilungen. Der betreffende Abschnitt möge hier 
wortgetreu folgen : 

Von Pancketieren und Schlaflfdrüncken und was man 
gemeinlich zu den selben pfleget auffzulragen. 

Ueberflüssige Schlaffdrünck sind (wie meniglich bekennen ^^^^^*|[j^/d^^^ 
muss) eitel schädliche Unordnungen | durch welche Menschliche gewonheit. 
Cörper hefftig geschwecht | und zeitliche nahrung entlich ver- 
schwinden und zerrinnen müssen. Noch will man solche sched- 
liche gewonheit / wie inn andern mehr dingen ( im brauch haben 
unnd behalten ( das lassen wir fallen. 

Den Schlaffdrünck aber pfleget man gemeinlich auff dise Forma und 
weiss ungeferlich an zu richten. Erstlich so muss alles / was dnes^präfh^ 
under der Sonnen guts ist ( dem Schlafidrunck dienen / solches ^'^d "uncks^^ 
aber muss der Haussherr zuvor bestellen | und anrichten ( der- 
selbig gibt jedem Diener seinen besonderen befelch. So ist die 
Speisskammer zuvor zugerüst | stehet an der handt / darauss 
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fordert man Wein / Brot / Kiartzen./ Liechter / und alles was 
der Haussherr zuvor befolhen hat. Zu dem. so sänd. die Gemach 
und Disch | auff das aller köstlichst gerüst und zndbcmi / die 
Kertzen und Liechter brennen an allen orten / dann tn^^a 
die Diener au£f kalt Gebratens ) allerhand Wilprecht | Cappaunen ( 
Phasanen / Feld und Haselhüner / vilerley gevögeis | mancherley 
Pasteten von Fischen und Wilprecht bereit. Darneben stellet 
man auch Fisch werck | als gebraten Forellen / gebraten Hecht j 
gebraten Salmenruck ) Bricken und andern Bratfisch mehr. 
Etvy^an stellet man Fleisch und Fisch Galreien zusamen / oder 
kalte gesottene Rinder und Kalbsfüss | inn Essig darbey. 

Zum andern werden auffgetragen viel köstlicher wol be- 
reitter Latwergen ( aller band Obs unnd Specerey | inn Zucker 
unnd Honig condiert und eingemachet / als die Sawre Amarellen 
Kirssen | Johanstreubel / Sawrachbeerlein ( Schlehen / Pflaumen / 
Spilling I Möllelein / Nespelen / Speierling / Quitten und Byrn | 
darzu die edele Weintrauben ) unzeittige grüne eingebeisste 
Baumnuss | mit Specereien bestecket / Darnach kommen auff 
den platz rote Rüben | vil unnd seltzame eingebeisste Wurtzelen / 
als der Wegwarten / Bibernellen / Dessgleichen Limonen | 
Gitrinaten | Pomerantzenschölet / auch Muscatnuss / seltzame 
Kost auss den Apotecken f als Mirabolani | und dergleichen 
vil. Weiter bringet man auss der Speisskammer Dactel / 
Feigen | Zibeben / Rosein grüne Mandel I rote Haselnuss / 
grüne Baumnuss | Gastanien und anders. 

Under des so braten auch die QuittenöpfTel | die Byrn und 
Gastanien inn der heissen äschen | so bereit der Koch darneben 
auff den Kolen das Weissbrot / zu den Dräseneien. Auss der 
Speisskammer werden auch getragen die schönste ubergulte 
Gonfect von Mandel ) Canel / Ingber | Muscaten / Goriander f 
Fenchel / änis | Kümmel | und das klein Bisemconfect / gleich 
dem weissen Magsamen / das alles würt züchtiglich / unnd 
mit fleiss zum Schlaffdrunck fürgetragen. 

Zum dritten | schicket der Koch seltzam Gebachens mit 
den Dienern in die Gemach | darzu Fladen | Honigkuchen | 
Hyppen j unnd schöne vergulte Marcipan mit seltzamen Wappen/ 
seind auss Mandel und Zucker bereit. 

Der Keller hat die aller beste Käse / heimisch und frembde 
zu wege gestellet / und darneben das Obs j als öpffel | Byrn / 
Treubel / unnd was für Obs jederzeit zu bekommen ist. Noch 
ist das alles nichts / dann es mangelt noch an hauplstucken | 
nemlich an Wein unnd an Brot | das solt man zum ersten 
haben auffgetragen ) als Weissbrot | Eyerkuchen / Bretzelen | 
unnd die aller besten stercksten Wein ) deren etlich weiss / 
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etlich rot unnd schwartz / firnen und newen | süsse Wein / 
rösche Wein | als Rappis / Kirssen und Sdüdien Wein. 

Dann erheben sich erst die besten fireude unnd kurlzweil ( g^i^ffdni™ 
:freundtlich gesprech / zfiichtige gesäng | liebliche sprüch | mit gehandelt 
lioffieren und dantzeir f darzu seind vormals bestelt besondere 
Spielleut ( die mit der Music und allerhand Instrumenten / so 
man erdencken kan / die Leut wissen frölich zu machen. 
Etliche aber essen unnd trincken von newem | Andere haben 
sonst besondere gespräch | die dritten machen kundtschafft und 
new Freundtschaflft / die Vierdten sehen allein zu und mercken 
das am kosten gar nichts mangelt ) mit Verwunderung des 
geprengs / und was doch zuletst darauss wolle werden. So ist 
des Hauss Herren gesind | zuvor auff alle Ding ordenlich mit 
Worten abgericht / jedes hat acht auff seinen befelch / unnd 
inn sonderheil das kein mangel an Wein und Liechtem ge- 
spilret werde. Solch spil und kurtzweil beim Schlaffdrunck 
weret etwan biss inn die halbe nacht / etwan auch biss an 
den morgen / dann facht sich aller erst ein Danckscheidens 
an I mit vilem erbieten und Dancksagung. Ist aber jemands 
dem andern ein Drunck zum selbigen mal schuldig hüben j 
der würt etwann am morgen desselben halben zu reden gesteh. 
Die andern wollen nicht wissen was nechten geschehen seye | 
lassen alle Ding bleiben. Also endet sich zulelst ungeverlich der 
züchtig schlaffdrunck der Reichen / so es vermögen und zu 
verlegen haben. 

Gemeiner Reicher Leut 
Schlaffdrunck. 

Hey den unverständigen wilden Welt Kindern / würt <^ör Em^n|e^e^^ 
Schlaffdrunck vi! änderst gehalten. Dann daselbst gehet es druncks. 
drunder und drüber. Und ob wol allerhand speiss und Tranck / 
von Fleisch und Fischen würt auffgelragen / auch zum uberfluss | 
lassen sich doch jhr etlich daran nicht genügen / sonder fahen 
etwan an selbers zu kochen / der will ein Specksuppen / der 
ander begeret ein Sawrmilchsuppen / die dritten wollen Eyer 
inn Schmaltz haben /etlich essen rohe Bücking / rohe Bratwurst | 
und lassen jhnen Hering auss der Thonnen also rohe mit Essig 
und zwybeln herlragen / die andern wollen Rhetich | oder zum 
wenigsten den Sawren Gompost auss der Gappesbütten zum 
Schlaffdrunck essen. Offtermals muss der Koch Weissbrot inn 
Buttern rösten | das nennen sie der Zechbrüder Kramatvögel | 
zu Latein Scala vini / ein gute Weinleitter | da erhebt sich 
aller erst das auffrichtig | erbarlich und ordenlich zu drincken 
an / je zween und zween bringens andern zweyen | und also 
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am morgen im Bett todt fuiiden werden ( ohn was sich soosi 
mit der zeit nach dem SchlafFdrunck zutragen thut. 

Den andern unraht unnd schaden des überflüssigen un- 
zimm liehen Schlaffdruncks ( wüil des Herren Speisskammer 
wol ^ewar | dann dieselbig muss von stätigem Pancketieren 
abnemen unnd lär werden. Solchen unraht unnd abgang mercket 
man nicht J biss der Haussherr selber | oder sein Speissmeister 
anfahen die Speisskammer zu visitieren unnd zu beschawen j 
als dann erfinden sich die rechten griff und mängel an allen orten 
im Hauss | als inn der Kuchen { im Keller / im Bachhauss | 
auif dem Speicher / inn der Fleisch ( Eyer unnd Kässkammer ( 
inn den Wurtzkasten [ inn allen BehaUeren / inn Vihe unnd 
Hünerstellen / inn den Fischbeh altern* Inn summa j das Salti- 
fass ist lär / die Speisakamraer entblösst / Wachs j Unschlit / 
alle Liechter unnd Kertzen seind zerschmollzen ( Das Brenn- 
hol tz ist durchs Fewr verzöret | alles leinen Gednch ( als Disch- 
dücher / Servieten / Handzwehel / seind verwüstet | zerhudelt 
unnd besudelt | Das Kuchengeschirr ist zum theil zerbrochen | 
zum Iheil enteussert worden | aller vorraht ist dabin | unnd 
des Speissmeisters Seckel lär. Will nun der Haussvalter erzeltej- 
mängel rechte gründtliche ursacb wissen ) bald werden jhm 
die Register alles auiTgelauÜfenen koslens vom Speissmeister zur 
handt gelegt / die zeigen alle ding underschiedlich an | zu 
welcher zeit und tag ein jedes auffgetragen ( auch was für 
Gest zugegen gewesen / sampt allen anderen umbsländen t 
unnd so die Sachen nach besichligung der Register examiniert ) 
erkundiget | unnd gründtlich erwogen worden | erfindet sichs 
ohn alles widersprechen | das gehapte Bancket und Schlaffdrunck 
eile! unnütze | schädliche Verschwendung zeitlicher Nahrung 
seind ( und das von gemeltem Pancketieren Menschliche Cörper 
höchhch geschwecht [ die Selen betrübet / und die Hanssherren 
(wa sie es übersehen / und nicht abschaden) endllich zur armut 
gerahten müssen. 

Also haben wir kurtzlicb | was für Nut? oder Schaden 
auss unzeittigem Pancketieren und vilen SchlalTdrüncken folgen | 
jederman zur lehr und vermanung wollen beschreiben ) unnd 
das ur theil den trewen Speissmeistern darüber befelhen ) welche 
nuhn jhre eigen Speisskammer lieben / unnd dieselben nicht 
also schnell ( wie vormals geschehen | aussgesogen begeren zu 
erhalten | mögen zeitlich einsehens thun / unnd dise trewe 
vermanung (geliebel es jhnen änderst) zu hertzen fassen f als 
dann werden sie selhs vor vilen Leibs gepresten sich wissen 
z\i be waren | unnd die zeitliche Nahrung j so eittel Gottes 
Gaben seind / nicht mehr also gering achten und inn wind 
schlagen f sonder alles { klein und gross zu rhat halten unnd 
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darmit der aussgesogenen | aussgemergelten Speisskammer 
widerumb auffhelffen. 

Darumb wollen wir nun auch die Teutsch Speisskammer 
versperren / und fürter besser beschliessen / dann wir ein 
Zeillang unversehenlichen mercklichen schaden und abgang 
derselben gespüret unnd funden haben / eins theils durch State 
ihewrung unnd misswachs / Darnach von vilem überfallen der 
Frembden | mit vilem angewendtem kosten | mit versehrung 
und Zerstörung alles Haussraths | mit abgang aller getreid J 
unnd was man under der Sonnen geleben soll. 

Zum dritten / so thut der vorkauff unnd Gewerb ( grossen 
schaden j Die Handtwercksleut / als Schneider / Schuster / 
Kürssner ( Schreiner | Wagner / Kessler / alle Waaflfen unnd 
Goltschmidt | und was sich mehr der handtarbeit nehret / seind 
zu vil thewr worden | niemands kan jhnen genugsam lohnen. 
Zu dem | so seind der Landstreicher / Krämer | unnd Grempen 
zu vil I diser Leut Wahr ist zu thewr / unnd etwan zu leicht / 
so seind die Ackerleu t j Gärtner unnd Bawren selbs Herren / 
treiben neben der Feldarbeit | besondere gewerb / mit kaufFen 
und verkaufTen f niemands kan mehr rechts umb sie kauffen | 
was vor Zeiten ein creutzer galt | muss man jetzunder mit 
einem gantzen batzen bezalen. 

Zum vierdten ( ist das gedingt Gesinde | Knecht und Mägd 
ungleich | zum theil stollz / ubermüttig und faul darbey / fügt 
uns offt ungewarnter sachen durch fahrlessigkeit jund abtragen 
nicht geringen schaden zu / ohn was sonst für täglicher un- 
gefell inn der Kuchen / im JK^eller | im Bachhauss | inn allen 
behältern / Schräncken / Speichern / Geschirr / am Gerede / inn 
Vihe I Heusern und Schewren selbers sich zu tragen / darinnen 
offl vil abgehet | verfeilt | ohn was mutwilliger weiss ver- 
warlosel würt. 

Zum leisten | ist alle Unordnung inn allen Dingen | sampt 
der untrew und ungehorsam vor Augen / dardurch der kosten 
släts grösser würt f Darzu hilfft das täglich überfallen der freien 
Zechbrüder ( die lassen jhnen nicht abstewren / wollen von 
keinem abgang hören sagen. Inn summa / wir könnens nicht 
mehr (wie ein zeit lang geschehen) ertragen | die Register der 
Hausshaltung zeigen uns den wusch im Haffen / wie geschriben 
stehet. Sera parsimonia in fundo est, non enim tantum minimum, Seneca lib. 
imo sed pessimum remanet. Seneca. und abermals ( Donec decep- cuHuhl Per 
tus et expes.i Nee quicquam« in fundo suspiret nummus« in imo, ^^^^' ^' 



Vim Kreutterbuch von 1595: expers. 

2 im Kreutterbuch von 1630: nequicquam. 

8 im Kreutterbuch von 1595: nummum. 
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Es hat gethoD | alle Ding seind inn abgang kommen. 
Gott gebe das wir auss selbs erfahrung uns auch selber 
vermanen ) unnd nach besichtigung der bey nahe aussgelärten 
Speisskammer warnemen / und auff sie hinfürter fleissiger | 
dann vormals / acht haben | auflf das wir sie zu Göttlichem Lob 
und Ehre / zu nutz und auffenthaltung des Nächsten ( und 
zur gesundtheit unsers Leibs | frölicher mit 
Dancksagung mögen anrichten | ge- 
brauchen und gemessen. Amen, 
xij. Julij. Anno 
M. D. L. 

Psalm 115. 

Non nobis Domine, non nobis, 

Sed nomini tuo da gloriam. 



XVI. 

Kleine Mitteilungen. 

Von 

Ernst Martin. 

1. Mein verehrter Kollege F. P. Bremer z. Z. in Bonn 
schreibt mir (16. Jan.): In einem Briefe von Savigny an J. 
Grimm vom 3. Juni 1806 heisst es : «Gestern hat mir Arnold 
geschrieben. Er ist Professor in Goblenz und geht nächstens 
dahin. Ich schreibe ihm heute, auch von Ihnen.» — Leider ist 
von diesem Briefwechsel sonst nichts erhalten, wie es scheint ; 
aber es ist von Bedeutung dass der treffliche Meister der elsäs- 
sischen Dialektpoesie mit dem Begründer der historischen 
Rechtswissenschaft und dem ersten Namen der deutschen Alter- 
tumsforschung verbunden war. 

2. Eine elsässische Redensart lautet : do leit e Musi- 
kant begrawe, so sagt man, wenn man stolpert. Ich 
möchte das aus einer scherzhaften Tröstung ableiten, die man 
sich selbst gibt : das Stolpern wird als ein Tanzen aufgefasst, 
wie man wohl lacht um einen Schmei-z zu verbergen. Freilich 
etwas anders, aber mir nicht deutlich lässt Goethe in Faust II, 
1. Akt auf der kaiserlichen Pfalz Mephistopheles sprechen, der 
auf die unterirdischen Schätze hinweist : 

Wenn es in allen Gliedern zwackt, 
* Wenn es unheimlich wird am Platz, 
Nur gleich entschlossen grabt und hackt, 
Da liegt der Spielmann, liegt der Schatz. 



XVII. 

Der Strassburger Gimpelmarkt. 

von 

Adolf Schmidt (Darmstadt). 

W. Teichmanns Mitteilung im e Jahrbuchs 18, 201 bringt 
mir einen Eintrag in einem alten Buche der Gr. Hofbibliothek 
zu Darmstadt in Erinnerung, aus dem sich ergibt, dass bereits 
zu Ende des 16. Jahrhunderts zu den vielen Dingen, die man 
auf dem Gimpelmarkt kaufen konnte, gerade wie in unseren 
Tagen auch Bücher gehört haben. In einem Exemplar der 
von Christian Egenolffs Erben zu Frankfurt a. M. 1565 heraus- 
gegebenen «Sprichwörtern schrieb ein Besitzer auf der Innenseite 
des Vorderdeckels folgende Worte ein : «Die 12 Octobris hujus 
hunc librum in foro scrutario mihi Argentorati comparavi et 
exposui pro eo nummum xenii loco ab Anna Dach mihi missum. 
Anno 1584. Georgius Pihelmair Ratisbonensis. Darunter stehen 
Wahlsprüche in drei Sprachen: 

Quod spemit mundas gaadet habere Deas. 
Wer Gott vertraut hat wol gebauth. 
icdvcü x^P'*^ oOSev eüio^reu 

Wer der Schreiber war, tut nichts zur Sache; vielleicht 
ein junger Studiosus. Man könnte dies aus folgenden Versen 
schliessen, die er demselben Buche anvertraut hat : 

Wans B kumbt zum P, 

Wie bei ihm Stet das G, 

Und ich das H hoer nimmerme 

Aisdan verschwind mein Herzenwe. 
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Darunter eng verschlungen die Anfangsbuchstaben des 
Namens der Angebeteten B. H. und seines eigenen G. P. 

Lange kann er das Buch übrigens nicht besessen haben, 
denn es war später im Besitze keines Geringeren als Johann 
Fischarts, der sein aus den Buchstaben J. F. M. bestehendes 
Monogramm auf dem Titelblatt eingeschrieben hat. Mit einigen 
anderen Buchern aus Fischarts Bibliothek, die die Witwe 
gleich nach dessen Tode verkauft zu haben scheint, ist es nach 
manchen Irrfahrten in die Darmstädter Hofbibliothek gelangt. 
(Vgl. auch Adolf Hauffen in der Zeitschrift für Bücherfreunde 
2, 1, 21 ff. 1898). 



XVIII. 

Christoph Thoman Walliser der ältere 
als Dramatiker. 

von 

Johannes Bolte. 

Uer ältere Christoph Thoman Walliser war bisher nur als 
Verfasser des Liedes «Am End hilf mir, Herr Jhesu Christ» 
bekannt, das Ph. Wackernagel (Das deutsche Kirchenlied 4,605 
Nr. 828) aus den Strassburger Psalmen 1569 Bl. 236 wieder 
abgedruckt hat. Vor kurzem aber erwarb ich ein biblisches 
Schauspiel von ihm, das folgenden Titel fuhrt : 

Ein schön vnnd | sehr tröstlich Spyl, nem- | lieh die 
schöne Histor y Essther, ein | hoher trost allen frommen 
Gottsförchtigen, | aber ein warnung, allen verstockten, 
vnd I feinden dess Euangelij, Gespilt zft | Strassburg im 
Monat Septem- | ber, Anno 1568. | [Holzschnitt: Esther kniet 
vor dem Throne des Königs; hinter ihr steht ein bartloser 
Diener; zwei bärtige Männer schauen zum Fenster herein]. 
Titel schwarz und rot. 3 'lg Bogen 8o. — Auf Bl. D 7b steht: 
^ Getruckt zft | Strassburg am Korn- | marckt, bey Christian 
Mül- I lers Erben, Anno | 1568. | 

Der Verfasser hat sich nicht auf dem Tilelblatte, sondern 
erst am Schlüsse des Epilogs genannt : «Christoph Thoman 
Walliser spricht». Diese löbliche Bescheidenheil aber hat ihren 
besondern Grund. Das Stuck ist nämlich keine selbständige 
Dichtung, sondern eine erweiterte Bearbeitung nach Hans 
Sachs ens Drama vom Jahre 1536 «Die gantze Hystori der Hester» 
(Folioausgabe von 1558 1, 1, 24 b— 30b). — Das Verwandt- 
schaftsverhältnis unseres Verfassers zu dem jüngeren Christoph 
Thomas Walliser (1568—1648), über den zuletzt Eitner in der 
Allg. deutschen Biographie 10, 754 f. gehandelt hat, bleibt noch 
festzustellen. 



XIX. 
Die frühere Aussprache des Schrift- 
deutschen im Elsass. 

Von 

J. Spieser. 

Uie bisherige elsässische Mundartforschung hat sich, so 
viel mir bekannt ist, mit einer einzigen Ausnahme, nicht um 
die Frage gekümmert, wie früher die hochdeutsche Schrift- 
sprache im Elsass behandelt wurde, die ja als Kirchensprache 
und Büchersprache schon mehrere Jahrhunderte neben der 
Mundart ihr Sonderdasein führte. Wenn man aber noch irgend 
etwas über die gewaltigen Umwundlungen, die in der Aussprache 
des Hochdeutschen auf elsässischem Gebiet vor sich gegangen 
sind, der Nachwelt überliefern will, so ist es jetzt allerhöchste 
Zeit. Denn die altertümlichen Aussprachen des Schriftdeutschen 
sterben infolge unserer Schulen viel schneller aus als die Mund- 
arten, so dass bald jede Spur davon erloschen sein wird. 
Das wäre aber schade ; denn die Entwicklung der Aussprache 
des Schriftdeutschen auf einem kleinen Gebiet innerhalb eines 
verhältnismässig geringen Zeitraums ist ausserordentlich lehr- 
reich für die Beurteilung der Frage, ob wir eine einheitliche 
Aussprache des Schriftdeutschen für das gesamte deutsche 
Sprachgebiet erstreben und erhoffen dürfen. 

Freilich stehen mir nicht allzuviel Quellen zu Gebote für 
meinen Gegenstand, so dass es mir unmöglich ist, ein irgend- 
wie vollständiges Bild zu bieten. Vielleicht genügt aber das 
Wenige, um den Ungeheuern Fortschritt, der sich hier voll- 
zogen hat, ahnen zu lassen. Vielleicht regt auch das Mitge- 
teilte Andere, die dazu in der Lage sind, an, das Bild zu 
vervollständigen. 
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I. 

Die mir zugänglichste Quelle ist meine eigene Erinnerung 
an die Art, wie meine Grosseltem, die 1807 und 1814 in 
Mühlbach im Münstertal im Oberelsass geboren waren, beim 
Lesen auszusprechen pfl^^n. Ich gebe diese Aussprache hier 
in der in diesem Jahrbuch üblichen Lautschrift Kräuters wieder. - 
Wer damit noch nicht vertraut ist, merke sich folgendes: Der 
Akut (') bezeichnet die Länge des Selbstlauts, der Gravis (') 
die tiefere Zungenlage, für beide zusammen steht der Zirkum- 
flex (*). § steht für seh, q für ng, y tür ch (ich- oder ach- 
Laut, nur in den Mülhäuser Proben bloss ach-Laut), r nur 
Zungen-r ; p t k sind unbehaucht (stimmlose b d g). Mit e 
ist geschlossenstes e gemeint, das mit norddeutschem offenem i 
ungefähr zusammenfallt. Mit w ist der süddeutsche Beid- 
lippenlaut gemeint, nicht der norddeutsche Zahnlippenlaut. 

Als Stoff wähle ich Liederverse und Gebete, die ich oft 
von meinen Grosseltern gehört habe. 

1. 

äy pl^ip pei uns hhv j^sy krest, 
weil äs nyn äwant.i wortan est. 
t^in ketliy wort, täs hala leyt 
las« ja p^i uns oislesa neyt. 

an tiesr lotst patriepta tseit 

frl^i uns h^r pa§tantikheit, 

täs wier Xkm wort ün(t) säkramant 

Th\xi phälta pes an ünsr ant. 

2. 

s wol kot {das walte Gott)^ phiet as kot, tr liep her jösys 
kre^t, älas was uns liep e§t. ysr liewr herkot aem haeml wola 
uns äla phieta ü pawäi^, kleksälika täk pa^^ra. am näma kotas 
tas fätrs, tas sünas ün tas h^ilika(n) k^i§tas. äma. 

3. 

hör kot haemliär fätr, säkna uns tiesa leina käwa, tie wier 
fon teinr meltan kietatsyü uns näma wola, türiyjösüm kre§füm, 
ünsara höra. äma. 



1 Oder «äwant» ; überhaupt wird jedes der hier geschrie- 
benen 8 bei deutlicher Aussprache oder beim Singen zu vollem a, 
dessen Klang es auch bei flüchtiger Aussprache mehr oder weniger hat. 

2 Hier bei schwacher Betonung kurz, sonst lang : läsan. Da- 
her in die Mundart aufgenommen <si tyün o lösd» (sein Tun und 
Lassen), während die Mundart selbst verlangen würde «si tu ü los9». 
So auch <tsysäma(n)» (zusammen), trotzdem es in der 'Mundart 
«tsamd» lautet. 
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kot low ün täijk fer §päs ün träQk, fer älas kyüta, was 
uns tr liewa kot paäöra tyüt. ar wola uns käwa nä^ tiesr walt 
täs 6wikd läw9. äma. 

Eine von dieser Aussprache erheblich abweichende lernten 
meine 1838 und 1839 geborenen Eltern. Während die ältere 
Aussprache ganz mit dem Lautbestand der Mundart auszukommen 
suchte, ünden wir hier bereits Laute und Lautverbindungen, 
die der Mundart fremd sind, wie <u» und ccäu». Nachstehend 
ein Liedervers in beiden Aussprachen. 

Ältere Aussprache. Jüngere Aussprache, 

war nyür tan liewan kot löst wör nur tan liwan kot löst 

wältan wältan 

ünt hofdt oif ien älatsöit^ ünt hofat auf in älh tsait, 

tän wert är wüntrpär arhältan t^n wirt der wuntrpär serhältan 

aen älr not ünt troirikhöit. in älr not unt träurikhait. 

war kot, tam älrh6x.stan troit, wör kot tarn älrbök^tan traut, 

tär hat oif khöinan sänt kapoit. tser hat auf khainan sänt kapäut. 

Aus den folgenden Versen können wir Raummangels * wegen 
nur noch die Formen mitteilen : 

2. halfa, §wära, pasöiftsa wier, haelfan, swsera, pasaiflsan wir, 

kröits. kraits 

3. farkniekt, kanätawela, flekt farknikt, knätanwilö, fikt 

4. netslix nitsli/, 

5. ty, farläsa, fiel tu, farläsan, fil 

Die mundartliche Grundlage beider Aussprachen ist genau 
dieselbe; der Unterschied ist allein durch die Mode bedingt. 
Aber auch die ältere Aussprache weicht oft, irgend einer frem- 
den Mode folgend, von der Mundart ab. Seite 314. Anm. 2 
haben wir schon auf die Aussprachen «läsa(n)», «tsysäma(n)» 
hingewiesen. Wir können noch aus dem Vorstehenden «wan» 
(Ma. waen), «war» (Ma. wör), «khant» (Ma. khaent), «fieb (Ma. 
fil), tsy (Ma. tsü, volle Form : «tsyü»), «wier, ien, tiesr, le/t» 
(Ma. m6r, sena, tesa in festen Redensarten wie «tesjyor, tesa tä», 
lie}ft) anführen. 

Das Aussprechen oder Weglassen des n in der Endung en 
war stark der Willkür unterworfen. Reim Auswendigsagen fiel 



1 Die ganze Arbeit wurde nur unter der Bedingung schon in 
das diesjährige Jahrbuch aufgenommen, dass ihr Umfang auf die 
Hälfte gekürzt würde. Das geschah durch Streichung des grössten 
Teiles der gesammelten Texte. 
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es natürlich mehr weg als beim Lesen. Da die Mundart die Ver- 
bindung 9n oder gar selbstlautendes n nicht kennt, so musste 
beim Aussprechen des n das a auch etwas stärker, dem vollen 
kurzen a ähnlicher ausfallen (vgl. S. 314 Anm. i). 

IL 

In mancher Hinsicht verschieden von der Mühlbacher 
Aussprache meiner Grosseltern war die Aussprache von Gtins- 
bach, die ich von der 1805 geborenen Grossmutter meiner 
Frau hörte. Ich notierte mir 1896 nach ihrer Aussprache aus 
folgendem Lied zwei Verse. 

wan iy o säpfr taeina mäy^t, 

ti W8eisha}it taeinr wäya, 

ti liwa, ti fir ä\h wäxt, 

änpatant iwrl^y^a, 

so wfeis iy, fon pewyntryQ fol, 

niyt, wi iy tiy arhewan sol, 

maein kot, maein her ynt fätr. 

Aus dem 2. Vers seien noch mitgeteilt die Formen «oiya, 
wohin, praytiy, ryft». 

Aus der Verschiedenheit der Günsbacher Mundart von der 
Mühlbacher erklärt sich bloss das Günsbacher «sei» statt des 
Mühlbacher «öi». «Wan, war» ist der Günsbacher Mundart 
ebenso fremd als der Mühlbacher, dagegen ist es Kolmerisch. 
«Wyntr, ynt, yns^ usw. ist ebensowenig günsbachisch wie 
mühlbachisch. Ebensowenig kommt in der Günsbacher Mund- 
art y für schriftdeutsches g vor. Die Schule hat hier der 
Mundart mit Erfolg entgegengearbeitet. Doch Hess die Frau die 
Aussprache wäka, leka, oika usw. als gleichfalls richtig gelten, 
ebenso «lipe, ipr, arh^pan». «iPlekt, heml, kasmekt» entspricht 
der Mundart und kam bei nachlässigerem Sprechen zum Vor- 
schein ; als feiner aber empfand sie «plikt, himl, kaSmikt». 

III. 

Eine kürze Probe der Kolmerer Aussprache des Schrift- 
deutschen bietet V. Henry in seiner Schrift Le Dialecte ala- 
man de Colmar (Paris 1900) auf S. 105. Die Stelle lautet in 
unsere Lautschrift übertragen : 

tu pis kapenalait üntr töna waiwr, ün kapenatait is ti 
früyt tainas laipas. hailiyi märjä, myalr kotas, pet fer uns, 
arme syntr, jets ünt en tr stünt ünsaras äpsterwas, äman. 

Ich glaube diesen Text von Mühlbacher Katholiken wieder- 
holt in folgender Fassung gehört zu haben : 

kre.saiisfa märjä, -type^ -foltar -knätae, tr -hereämet^r. 
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lype§ kapäna'lfeit eijr tana -waeiwara, kap^na'laeites -tifrüxl 
•tseinas -laeiwas, jösys. -haeilika märjä, myatar 'kotaßs, •petferüns, 
•ärmi 'sentser, jets ün en 'tärstunt ünsras -äpstarwas am 
(äma ?). 

Den starkgesprochenen Silben habe ich einen Punkt (•) 
vorgesetzt. 

IV. 

Anders scheinen die Ausspracheverhältnisse in Mül- 
hausen gewesen zu sein, deren Kenntnis ich den freundlichen 
brieflichen Angaben des im vorigen Jahrgang des Jahrbuchs 
S. 215 genannten Dichters Eugen Fallot verdanke. Dort 
scheint schon in den fünfziger Jahren in den Schulen ein 
Hochdeutsch gelehrt worden zu sein, das für süddeutsche Ver- 
hältnisse wirklich eine staunenswerte Reinheit von mundart- 
lichen Einflüssen zeigt. Fallot behauptet, dass auch die ältesten 
Mülhäuser, deren er sich aus seiner Jugend erinnert — er ist 
1837 geboren — , nicht anders gesprochen hätten. Dagegen 
kennt er auch ein «ungeschultes Hochdeutsch», wie er es 
nennt, das er aus dem Munde der Bauern der umliegenden 
Dörfer häufig vernommen hat, das aber in Mülhausen selbst 
als ungebildet verlacht wurde. Er war so freundlich mir das 
nachfolgende Gedicht in beiden Aussprachen niederzuschreiben. 
Ich übertrage seine eigene Lautschrift in die des Jahrbuchs. 
Gegen Wiedergabe seines ä durch a in den Endungen verwahrt 
er sich. 

«Ungeschultes Hochdeutsch». Schulhochdeutsch 1850. 

tar plenta3 khenik. taer plinte khö'nik. 

was Uet tar nörtsae faytser sär wässt^ttaernortSwnfajytoerisar 

höy äif tas mörajs port? höy auf ta3s meryes port ? 

was wel en sieinajm kräi^o här was wil in sainaim kräuüen bar 

tar plentoe khenik tört? toer plinte khö'nik tort? 

ar ryaeft, en petraom härmä ler ruft, in bitraem härme 

äif sa^inaem stap kalant, auf sainaem stäp k^libnt, 

täs 6wraem mera^särme las ypaerm m^raesärme 

täs aeilänt w6taertent : täs ailänt witaerthö'nt : 

kep, raiwaer, äis fam faelsfa^r- «kip, röipa^r, aus tacm faclsfaer- 

liaes lis 

tiae toytu:;r mer tsya^rek ! ti tho/taer mir tsuryk ! 

er härfa^spel, er liiet, so siies, ir härfaenspil, ir lit, so sys, 

war maeinaes ältaürs kiek.» war mainacs älta}rs klyk.» 

1 X • ach-laut auch nach i, e, ä, ö, ü, r, l, n. 
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Aus den folgenden Versen seien noch mitgeteilt die Formen : 

iäns, ty, wakferäipt, thänls, tu, w^kkäräupt 

ampör, fätaers, sün, semphör, fätaers, sön, 

f61, h6n, h6i7, fyl, hin, hory, 

tümfaer. tumpfaer. 

V. 

Die alte in Waldhambach übliche Aussprache des 
Hochdeutschen ermittelte ich 1892^ indem ich mir das nachfol- 
gende Lied von einem 1805 geborenen (1897 verstorbenen) alten 
Mann der Gemeinde vorlesen Hess. Er las folgendermassen: 

waer nur taen l^wan kot lest wält8(n) 
üot hofal ofeüf 1 in älatsaeit, 
taen wert aer wüntarpär arhälta(n) 
en älar n6t ünt tro^wriykhaeit. 
waer kot taem älarhäk§ta trofeüt, 
taer hat o^üf khaeinan s6nt kapceüt. 

Weitere Formen aus den folgenden Versen : 

sorp, pfesaeiftsa, kraeits ünt laeit, Stela (neben «§til^»), far- 
kneyt (auch «farkniyt»), was, netsley, f6l küts, tu', j^klipm, 
tsü, tsü'farseyt, tro^üw. 

Vor der Niederschrift dieser Proben für den Druck Hess 
ich mir das Lied von einer 1834 geborenen Frau vorlesen. Sie 
zeigte fast genau dieselbe Aussprache. Auch sie sprach «j^k- 
liytem» ; statt «orhön» : «arhöa», statt «waerta» : «waerta». 

Auch hier manches gegen die Dorfmundart verstossende, 
in der z. B. «zu gut» «tsü kül», nicht «tsy küt» heisst. 

Man vergleiche damit folgendes Schuldeutsch, das ich im 
Jahr 1890 auf der hiesigen Unterklasse hörte. 

k^frörän hat hs höiea« 
noy köa khaein festhes aeis. 
täs pyplaein §thöt am waeihea 
unt spriyt so tsü siy laeis : 
«iy wil 6s aeinmäl wäyen, 
t^s aeis, äs mus toy träyän». 
w6a waeis? 

Aus den folgenden Versen : ^thämft, häkhöt, kröps, läuthea, 
heräws, 3 wäseamäws, häws. 



1 oe offenstes ö, ü Mittellaut zwischen u und y (hoch- 
deutschem ü). 

2 Geschlossenstes ö ! 

3 Das w kommt am deutlichsten zum Vorschein im Inlaut ; 
«fräwen, häwön, träwen> (Frauen, hauen, trauen). 
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Der grosse Unterschied hat verschiedene Gründe. Zum Teil 
geht er auf Wandlungen der Mundart zurück. Dies ist der 
Fall bei der Aussprache des r, das bei den ältesten Leuten fast 
in jeder Stellung noch seinen vollen Wert als Zungenzilterlaut 
hat. Auch in einem Wort wie «frdewa» = Frauen hat bei 
vielen Alten das wr noch einen durch Zungenhebung bedingten 
vokalischen Charakter, was beim Jüngern Geschlecht völlig ge- 
schwunden ist. 1 Die meisten übrigen Verschiedenheiten zeigen 
den Einfluss der Schule, ganz besonders die Erhebung der 
schwachen Silben zu starken und die Einfügung des Hauches 
an unnatürlicher Stelle. Dass diese Schulaussprache nicht mehr 
die jetzige ist, sei nur nebenbei erwähnt, ebenso dass die Aus- 
sprache der Kinder, die einst auf der Unterstufe so sprachen, 
später bei geläufiger m Sprechen sich etwas änderte, etwas 
natürlicher wurde, im Grossen und Ganzen aber ihre Klang- 
schattierungen behielt. 

VI. 

Herrn Kreisschulinspektor Menges in Saarunion verdanke 
ich folgende Proben der Schulaussprache von Niederbetsch- 
dorf in den zwanziger Jahren des letzten Jahrhunderts. 

1. 

ä/ plaeip psci uns, h6r jösy-kreSt^ 
waeil as j^tst äwant wortan est. 
ta}in kätli/ wort, täs hala leyt 
las ja psei uns äyslä§8 neyt. 



kresti plüt ün karaytikhaeit, 
täs e§t maein smük ünt öra(n)kl8eit ; 
tarnet wel iy for kot peStön, 
wän iy tsüm hemal wart seink^n. 

vn. 

Was ich über die alte Strassburger Aussprache des 
Hochdeutschen weiss, verdanke ich den freundlichen Angaben 
des Herrn Pfarrers Siegfried in Herbitzheim, eines 1837 ge- 
borenen Strassburgers. Derselbe hörte noch 1863 Pfarrer Edel 
auf der Kanzel aussprechen «mäinö fröynte». Den Liedervers 
«Ach bleib bei uns ...» glaubt er in seiner Jugend von seiner 



1 Auch in Strassburg sprechen die Alten «mäue» (Magen), die 
Jungen «mäwa». 
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Grossmutter, einer geborenen Strassburgerin, ungefähr so ge- 
hört zu haben: 

äx pläip päi uns her j^sy kreSt, 
weil les nyn äwant wortan est ; 
täin ketlix wort, täs haela le^t 
las ja pei uns öysläsa ne)rt. 

Er wies auch darauf hin, dass der Eigenname Schneider in 
der Mundart nicht «Snitar», sondern «^näitar» gesprochen werde, 
was auf eine ältere amtliche Aussprache des schriftdeutschen 
aei» als «öi» zurückgehe. Leider konnte ich aus seinen An- 
gaben nicht feststellen, ob nicht vielleicht in der Aussprache 
zweierlei ei unterschieden wurde, je nach der Herkunft, wie 
das noch heute z. B. in Schwaben, im südlichen Schwarzwald 
und in Teilen der Schweiz geschieht. Siegfried erinnerte daran, 
dass nach Luthers Angaben die Strassburger Reformatoren auf 
dem Marburger Religionsgespräch vom ccGaischt» gesprochen 
hätten, daraus könnte man schliessen, dass damals vielleicht die 
Aussprache «sein kaiät» üblich war, mit schwäbischer Unter- 
scheidung der beiden ei (auch je zweier au und äu). Da z. B. 
«Rauch» in der Strassburger Mundart «rau^» lautet, so könnte 
vorstehendes «öysl^^a» auch auf ein zwiefaches au weisen. 

VUL 

An dieser Stelle darf natürlich auch das sogenannte «Pfarrer- 
deutsch» nicht übergangen werden, das auch Henry S. 105 als 
«pä§tür9taits» erwähnt. Siegfried teilte mir einige Sätze darin 
mit. «war häwa hait a lai^ khäpt». «täs häwi/ äu/ k(a)h^rt». 
«t tsait es mar läQ wora». «häts sün ts metä^ kalait ?» «was 
Werts hait küts kaewa». «i^ wel tiy^ etwas frä^a, pes tu (ty) hait 
en tar §ül kawsesa? hä§ tain laektsiön kalört? khänss au^ küt? 
pes khainar fon ta lötsta ? tr wifilt pes üntr taina Tnetselara ?» 

Aus der eigenen Aussprache Siegfrieds notierte ich mir 
«märik, pamerikt, psälam, fynaf, elaf», eine Aussprache, die 
ich seinerzeit auch bei Prof. E. Reuss (geb. in Strassburg 
1804) gehört habe. 

Es gab eine Zeit, wo dieses «pfärartaits» das einzige im 
Elsass als Umgangssprache gesprochene Hochdeutsch war. 
Verdrängt wurde es teils durch das Französische, teils durch 
die nackte Mundart, teils auch durch ein modernes Hochdeutsch. 



Weifen wir einen Rückblick auf das Ganze, und vergleichen 
wir es mit dem Hochdeutsch, das heute in elsässischen Schulen 
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gelehrt wird, so können wir überall eine stetige Bewegung in der 
Richtung elos von der Scholle» wahrnehmen, einem dem 
Sprecher vorschwebenden Idealdeutsch entgegen. Freilich weiss 
der Einzelne nicht genau, wie dieses cgute», dieses «reine 
Deutsch» beschalfen sein soll. Darum eignet er sich zuweilen 
etwas an, was zwar seiner eigenen Mundart zuwider ist, aber 
darum, weil es «weit her» ist, nicht minder mundartlich ist. 
Beispiele davon bieten die vorstehenden Proben in genügender 
Anzahl. Sie könnten leicht aus der Gegenwart noch vermehrt 
werden. So hörte ich vor zwei Jahren aus dem Munde 
eines in den vierziger Jahren im Oberelsass geborenen Geist- 
lichen ein Deutsch, das so ziemlich alle mundartlichen Sprach - 
Unarten aufwies, gegen die die norddeutschen Schulen zu 
kämpfen haben, er «äpchach imma wieda Wochte wie Flicht 
und Agebunk (Ergehung) und dagleichen meha». Da gefällt 
mir allerdings das vorhin angedeutete landwüchsige alte Pfarrer- 
deutsch noch besser als dieses «Bellina» Strassendeutsch in elsäs- 
sischem Mund. Anders w^ird man das Eindringen von Neue- 
rungen beurteilen dürfen, die sich dem Musterdeutsch der 
Bühnensprache nähern. Dahin gehört die stimmhafte Aussprache 
der b d g und anlautenden f. Diese drang vereinzelt schon vor 
1870 ein. In meiner Heimat Mühlbach sprach der eine der 
beiden Geistlichen die genannten Laute ganz wie ein Nord- 
deutscher, obwohl er 1844 in Kolmer geboren war und also 
seine Studien noch vor 1870 vollendet hatte. Das Vordringen 
genannter stimmhafter Laute, besonders des f, in der Schul- 
sprache Mülhausens, besonders in der Sprache der heranwach- 
senden weiblichen Jugend, bezeugt mir eine Zuschrift E. Fallots. 
Ich selbst habe sie in Strassburg und Kolmer auch schon öfter 
in Kaufläden und anderswo aus elsässischem Munde gehört, 
auch sonst jjyo im Mund einzelner Lehrer und Lehrerinnen, be- 
sonders beim Singen. Das ist nicht zu verwundern ; sind 
doch die Bedingungen zu einem Ausspracheausgleich zwischen 
Nord und Süd im Elsass viel günstiger als sonstwo, da wir 
Beamte und Nichtbeamte aus allen deutschen Gauen in unserer 
Mitte haben. Es dürfte also gewagt sein, der zweifellos vor- 
handenen Bewegung nach einem alldeutschen Aussprachaus- 
gleich, nach einer Musteraussprache des Schriftdeutschen ein 
«Bis hierher und nicht weiter !» zurufen zu wollen, umsomehr 
als die noch sehr junge, aber schon weit verbreitete Lautwissen- 
schaft (Phonetik) die Mittel an die Hand gibt, alle die feinen 
Aussprachunterschiede klar zu erfassen und zu allgemeinerer 
Kenntnis zu bringen. 
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XX. 

Chronik für 1902. 

1. März: Eröffnung der Volksbibliothek zu Strassburg auf 
Grund einer Stiftung von Stadtrat Jacobi. 

22. März : Enthüllung des Denkmals für Kaiser Wilhelm I, 
in der Universitäts- und Landes-Bibliolhek zu Strassburg, 
eines durch v. Zumbusch hergestellten Geschenkes von Graf 
Oppersdorf. 

7 — 10. Mai: Der Kaiser in Strassburg und auf der Hoh- 
königsburg. 

10. Mai : Aufhebung des Diktaiurparagraphen. 

21—26. Mai: Der Kaiser in Kürzel, am 22. in Metz. 

5. Juni : Enthüllung des Reinhardbrunnens in Strassburg, 
eines Werkes von Adolf Hildebrand. 

30. Oktober : Stirbt in Paris der Kunsthistoriker Eugene 
Müntz, Bibliothekar und Konservator der Ecole des Beaux- 
Arts, geb. 1845 in Sulz u. W. 



XXL 

Sitzungsberichte . 

1. Vorstandssitzung 

^m 16. November 1902, vormittags 10 1/2 Uhr, im germanisti- 
schen Seminar der Universität. 

Anwesend die Herren Francke, Harbordt, Lempfrid, Lien- 
hart, Martin, Menges, Mündel, Stehle, Wiegand. — Entschul- 
■digt die Herren Eutmg, Kassel, Luthmer, Renaud v. Schlum- 
berger. 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden Herrn Prof. Dr. Martin 
soll Herr Geheimrat Dr. Schricker, der früher vor seiner 
Uebersiedelung nach Berlin dem Vorstand bereits angehört 
hatte, ersucht werden, sich demselben wieder anzuschliessen. 
W^eiterhin teilt derselbe mit, dass je ein Abzug des 18. Jahr- 
:gangs des Jahrbuchs bei Sr. Durchlaucht dem Fürsten Statt- 
halter sowie bei Sr. Exzellenz dem Herrn Staatssekretär 
v. Koller abgegeben worden sei, und dass seine Durchlaucht der 
Herr Statthalter in dankenswerter Weise wiederum einen 
Zuschuss von 300 M. zu den Druckkosten des Jahrbuches be- 
willigt habe. 

Die Jahresrechnungen w^erden von Herrn Dr, v. Borries 
geprüft und für richtig befunden. 

Die für das nächste Jahrbuch bereits eingelaufenen Arbeiten 
wurden zur Durchsicht und Beurteilung an einzelne Mitglieder 
verteilt. Es folgt darauf die ' 

Allgemeine Sitzung. 

Aus dem Bericht des Vorsitzenden über das abgelaufene 
Geschäftsjahr geht hervor, dass die Zahl der Mitglieder auf 2544 
herangewachsen ist. Er teilt ferner mit, dass der 300-Mark- 
Zuschuss zu den Druckkosten des nächsten Jahrbuches vom 
Kaiserlichen Statthalter wieder bewilligt worden ist. 



— 324 — 

Auf der allgememen Versammlung der deuUcUen Ge- 
schichtS' und Aiterlumsvereine, welche vom 24, bis 26* Sep- 
tember hl Düsseldorf t.'tg;t€nj war der Verein vertreten durch 
den Archivdirektor Herrn Professor J}\\ Wiegand, welcher über 
die dortigen Verhandlungen eingehend berichtete- 

Auf Antrag des Mitgliedes Herrn Dr. v. Borriesj welcher 
vor Beginn der Sitzung die Rechnung geprüft hatte j wird 
dem Schatzmeister Herrn Buchhändler Mündel Entlastung 
erteilt. 

Bei der nun folgenden Neuwahl des Vorstandes dankt 
Herr Geheimrat Hering dem bisherigen Vorstande zunächst für 
seine Mühewaltung im abgelaufenen Geschäftsjahre und schlägt 
der Versammlung vor, den Gesamtvorstand durch Zuruf wieder 
zu wählen . Der Vorsitzeode nimmt im Namen der übrigen 
Mitglieder die Wiederwahl dankend an. Auch gegen den Vor- 
schlag desselben^ das frühere Vorstandsmitglied Herrn Geheim- 
rat Dr. Schricker zu ersuchen, dem Vorstand wieder heizu- 
treten, erhebt sich kein Widerspruch. 

Zum Schltiss hielt Herr Prof, Dr. Bloch den angekündig- 
ten Vortrag über das Thema: «Das Elsass im 17, JahrhunderU, 

Schluss der Sitzung 12 1/4 Uhr. 



2« Vorstandssitzung 

am 11. März 1903^ nachmittags 3 Uhr, im germanistischen 
Seminar der Universität. 

Anwesend die Herren Euting, Francke, Harbordt, Kassel, 
Lempfrid, Lienhart, Lufhmer, Martin, Mündel, Schricker , 
Stehlej Wiegand, — Entschuldigt die Herren Menges, Renaud^ 
Y. Schi um berger. 

Die für das nächste »Tahrbuch vorliegenden Arbeiten werden 
im einzelnen besprochen, ein Ueberschlag des Umfangs des 
Jahrbuchs wird aufgestellt und die Reihenfolge der Arbeiten 
festgesetzt. Der Vorsitzende teilt die aufzunehmende Chronik 
für 1902 mit, und auf seine Anfrage erklärt sich Dr. Kassel 
bereit, den Vortrag bei der nächsten allgemeinen Sitzung im 
November zu übernehmen. 

Schluss der Sitzung 3 so. 
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